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Vorrede. 



Die in unserem, seinem ganzen Inhalte nach unten aufgeführten Hauptwerke : „Denkmale der Baukunst 
des Mittelalter« in Sachsen* 4 dargestellten Gegenstände sind nach den einzelnen Lindern, Distrieten oder 
Städten geordnet; sie konnten daher dort weder chronologisch noch sonst systematisch dergestalt zusammen- 
gestellt werden, um eine Lebersicht Ober den Ursprung und Portgang der Baukunst zu gewahren. Diese 
als das von uns in Aussicht gestellte Bndresultat musste mithin am Schlüsse unseres Werkes besonders 
behandelt werden. — Wir mussten darin für die Besitzer unseres Werkes das in demselben nieder 
gelegte Material in eine übersichtliche geschichtliche Reihenfolge zu bringen suchen. Bei dieser hatten wir 
zu berücksichtigen* 

1) die möglichst feste Zeitbestimmung der in gewisse Perioden zu sondernden Bauwerke, — wes- 
halb wir also diejenigen, deren Bauzeit geschichtlich am sichersten constatirt ist. auazuwahleu hatten; 

•2) den Styl der Bauwerke in den verschiedenen Zeitabschnitten, — daher diejenigen, welche den 
Charakter jeder Bauweise am deutlichsten aussprechen, auszuheben waren; 

3) die Grösscnverhältnisse der Gebäude sowohl ihrer Anlage als ihrer inneren und äusseren Ge- 
staltung nach, in welcher Beziehung sie demnach in einerlei Maasstabe dargestellt werden mussten. 

Da wir unser Augenmerk vorzüglich auch 

4) auf die Einzelheiten der Bauwerke zu richten hatten, insofern sich in ihnen der Styl jedes Zeit- 
raumes deutlich ausspricht, so schienen uns dabei ebenfalls die unter 1 bis 3 aufgeführten Punkte: 
Zeitbestimmung, Styl, Grfissenvcrhaltniss, vorzüglich beachtenswert}». 

Den Nichtbesitzern unseres Hauptwerkes beabsichtigten wir aber zugleich, eine gedrängte Uebersicht 
der Baukunst in den obersachsischen Landern wahrend des X. bis XV. Jahrhunderte nicht nur durch mög- 
lichst deutliche bildliche Dcrstcllungen der Hauptgebäude und ihrer Einzelheiten, sondern auch durch 
darauf basirte geschichtliche und artistische Hinweisungen zu geben. Wir bezweckten dabei, ihnen 
einen möglichst klaren Begriff von dem Fortschreiten der Baukunst und dessen Haupünomcnten zu gewahren, 
den sie gelegentlich durch Anschauen der in unserem Hauptwerke in grosserem Maasstabe enthaltenen Abbil- 
dungen, oder der Originalbauwerke selbst, vervollständigen könnten. 

Inwieweit wir allen dienen Aufgaben Genüge geleistet haben, mögen die Sachkenner beurtheUcn, mit 
Hinblick auf die grossen Schwierigkeilen, welche die gemeinschaftliche Auswahl und das Ordnen der Gegen- 
stande, so wie die von meinem Mitarbeiter Herrn Geyer allein übernommene Zusammenstellung der Zeich- 
nungen, verursacht hat 

Nach erfolgter Bearbeitung des Ganzen verdanken wir dem Verfasser der gekrönten Preisschrift über die 
Basiliken der Alten, Herrn Dr. Zeslerman» , nächst mannichfachen Bemerkungen über den Basilikenbau im 
Mittelalter und über dessen Einzelheiten, nahmentlich auch die in den Test eingewebte archäologische Be- 
schreibung und Erklärung der symbolischen Darstellungen und Zeichen, von welchen wir glauben, das* hierdurch 
das Interesse der Beschreibung sehr gewonnen haben wird. 

Noch ist zu erwähnen, dass sowohl unser Hauptwerk als die gegenwartige Schrift minder für strenge 
Techniker, als für diejenigen berechnet ist, welche die Geschichte der Baukunst aus dem archäologischen und 
artistischen Standpunkte betrachten, obwohl auch Jene viel Brauchbares darin finden werden. 

Was die geographische Lage der hier vorkommenden Ortschaften anlangt, so wird der Leser dieselbe 
im II. Register, zum Text, angegeben finden. 

Der Heransgeber. 
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Prospectus. 

Denkmale der Blllkuusl des Mitlelillers in Sachse». Beaibeitet und herausgegeben von Dr. L. Puttrick, 
Mitwirkung von Cr. W. Gey »er d. Jüng., Maler. I^eipxig, 1836—1850 (auf Kosten de 
KL Kollo. IV BBnde mit 879 Abbildungen and 178 Bogen Text 
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Verbesserungen. 



Et hstKa sich in den Abbildungen bei den Ortanahinen etc. usd im Texte, bei den Jahrxahlen et 
welche vor dem Lesen an verbeaaern aind, am Mianerttü>daüuic zu vermeiden: 
Abblldanirex«. Auf Blatl VT fiedet »ich in rielen Abdrucke* bei 4» Nummern 30 und M der Nähme Lockau aatlatt Coltbui 
Dagegen tat auf deaealb«a Blatte bei Nr. 12 >UU Catlbue Lue kau in le«eo. 
Auf Blau XIII iat bei Nr. IUI anatatt Arn. ladt Meiaiea xu »etaen. 



niije Fehler ergeben, 
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Nachträge. 

Auf Saite 19' Zella i tob unten iat hinter lli*trr, Sinnbilder etc. aachiutragrn : „ 0/fe. Abrlaa tiner kirchlichen KsnatarcbüloKte dea Mr 
Avf Sek« »' Zeile T e»n uMan hinter Veaaera: „Dicarr ZwUchenbati iat eben mit einer dicht an die dahinterliegende 
Skulaaealonade aua K eauttet; eine Hinrichtung, der wir aueaerdem in Sachaen nirgend» begegneten. (Ver| 



AufSeiteTOru.?»': 



MrUelnlt-i. AuB. |S4i u 
_ ,de Mauer ugelehnte. 
Kinricbtnng. der wir aueaerdem in Sachaen nirgend» begegneten. (Vergi. Serie Muhlhau 
aan, BI. 13, e, e, f unaerea Hauptw.) u 
„Du Meduaen ■ artig« Raup« im oberaten Giebel der Kirche xu Pf arte iat ein bärtigea Manneehnupt, welchem Laubwerk entaprieeet. 
In der Hniu« dta Parulgiabala ateht keine Rngrlgeatalt, »andern Maria mit dem Cbriatuakinde ; an den haben tnrebepfeUern aber 
Kra und Darid («der Saloato). Auf der WandRicbo neben der Krönung der Maria alebt man die Statten der Apoalel Petra». Peulue, 
Johannen und Jakabna. Bei der cor einigen Jahren vorgenammenen Reatauratian der Kirche iat vielleicht die frühere Stellung dieaer 
ateiat herabgeaturit gaweaaoen Sutten rertadert worden. — Die groaaea Penaterroaen , woran wir eine (BI. IX, 67) nbErbiliiri 
in dea Kreuurmeu, aonitem im Charraume awiachea dem retten und xwalten Strebepfeiler rom Schifle aoa". 



Digitized by Google 



Einleitung 




Vaterlandc Sachsen vorhandenen Bnu- 
vor Beginn <lcr Ih rausgabe unserer „Denk- 
^s Mittelalters in Sachsen (1836—1850. 
IV Bande, kl. Folio, mit 379 Abbild, u. 178 Bogen Text)" 
noch in der Mehrzahl unbekannt. Ihre Wichtigkeit für die 
Geschichte der Baukunst ganz Deutschlands aber hat 
sich erst in neueren Zeiten entschieden herausgestellt*). 
Bevor wir sie genauer durchgehen, müssen wir einen Blick 
auf die gleichzeitigen Baudenkmal Deutschlands überhaupt 
und des ganzen westlichen Europa werfea 

Die VOlker des vormaligen weströmischen Reiches 
sich seit dem X. Jahrhundert mehr nach ihren 
von einander ab; und von demselben Zeilpunkte 
i die Baukunst sich ans den Banden des neu- 
romischen Kunststyles nach und nach herauszuarbeiten und 
eine gewisse Selbstständigkeit zn erlangen. Diese entfaltete 
sich nach und nach immer mehr und rief den romanischen 
(vor Kvgler , der dieser Benennung zuerst Geltung ver- 
schaffte, gewöhnlich durch „byzantinischen" bezeichneten) 
Baustyl hervor, der nach Verschiedenheit der Lander: 
Deutschland, England, Frankreich, Spanien, wieder seine 
verschiedenen nntioncllen Eigcnthümlichkeiten entwickelte. 
Wenn man auf diese Eigcnthümlichkcitcii näher ei 



•) V.rgl. Kutur. Handbuch der Kun.lge.cbJrhle , 3. Aufl. 8. 471 : „In 
Deutschland war ee daa greeee Zeitalter der ► ärh • i«c hrn Kaieer, wel- 
cbee auerat eisen Aufächwung der oecrdenttliKh-europAiachcn Cultur ent- 
wickelte und wo zutrat ein kräftige* kllnsücriacbei BewneiUcyu erwachte. 
Ka iet aber natirBcb, da«« aleb dleae fruhieltiga Kntwlckclung der Cultur 
wiederum zunachat an diejenige* Siemen!« anknöpfte, die in dan Kf - 
achelnungen der vergangenen Periode bereite vorgebildet waren t daaa 
nahuieutlich für da« arrbltectoniicbe Monument die in der all-chrlaliichen 
Kunel vorherracliende Hauptform geradehin aufgenommen ward, etc. Vor- 
nebmlicb iat ea daa Sachacnland, der nordriebe Thell Deutichlantla (von 
i Aue ah), «eiche, dl« eraten und wlebtigaten Zeognieae jener 
Illach» Cultur bewahrt. Hier, in den Stammlauden der 
Kaie«. 

gepflegte 
entfalten: auch 
(Dilmar von Heraeburg). daaa 
ihre Heimatb durch würdig* Werke der Kusat tu aebmnekea. Di« blrber 
bezüglichen Monumente, aoweit wir dieaelben kennen, liegen »ämmdirh. 
In grüaaerer oder geringerer Näbe , am Nordrande dea Hangebirge« etc." 




ho fahrt tlie Vergleichung der ausser- deutschen mit den 
deutschen Bauwerken zu höchst interessanten Resultaten, 
welche aber hier nur angedeutet werden konnten; ein 
. etwas tiefere« Eindringen wird jedoch durch eigene An- 
schauung der Abbildungen ermöglicht, welche daher aus 
den verschiedeneu Hauptwerken über jedes Land werden 
angeführt werden. 

In England zeigt die mit unserem sächsischen llaustyle 
am nächsten verwandte anglo-sfichsischc Bauweise (bis 1066 
heraufreichend) eine unverkennbare Schwerfälligkeit und 
Unbeholfenheit*), welche sich in den obersächsischen Bau- 
werken in weil minderem Grade vorfindet. Die darauf fol- 
gende anglo -normannische Periode (1066— 1154) dagegen 
beweist schon in den frühesten Monumenten einen schnel- 
leren und höheren Aufschwung des (mit den Normannen 
nach England herübergekommenen) Kunstsinnes, als ihn die 
gleichzeitigen Bauwerke unseres Vaterlandes an den Tag 
legen ; obwohl gegen Ende dieser Periode die Baudenk- 
male Sachsens einen jenen mindestens gleich hohen Kunst- 
geschniack verrathen. Natunentlich können die 
GebBude sich noch nicht ganz a 




herausarbeiten**), 



•) Vergl. Brill'.»-* Arthiteournl Arrtiquitiei of England, Vol. II. 
Waltham Abbey Cburcb ; Kaeet. — Vol. IV. Glaatonhury Abbey 
Churcli; »oaMreeteblrc. — Vol. V. PI. 2 0 Briiwortb Cbureb; Karl', 
tiarlon tlturrli; Northamptonabir*. < — Barton — Upon — Humper, 
Lincolnelüre. — Laatingliam Cburcb, Yoekabire. — C*rtrr'n Abc. Ar- 
chitecture of Kngtand, n- edit. by Britton. PI. 16, Botolph'« Prion. 
Colcheater. — PL 17, St. Alban'« Abbey. — Wincheater Catbedral. 
PL 28, Oaford Catbedral. — ttWuWe Cathedra] Anu'cjuitiea of England. 
York Calb. PI. 2, 3, CrypC - Glouceater Catb. PI. 7, 8, 13. Ofjft - 
Hereford Calb. PI. 4. - Norwicb Catb. PI. 5-7. — Wl.cbe.ter 
Catb. PL 19. — Oaford Calb. PI. 3-1. - II I»*/«-. Catb. ehurche» of 
KngUnd. York Catb. PI. 2, CrypC - Wincheater Catb. PI. 3. 

••) VergL 47r.ro»-« ArcbiL Amin. Vol. V, PI. T 8t. Peter'. Cbureb. 
Oaford. - PI. H-13 Iffle, Cburcb, Oafordahire. - PI. 14 Otatla 
Kiaing Chart«. Norfolk. — PI. 15 Caator Tower, Nortbamptonabire. - 
PI. 111—18 Door-way« from Hadlacoe Cburcb, Norfolk; Sbalfleet 
Church. Isle or Wight ; Harborough Cburcb, Oxfurd.hire ; Peter- 

1 
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Vaterlandes sich gegen die Milte des XII. Jahrhunderts be- 
reits ein Emporstreben nach schlankeren Verhältnissen und 
Formen und eine grosse Verschiedenheit in den Ornamente», 
welche nicht allein aus mathematischen Elementen, sondern 
mehr aus der Pflanzenwelt, dem Thicrrcicbe und phan- 
tastischen Mcuschcngcbilden entlehnt sind, kund giebt. 

In den Bauwerken Frankreichs ist im X. und XI. Jahr- 
hundert noch ein Hinneigen zur Antike vorherrschend, be- 
sonders im sudlichen Theilc des Lande«, wo auch der Ein- 
fluss des nahen Spaniens und Italiens sowohl in den Haupt- 
formen als in den Details noch ziemlich bedeutend gewesen 
zu seyn scheint *). Dagegen giebt sich in den gleichzeitigen 
Baamonumenten des nördlichen Frankreichs und nach der 
gegen Milte des XI. Jahrhunderts erfolgten Eroberung eines 
grossen Theiles desselben durch die Normannen ein ent- 
schiedener und durchgebildeter Styl (nahmentlich der der 
gewölbten Basilika) kund, wobei der Ornamentik zwar theil- 
weise noch antike Muster vorgeschwebt haben, dieselbe 
aber auch sonstige (wenn auch grosseiitheils nur mathe- 
matische) Elemente und einen besonderen Kcichthum ent- 
wickelt, welcher harmonisch aus der guuzen Anlage der 
Bauwerke selbst hervorgeht**). 

Italien spricht in seinen Baudcnkmalcn des X. und 
XI. Jahrhunderts einen von der früheren alt -christlichen 
Bauart (s. Kttglcr, Kunslgcsch. S. 32.'i etc.) wenig ver- 
schiedenen Styl aus. Vorzüglich ist dies im Kirchenstaate 
der Fall; denn in Unter -Italien, besonders inSicilien, übte 
bis gegen Ende des XI. Jahrhunderts noch der maurische 
Kunstgeschmack neben dem bereits unter den Normannen 
vorkommenden Gebrauche des Spitzbogens seinen Einfluss 
aus; im Venctianischen fand der Baustyl des mit Venedig 
eng verbundenen Byzanz vornehmlich Eingang, und nur in 
den Bauwerken der Lombardei tritt bereits damals eine 
bestimmtere Nationalitat hervor ***). 



bareugb Cloiatcra; Aeebury durch, Wilu. — PI. 19— St. Pe- 
lir'i Chor«*. Nortbatupten. — PI. 22=21 Steyning Cburch, Sueecx. 

*) Vergl. 0*«}"«y; 1« Maytn-ig* plttoreei|U«. PI. 93 8c Ktieoao * 
Beauvaie. — PL WL Iii Sc. Gill«». — PI. Hl N«tr» Dam« du Port 
k Clermoat. — PI. 112 Cloilrc d'Arlee. — ür l'amvtml; Coure d'An- 
tUgnitea Mnumeatalee. P»rt- IV. PI. 4_L15 St. Jean a. Poitiera. — PI. bü 
Fragment« de rArchilccwre remanei, — WtUemin; Monumente franr. in- 
*dlu, PL 24, XL=JS1 Cath'dr. d« 8t. Klienne • D««uvbU; 8l Julien 
dt Munt. — PL Sü Kglle* de Cluny. — PL 3S 8C Sauveur a Aii en 
Provence. — PI. 30. 8L Germaia dea Pres. — l'Aua««; I« Mover, -Ape 
aaoaamentaL PL dl. 77. Hl Nitre Dame du Part ä Clermoat — PI. fiü 
W, 115. 104 Cloitra d'Arlee. — Jfg»tWeii,- Annale« Ord. Bcned. T. IV. 
pag. 133, Aat. Itiail. 8. Benign! Dijon. T. V. Kcel. Cluaiacenaia. — 
JfeJfrfe; I** 4gl(ara rottonr* du Depertem. de Puy de Paine, PI. ] — 9 
Nelre Dune du Part » Clermoat. — Ite LaAoreV; |e* Monuaaeaa dn la 
Kraac. Lier. XI. PL 2 8. Trophyaie, Arle!. — Lier. XXII PI. 1, Lltr. 
XXIII. PL 2. Not« Dame du Port a Clermoat. — Litr. XX. PI. 1 
8t. Saturnia k Toulouse. — Llvr. XXV. PL 1 KgL Abb. de Cliarlieu. 

**) Vergl. .YodiVr et ftirJor; Veyage uau* Panc-Ienne Frnnce. PL ltl — i?l 
Egl. de Touritue. PI. M-!Ut Kgl. d« (ir. rille. PL 2) KgL de 
Ccciap. — PL 104— 107 St. Hitdebert ä Courney; PI. 109 — III, 
113, DJL 117 — 111 St. Geargee de Bocberville; — PI, 203 St. G»r- 
•aia k Gtaera. — CAnpvp/ le Moyea-kge piltor. PL II Kgl. St. George« 
A Becherville. — CWjoaa'* Arcbitect. AntiquUiee of Nermaady. Vol. I. 
PI. * — 4 Egl. d« JumUgee. -- PL 3—11 SC George« de Becher- 
rille. — PI. 12 Kgl. de Grnville. — PI. ?1 — 33 Kgl. de 8t. Ktienne 
et St. Triuile k Ca en. — PI. »—48 Kgl. de Lerv. — r. Wutcting; 
bargerl. Baukunat, Bl. Hl Kirch« tu Boehervllle. 

***) ("Aauay; le Moyea-lge pilter- PI. 113 Su Aabeoglo; Milane, — 
CAeavy; le Moycn-Age eaonun. PL IKS. 277, 293 8. MJchele; Pavia. — 
PI. 83j 213, 259, 263 Cathedrale et Baptiatere; Pias. — A'aioAr« Sara- 
cenic and Norman Remaia« in Strjly. Val. I. PI. £ la Zita prreaa Pa- 
lermo. — H'MIemiit ,' Mos. frenc. ined. PL 21 Altamura. — AaieAtV 
Bcclea. ArchJwct, of Italy. VeL I. PI. 13-15 8. Michel«; Pavia. — 



An den aus Spanien bekannten wenigen christlichen 
Banmonumcnlen des X. und XI. Jahrhunderts ist die Ein- 
wirkung der arabischen Kunst eben so unverkennbar *) als 
in denen Unter -Italiens; dort vorzüglich waren ja die Bau- 
werke der Araber bereits in ihrer schönsten Ausbildung 
vorhanden! Daher hat sich auch die spätere (gothische) 
Baukunst in Spanien nie ganz von einem phantastischen 
GeprSge und einem fremdartigen Charakter bt-freien können, 
der von dem ernsten und gediegenen der übrigen Lander, 
vornehmlich Deutschlands, sehr abweichend ist. 

Blicken wir nun auf die Baudenkmale des X. und 
XI. Jahrhunderts im übrigen Deutschland ausser 
Sachsen **), so finden wir sogar in den weit umfangreicheren 
Gebinden einen minder zierlichen und minder ausgebildeten 



PI. IB. 22 La Martoranat Palermo. — PI. II 8. Tommaae; Berga- 
mo- — PL 19, JJj 33 U Batüeterio; la Cauedralr; Klreaxe. — PI. 211 
8. Steftano; Bologna. — PI. 23 8. Aaabrogiv; Milan« — PI. 29 
8. Keace; Torcello. — Vol. I. PI. 2L Vol. IL PL '• — t S. Zeaa; Ve- 
rona. — \el. I. PI. Hl 8. Marro; Veneiia. — Vol. II. PI. 1 8. Cy- 
riacoi Ancuna, — f. I»trtrn<g; bürg. Bauk. HL XX VII BauielerUiaa 
EU Florenx. — Bl. XL1 S. Micbele in Pavia. 8. Marro in Venedig. 
Torcelln. 8. Tummaao und 8. StelTano; Bologna. — 1,1, 8, Cvriacv; 
Ancona. — I.XIX Cathedrale; Pias. — LAHI S. Zeno; Verona. — 
f.XVI QuaUra Santi; Itoma. — tT Aflnrwirl ; li»t. de l'Art etc. Archi- 
; tecture. PL XXIV, No. 1-5. <B-Ik PI. LXVIII, No. LL PL LXIX, 
: Na. LT 8. Glulla et S. Temmaao; Bergamo. — PI. XXIV, Na. K— Ii 
: LXVII. No. tu LXVIII, No. LL LXIX. No. Ifi 8. Micbele; Patla. — 
'. PL XXV, No. '»•> — ^' LXIII, No. JOjäL 1AIV, Na. JJL UVB, So. 4 
' LXMll, No. 22. LXIX, No. 22 Cattedraln e Battlaterl«; Piaa. — 
PI. XXV, No. 15 -18. XXVI, No, S — 12. LXV. No Ii. LXVIII, No. U 
Cnttedrale e 8. Cotarina; Pala. — PI. XXV, No. ^« LXVII, No. 2L 
LXIX, No. 2S S. Cyrltto; Aacona. — 11. XXV, No. W — 21. XXVI, 
No. 1=SL LXVIII, No. Iii. LXIX. No. 23 Cattedraje e 8. f'oaca; Tor- 
eello. — PL XXVI, No. LL iL XXVII, No. L XXVIII, No. I», 19, 
LXIX, No. 24^ 2ä 8. Marco; Veneria. — PL XXVIII. No. 1 — 12. 
LXVIII, No. 1i — !a S StrfTano; nalngua. — PI. XXVIII. No. 24— 2S. 
LX1V, No. 2. LXIX, No. JJL ü 8. Zeno; Verona. — PL XMX, 
No, L=i. XXXV, G — P. XLII, No. 2.3.LXX, No. 2D 8. 8ehel*rtica; 
Subiaco. — PI XXXIV, No. 1 — IC LXVIII, No. 22, LXXI, No. 33 
Caan di Cola di Reue (PiLato); Roma. — PL XLtV, No. M — Ift. 
XLVI, Na. 3JJ U Ziaa; Palermo. — PI. XLV, Na. »j LS. LX1V, Na. U 
8. Gietanni in Borg«; Pavia. — PL LXVIII, So. LL 12 UattUterio; 
Kirenae. — PL LXIX , Na. IL LXXI. So. 23 QuaUro Saati; Roma. — 
tVrea and THflnr; Afllliguitiea of Piaa. PI. 1 — 30. — SrrraJIfaleo ; || Duomo 
di Murreale etc. PL 27 8. Michclc in Saria; Roma. SS. Apaetoli; Klreaie. 
S. Cerilia; Roma. Cattedrale; Pala. 8. Paalo; Piatoja. — l'L29S.Mar- 
liano; 8. Giovanni de l^preti; 8- Mlcbeie; 8. Maria di Traiaa; Sitl- 
lia. A*r>Ar'a III. of tb« Naraaaaa In Sic. £1_3 la Zita; Palerma. 

*) Vergl. l>r ImIm/!*, Voyagee de l'Kepagne. Val. I. PI. <U>— Iii 
Cathedrale de Tarragona. — Chnpuii, le Moyen-lge pltwr PI. Ii 
Cloitre de Cirana. — PL 128 Cleitre de Tarragona. — Gatt, Krin- 
nerungen aua Spanien. BL Iii Tarragona. 

••) Vergl. SrhrMer, Daiilm. deutacber Baut, am Uberrhein. Heft L 
Bl. 1 — 9 Dom tu Caiiataat. — Bl. 1Ü Kloateii. ia Peterihauaen. 
''. SUttfrttä, Alterth. etc. dea Hauaea llohenxallern. Heft II. Bl. I —4 und 
Vignetten, Ableihirche tu Alpirabaeh. — Holter. Denken, d- deuteebea 
Bauk. Bd. I. BL 1—4 Kloater Loracb. — BL 4 Dom tu Maina. — 
Bl. i, BL.1H Dom au Worma. — 81. 13— 17 Paoleklrche tu Wörme. — 
StitfHH, altdentache Bank. Bl XI, XIII, XX, XXI Dom au Warme. — 
M'JftVW«, Mon. fr, la4d. PI. 2 Kloater Loracb. — r. Il'ieeetrae. barg. 
Bnuk. Bl. LI Dom tu Wörme. BL LX1 Kloater Loracb. — SrkmUI, 
Baudeukm. in Trier. Heft II. Bl. 1—7 Dom »Trier. BL & Abtelk. in 
Echternach. -- BofoerrrV, Denka. d. Bauk. am Niederrhein. BL 21=21 
Stiftk. Sc Georg in Co In. — De Latnrde, Ir» Monum. de la Kraace, 
Liir. XVI. PI. I Cathedrale de Treve«. — C'Airvey, le Moyea-ag« pättar 
PI. 237 Cathedr. de Warme. — PI. 237 Calhedr. de Mayeare. — 
titytr und dura, Deakui. ramaniacher Bauk. am Ithein- Heft II. BL 1, 2 
Kirche au Limburg an der Hardt — SrhveifkJmter et f*e**e*/e. Aat*- 
qnit4a de l'Alaace. Haut-Rhin, PL X Kgl. d'Alapach. — Baa-Rhln, 
PI. II. 12 Cfcapelle de 8t. Odile prea d'Aadlau. — PI. aal Egl. d'Ott- 
marehelm. — S<küfßl»! Altatla illuatr. Val- I. pag. !i04 Otmarahei- 
mena. Kerle«. 
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Geschmuck als Hin unsere sächsischen Bnnmonumcnte der- 
selben Zeit bekunden, wenn auch andererseits die Formen 
der Einzelheiten bei letzteren noch etwas roh und trn- 
Itoholfcn sind. Diese» (Irlheil würde »ich noch mehr be- 
stätigt finden, wenn erat noch manche andere theilwcise sehr 
bedeutende, dein X. und XI. Jahrhundert angehörende Bau- 
werke., welche eigentlich zu dem Hereiche der »AchsUchen 
Lander in noch weiterer Bedeutung gehören, bekannt ge- 
macht würden , wovon jedoch noch gar keine umfasslichen 
und nichtigen Abbildungen vorhanden sind. Dahin gehören 
z. B. die Schlosskirchc und Wipertikirche zu Quedlluburg, 
die Kirchen zu Wcster-Gröningen und Huysburg. die 
Ltebfrauenkirche zu Halberstadt, der Dom zu Goslar, 
die Godehards- und Michaels-, sowie die Domkirche zu 
Hildesheini, die Kirche zu Königslutter, die Licbfrnuen- 
kirebe zu Magdeburg etc. Die engeren Grunzen, welche 
der Herausgeber sich wegen der ohnehin grossen Kostspielig- 
keit seines Werkes „über die mittel alterlichen Baudenkmale 

gleichzeitiger Veröffentlichung der eben genannten Bau- 
dcnkmalc abzusehen, obgleich er bereits im Besitz trefll icher 
Zeichnungen nach den meisten derselben ist. 

Er erlaubt sich noch hinzuzufügen, dass luglich nur 
durch Sammlung und Abbildung von Bauwerken aus einer 
und derselben Provinz (wie im vorliegenden Werke) 
ein gehöriges Licht über die Geschichte der Baukunst 
Deutschlands und der angranzenden Lander verbreitet 
werden kann. Nicht nur die urafangsreichen Bauwerke, 

bgude geben die wichtigsten und meist sichersten Auf- 
schlüsse in dieser Beziehung; besonders für die frühesten 
Bnuperiodcn, wo man nur selten einen eolossaleren Bau 
unternahm. Da es übrigens jedem Sachverstandigen be- 
kannt ist, wie verschieden der Styl (wenigstens in man- 
chen , aber wesentlichen Einzelheiten) in gleichzeitigen Bau- 



werken mancher Linder Deutschlands, z. B. der Rhein - 
gegenden, Oesterreichs mit Bayern und Württemberg, des 
östlichen Prcussens etc., sich zeigt, so wird sich der 
obige Wunsch einer mehr provinziellen Systetnalisirung 
rechtfertigen. In England und Frankreich scheint man dieses 
Bedürfnis» gefühlt zu haben; man hat manche vorzüg- 
liche Sammlungen der Au herauszugeben begonnen, (wenn 
gleich dieselben einer solchen Zusammenstellung, wie man 
sie hier findet, ermangeln). Dort sind aber auch dergleichen 
Unternehmungen von den Regierungen bedeutend unterstützt 
und überdem von der Mehrzahl der Grossen des Landes aus 
Kunstsinn und .Nationalstolz gefördert worden. In Deutsch- 
land überlasst man die Durchführung so kostspieliger Un- 
ternehmungen fast gänzlich dem Privatmann; dieser muss 
sich dafür aufopfern, sobald er mit Sorgsamkeit und Umsicht 
zu Werke gehen und etwas Tüchtiges liefern wilL Ohn- 
erachtet der Herausgeber selbst in diesem Falle ist, so sind 

für sein gedachtes Hauptwerk zu Theil geworden. Nahment- 
lich muss er den beiden hohen Häuptern, welche die Zu- 
eignung des Werkes gestatteten, Sr. Majestät Friedrich 
August, König von Sachsen, seinem hochverehrten 
l.andcsherrn, und Sr. Majestät Friedrich Wilhelm IV'., 
König von Prnussen, dem erhabenen Verehrer mittel- 
alterlicher Knust, sowie den Regenten derjenigen Linder, 
deren Bauwerke er in demselben bekannt machte, seinen 
tiefsten Dank für die ihm gewährten Beweise besonderer 
Zufriedenheit und Theilnahmc wiederholen. 

Mögen die übrigen Regenten Deutschlands Ähnliche Un- 
ternehmungen zur Aufhellung der Geschichte der mittel- 
alterlichen Baukunst fördern, bevor (wie dies bereits mit 
manchen vor ihrer Zerstörung abgebildeten and der Nach- 
welt in den „Denkmalen der Baukunst des Mittelalters in 
Sachsen" aufbewahrten Bauwerken der Fall war) die Ele- 
mente grössere Verwüstungen darunter anrichten! 



Vorbemerkungen 

über die Wahl der auf Bl. I — XIII gegebenen Abbildungen 

der getroffenen Wahl. 



und über die Gründe 



Btmt'kuup'n g«Wr»n «I e «oükll tu oVin ta 8chltt*w b«fi»d!Mi*n Vrnticbnlu« 
n L*nr btnita vor Durrtiirlil u>> H*ui>lteit« «I«n Suiidpiuikt wuudeuttfi , tos wo tu. »r 



»b*r hl» r »i«gf.ctmll«l «*rd«n, 
AbtlMuagta su beusetittu Iul) 



Von den gegebenen Abbildungen sind XII Blatter dem 
Rem- Architektonischen gewidmet; das XIII. streift in das 
Gebiet der Sculptur über und hat das freie OrnamenU 
welches an den architektonischen Gegenständen vorkommt, 
zum Vorwurf. Dagegen bleiben die bedeutenderen und ura- 
fangsreichcren Werke selbststftndiger Plastik von dem Kreis« 
dieser Abbildungen und überhaupt der Betrachtung ausge- 
schlossen, da ihre Berücksichtigung eigentlich schon ausser- 
halb den Grunzen des Hauptwerkes der „Denkmale der 
Baukunst des Mittelalters in Sachsen" lag und das dort 
über die Sculptur- Arbeiten Gegeben« als Zugabc des Haupt- 
werkes zu betrachten i«t. 

Die VI ersten Blatter stellen die Bauwerke im Ganzen 
und Allgemeinen dar, und sind zur vergleichenden Uebcr- 
chronologlsch und nach Einem Maasstnbe 



nigeten» in diesem Umfange noch in keinem Werke sich 
vorfindet). 

BL I enthalt die Grundrisse der Kirchen - als der 
charakteristischsten Gebinde, die sich aus dieser Periode 
erhalten haben, — von der frühesten Zeit, c. ftüO an bis 
zu Ende des XII. Jahrhundert; denn im Anfange des Xlllten 
beginnt die Umwandlung des ßaustyles In den gothischen. 

Bl. II dient zur Beurthcilung der inneren Construction, 
und zeigt, ob Pfeiler- oder SAulenbau oder beide vereint 
in Anwendung gebracht worden sind, giebt auch das Ver- 
der Höhe und Breite der Arkaden zur Höhe des 
und zur Breite ihrer Trager, und die dies- 
bei den verschiedenen Kirchen 
(da der Maasstab gleich ist,) an die Haüd. 
Bl. III ist den Crypten vorzugsweise gewidmet, da i 
Cyclu» bilden. Für ihre Darstellung 
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perspektivische Ansichten für angemessen gefunden. — Die 
Görlitzer Crypta hat man nU Beispiel eines Knieben Haue» 
aus der Periode des polnischen (und /.war des ausgearteten) 
Baustiles hinzugefügt; von der Naumburger ntier zwei Grund- 
risse raitgcthcüt, wovon der eine nur den ältesten Theil, der 
andere die ganze Crypta mit den .späteren Anbauen dar- 
stellt. — Die auf demselben Blatte gegebenen Kapellen sind 
meist nur in Grundrissen, die Doppclkapellen jedoch auch 
in Durchschnitten gegeben worden, nm ihre CoiiNtruction 



BL IV giebt die Grundrisse, und 

Bl. V die Durchschnitte oder perspectivischen Ansichten 
der charakteristischsten Kirchen aus der spätromanischen 
(oder Uebergangs-) und der gothischen Bauperiode, vom 
Anfange des XIII. bis mit dem XV. Jahrhundert. Beim Grund- 
risse des Naumburger Domes mussten des Platzes wegen die 
beiden Chöre weggelassen werden; ohnehin kam hier das, 
den ursprünglichen Bau repräscntireiide , Hauptgebäude 
vorzüglich in Frage. Bei den drei letzten Grundrissen 
von Meissen, Zerbst, Görlitz, musste des Platzes halber 




Ansichten 
Verhältnis*, zu dem sie unter 
gelegt werden. 

Bl. VI enthält äussere Ansichten der beachtenswer- 
thesten Kirchen aller Baustyle, wobei man bei der Klein- 
heit der Darstellungen dennoch die Grössenverhältnissc 
möglichst beobachtet hat Von einigen besonders merk- 
würdigen Il.iupttheilen der Kirchen, anch von mehreren 



Von Bl. VII an sind auf sechs Abbildungen die 
Haupttheile der Gebäude in einer enl 
Auswahl ebenfalls in chronologischer Folge und in Bezug 
auf Pormenentwicklung dargestellt, und zwar zunächst frei- 
stehende Pfeiler und Säulen mit ihrcu Kapitalen und Füssen, 
der romanischen Periode nngehürig; denn es ist charakte- 
ristisch, dass die Arkaden in den Gebäuden dieses früheren 
Style» nur von freistehenden Pfeilern oder Säulen unterstützt 
werden, während in der spateren Periode Gewölbe- und 
Arkaden -Träger fast immer in Verbindung mit Wänden, 
oder in Verbindung unter einander selbst, gefunden werden, 
wie solche» sowohl die Säulenbündel etc. auf 

Bl. VIII No. 1-27, 3.», 36, 45 als auch die kleinen 
Wnndsflulen No. 28- 32, 37 - 43, 50, 51 nachweisen. Die 
Nummern dieses Blattes stellen Strebepfeiler (als 



an den Aossenseiten der Kirchen angebrachte Gewölbe- 
träger) dar; sie kommen bekanntlich nur aus dem XIII. und 
folgenden Jahrhunderten vor. — Beide Blätter VII und VIII 
sind nach Einem Maasstabc bearbeitet. 

III. IX beschäftigt sich unter No. 1—29 mit den klei- 
neren Eingängen in Gebäuden, 30 — 71 mit den Ilauptformen 
der Fenster, Beides aus allen Bauperioden entnommen und 
nach Einem Maasstabc bearbeitet. Dagegen hat zu den auf 

Bl. X dargestellten eigentlichen (grösseren) Portalen ein 



Bl. XI enthält eine (in 
long und nach möglichst gleichem Maasstabe unseres 
Wissens noch in keinem Werke vorhandene) Darstellung 
von Thürbogenfüllungen und Bogenstellungcu, welche durch 
ihre Symbolik und Oroamentistik von Wichtigkeit sind. Bei- 
gefügt ist eine Reihe symbolischer Zeichen, rein mathema- 
tischer Form, welche wir an Gebäuden vorfanden. 

Bl. XII ist den verschiedenen Simsgattungen, dem Or- 
namentalen und Decorativen, insofern es nicht in das Ge- 
biet der freien Zeichnung übergreift, gewidmet. Eine vor- 

ntsche) Rogenfries') ein, der als Hauptsims in Verbindung 
mit den Liseen oder Wandstreifen, die ihn in der Regel 
einfassen, die Hnuptzierde des Aeusseren der romanischen 
Bauwerke ausmacht und durch seine verschiedenartige Ge- 
staltung nach den verschiedenen Zeiten besonderen Anf- 
schluss über die Bauzeit an die Hand giebt. Eben so wichtig 
sind die unter den Nummern 35 — 71» dargestellten Profile 
von Simscu. Auch wird es nicht uninteressant seyn. die 
unter No. 8S— 96 abgebildeten Würfelverzicrungen und dn- 
h in einschlagenden Ornamente zusammengestellt zu finden, da 

No. 77-86 
Zicr- 

rathen gothischen Baustyle«. 

Bl. XIII giebt schliesslich dasjenige, was nicht mehr 
zum Rein-Architectonischen, sondern zu dem sich frei- 
gestaltendcn Ornamente zu rechnen ist, — und zwar aus 
allen Bauperioden; eine gewiss höchst interessante Zusam- 
menstellung, welche in dieser Art und nach möglichst chro- 
nologischer Ordnung sich, so weit uns bekannt ist, noch 
in keinem Werke 



*) No. I — 13, Hl, 17* 23. 2S — 33 zeigen die «erachiedenvn Formen 
dicie« romanisch» Uojrenfrle***, No. U, Ifr, IS— *1, 21—47, 34 die 
an denen Stelle getretenen Vertiefungen Ahnlicher Art au» spaterer 
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/fci* l.nmiyyafrnfirtu* mif der Wartburg. 
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Kurze Geschichte 

der 

Baudenkmale des X. bis XV. Jahrhunderts in den obersächsischen Ländern '). 



X. und XI. Jahrhundert. 



Die Crypten gehören schon 



in der Regel 
n fing den 

Kau der letzteren rast immer mit dem hohen Chore, mithin 
mit der darunter liegenden Crvptn un; es erlitten aber auch 
diese unterirdischen Kapellen schon wegen dieser ihrer 
Lage die wenigsten Veränderungen. Daher haben wir in 
den Abbildungen (Bl. UI) die Crypten zum Thcil getrennt 
von ihren Kirchen betrachtet, beginnen auch die Betrach- 
tung der Bauwerke im Allgemeinen mit den unbestritten 
ältesten Crypten, welche wohlerhalten sind, nchmlich : 
der Crypta des Domes zu Merseburg*), 
der Crypta der Stiftskirche zu Zeitz 1 ), 

Crypta der Stiftskirche zu (iernrode '}. 
^zweifelhaft um das J. ftüO angelegt, indem 
Otto 1 «u dieser Zeit die Bisthömer zu .Merseburg 
und Zeitz gründete, worauf sofort mit dem Baue der Kirchen 
begonnen wurde. Eine Stelle beim Chronisten Ilillimar 
spricht zwar von einem im J. 101 f> erfolgten Neubaae der 
Donikirche zu Merseburg, allein die Aechtheit dieser Stelle 
wird mit Grund bezweifelt; der Neubau der Kirche milchte 
sich wohl auch nicht auf die Crypta erstreckt haben. — 
Die Zeitzer Crypta wurde (nach neueren geschichtlichen 
Forschungen 1 )) im J. 974 vollendet. — Die Gründung des 
Stifte» zu Gernrode erfolgte im J. 961 durch den Markgrafen 



Kirche begraben. 



*) Pra grictrichtlirhen Theil biWn wir von dun artiitiichrn 
Theile getrennt, um Verwirrung uarf WiU defhftlung xu vermeiden. — 
Von den Citaten in den Anarrtungen bextrkt vivh da* erate jrd n «atal 
auf die hier beigegebenen Abbildungen, das zweit« in Parentheaea 
eingeacbloiaene auf die Abbildungen und den Text su unteren 
Hauptwerket ,,l)enkma!e der Baukuu.t dea Mittelalters in Bacillen". — 
■) Bl. Uli 1. VII, 10, -Jll , 411, 30 1\, I. (Serie Merseburg, Bl. B 
und 8. «.) — *) Bl. III, 9. VII, 91. (Serie Wittenberg. Bl. 1 und 
8.3.) - •) III. III, 3. VII, 18, 51. (Serie Anhalt, Bl. 9>. 27. 2S und 
S. 30. 44.) - ») Vitt* N. Millheiluagea de. Thüriag. Bich.. Vrr- 
.. \ I. 3, ». ISS, u.d 4, S. IDi 



Die Crypta des Dome* zu Naumburg ') 
rülirt in ihrem Mittclbauc unstreitig aus der Zeit der Ver- 
legung des Bischoffsitzes von Zeitz nach Naumburg und der 
Erbauung der Domkirche durch Ilcrrmann und Eckard II., 
die Sohne Markgraf Eckard's I., im J. 1030 her; die Vorhalle 
und der Östliche Thcil der Crvptn sind spateren 1'rspriuigcs. 

Die westliche Crypta der Stiftskirche zu Gern rode') 
mag mit der Naumburger gleichzeitig, vielleicht sogar etwas 
früher erbaut scyii. 

Die Crypta zu Kloster GOllingen ') 
ist vermuthlich um das J. 1032 errichtet, wo laut geschicht- 
licher Nachrichten das Kloster bereits bestand. Es soll 
zwar von einem rir unhilit Günther schon etwas früher ge- 
gründet worden seyn, doch bleibt dies ungewiM. 

Wir wenden uns nunmehr zu ganzen Kirchengcbaudcn, 
von denen die obersäch.sischen Lander mehrere aus der 
frühesten Periode aufzuweisen haben. Mehrere von ihnen sind 
noch fast gänzlich in ihrem ursprünglichen Zustande erhalten : 

Die Klosterkirche zu Ilsen bürg*), 
welche vielleicht schon aus der Mitte des X. Jahrhunderts, 
mindestens aus der Zeit der durch den BischolT Arnulph 
vou Hnlbcrstadt im J. 998 erfolgten Umwandlung des daaigen 
Schlosses in ein Kloster, herrührt. 

Die Klosterkirche zu Frose*) 
ist kurz nach der im J. 954 durch den Markgrafen Gero be- 
wirkten Stiftung des Klosters erbaut, jedoch in vielen Thcilen 
sehr verändert worden: wogegen 

die Stiftskirche zu Gcrurode'), 
welche von demselben Markgrafen Gern im J. 961 mit den 



') BL III, 4. VII, II, (Seile Naumburg, Bl. 2t». 31 und S. I ff.) — 
i) BLUT. 5. VII, 17,49. (Serie Anhalt. Bl. 95, 97, 2S und «J. 30 u. BL) — 
*) BL III, 6. VII, 99. (Serie Schwarxburg, Bl. 10. 30 und 8.35.) — 
') Bl. I, I. II, 1. MI, 1. Mit, 10 und \ ignette auf S. 1 dr. Tritea. (Serie 
Stolbeig, Bl. 0, 7* und S. 8.) — '•) Bl. I, 9. II, X VII. 5, G. 53. XI. 50, 59. 
XIII, I. (Serie Anhalt. BL .17 und S 51» ff.) — ') BL I. 3 11.3. VI, 1,37. 
VII, 3, 4. SB, 30. IX, 9. XI. 51. 33, 5«. XII, 3S— 49*. XIII, II- 13. 17, I«, I» 
und Vignette auf de. Titelblatt. (Serie Aabalt, BJ. IS-2S u,,dS 30ff) 
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übrigen Klostergcbüudcn errichtet wurde, grüsstentheils in 
ihrem ursprünglichen Zustande verblieben, daher auch einen 
der wichtigsten Bauwerke de» frühesten romnnUchen Ban- 
»tylcs ist. DcrKrcusgang rührt ans dem XII. Jahrhundert her. 

Die Stiftskirche zu Drfibcck ■) 
Deren Erbauung mochte wohl um dieselbe Zeit und nah- 
m entlich gegen das J. 995, wo de» Klosters zuerst ur- 
kundlich Erwähnung geschieht, zu setzen seyn, obgleich 
die Stiftung des letzteren durch eine Gräfin Adclbrin 
angeblich schon gegen Ende des IX. Jahrhunderts erfolgt 
seyn solL 

Die Nikolaikircbe zu Eisen ach '), 
nach der Meinung Einiger kurz nach dem J. 1070 er- 
richtet, wo Graf Ludwig II. (der Salier) die Stadt Eisenach 
auf einer anderen Stelle, als wo sie bisher gestanden hatte, 
neu erbaute; nach der Meinung Anderer datirt sie sich 
jedoch ans der Periode, wo die LandgraTm Adclhaid das 
Pcterskloster ans der allen Stadt Kiscnach hiehcr verlegte 
(im J. 1151). 



Die Clrichsklrche zu Sangerhnuscn ') 
rührt gleichfalls vom Grafen Ludwig dem Salier her, und ist 
in das J. 10S1 zu setzen. 

In dieselbe Zeitperiode gehören noch einige kleinere 
kirchliche Gebäude, toii denen wir nur die Hauptforiucn 
hier mitgethcilt haben, nchndich : 

Die Trcbcnkirchc bei Wcissenfcls '), 
zum Andenken des in dieser Gegend im J. 933 crfochtenen 
Sieges Kaiser Heiurich's I. über die Hunnen, jedoch wohl 
erst im XI. Jahrhandert erbaut. 

Die Tnufknpille zu Schloas Groitzsch '), 
welche dem Grafen Wicprecht, der gegen Ende des XI. Jahr- 
hunderts das Schloss beaass, zuzuschreiben ist. 

Die kleine Petersberg- oder Annakirche bei Hnllc '), 
welche eine aus (einem heidnischen Tempel oder vielmehr) 
einer Taufkapelle in eine grossere Kirche umgewandeltes 
Gebäude seyn soll. 

Die Tbeklakirche bei Leipzig >), 
welche als Typus der frühesten Landkirchen anzusehen ist. 



XII. Jahrhundert. 



Diese Periode ist bekanntlich in allen Landern reich 
an Bauwerken, so auch m Sachsen. Wir haben aus diesem 
Zeiträume folgende meist noch ganz oder doch in ihren 
Haupttbeilen vorhandene Gebinde als die charakteristisch- 
sten aus den vielen in unserem Hauptwerke beschriebenen 
und abgebildeten ausgewählt: 

Die Klosterkirche zu Paulinselle*). 
Ihre Erbauung durch Paulina, Tochter des Ritters Moricho, 
datirt sich vom J. 1100; nur der Anbau der grossen Vor- 
halle ist ohngelahr um 50 Jahre spütcr zu setzen. 

Die (grosse) Petersbergkirche bei Halle'), 
zn welcher im J. 1138 der Grand gelegt und dieselbe 1131 
vollendet wurde. Den hohen Chor baute man im J. 1174 
neu; nach einem grossen, 1199 vorgefallenen Brande wurde 
die Kirche wiederhergestellt. 

Die Klosterkirche zu Vessera '). 
Die Grafen von Henneberg gründeten das Kloster im J. 1130. 

Die Klosterkirche zu Hccklingcn '). 
Das Kloster wurde zwar vielleicht schon im J. 890 von den 
Grafen von Askanien and Dalienstüdt gestiftet, allein erst 
gegen 1130 vollendet. Der reich decorirtc Einbau und die 
ausgezeichneten Stucco-Sculpturcii in der Kirche datiren 
sich aus dem Anfange des XIII. Jahrhunderts. 

Die Klosterkirche zu (Tbal-)Bürgcl ')• 
Das Kloster wurde im J. 1133 von Hertha, Gräfin von Glcis- 
berg, gegründet und 1142 vollendet. Die Vorhalle der Kirche 
(Himmelspforte) ist im J. 1199 angebaut und der hohe Chor 
1449 verändert worden. Von ihm sind nur Grundmauern übrig. 



*) DL 1,4. 11,4. VI, 3. VII, 2. XIII,: 33. (Serie »tolbrrg, Bl. 7* 
und 8. 19.) — *) DL I, 5- II, 5. VII, 13, 13. 50. (Serie W»!m«r, 
Bl. 7*. 17 u«d 8. 13.) — *) Bl. I, 7. II, 7. VII, 9, 31, 51- X, 1. 
XI, 9, 32, TO. XII, 9,94. XIII, 34,35, »,29. (8»rto 8eliw«ribur s , 
Bt. 9—13, 14*'*, 16 ««4 8. 7 ff.) — •) Bl. I, & VI, 33, Ott. IX, 14, 
41. 43. XI, 6, 7. XII, 31, 48, 9a (Serlt Hall«, Bl. 5'. 7-11 und 
8. 10ff.) — <■) Bl. I, 0. II, 9. VI, 41. VII, 57. X, 3. (Serie Mikl- 

ka Bl. 13 und S.32IT.) — 'JBl.I.lO. II, 10. VI, 4 Ml. 45, 4(1. 

IX, 8, 0. XU, 55. SO, XIII. 14, 15. (»tri« Anh. Ii, Bl. 29-Jtt und 
8. 51 ff.) - BL I, II. II, II. VII, II, 33. X. 3. XII, 5 , 33, 57. 
XIII, 14, 40-50. (Serie W.imir, BL 8-11 und 8. IS IT.) 



Die Klosterkirche zu Laussnit» '). 
Vermutlich stiftete Markgraf Conrad d. Gr. das Kloster 
kurz vor dem J. 1110. 

Die Klosterkirche zn Zinna 7 ). 
ErzbischolT Wichmann von Magdeburg gründete das Kloster 
wahrscheinlich im J. 1170—1171. 

Die Klosterkirche zu Zs c h i 1 1 en , spüter Wo chs e Iburg*), 
wurde im J. 1174 mit dem Kloster von Dedn IV. oder dem 
Feisten, Grafen von Rochlitz, gegründet Wegen ihrer 
wohlcrhallcncn sehr reichen inneren Auschmückimg (Kan- 
zel, Hochaltar mit trefflichen Relieffigurcn etc.) gehört sie 
zu den merkwürdigsten kirchlichen Gebäuden Sachsens, 
wohl sogar Deutschlands. 

Die goldene Pforte zu Freiberg *), 
das von der früheren Domkirche übriggebliebene Haupt- 
portal, ist fast gleichzeitig mit der Wcrhselburger Kirche. 
Durch den Rcichthum schier Ausschmückung mit Stalücn, 
Reliefs und Ornamenten zeichnet es sich vor alten Portalen 
in den sSchsischcn Landen, ja sogar in einem weiteren 
Umkreise, aus. 

Die Klosterkirche zn Dobrilug ")• 
Markgraf Dietrich von Meissen und sein Sohn Conrad grün- 
deten das Kloster im J. 1181. 

In dieselbe Periode gehören ausser den obcrwfihntcn 
grosseren und meist wohlcrhaltencn Bauwerken noch andere, 
von denen in den vorliegenden XVII Abbildungen mehrere 
Details mitgethcilt worden sind, uchmlkh: 



<) BL I, 0. II, 0. VIII, 3. XIII, 3—9. (Serie KUIeben. Bl. 4. 
5"' und 8.8.) — *) Bl. III, 1* VI, 83. XIII, 34. (Seri. Mtmlebta, 
DJ. » und 8. 18) — •) Bl- III, 13. XII, 35. (8erio Reu«», Bl. 5 und 
8. 31.) — •) DI. III, 13. VI. 31. (Serie Hill», Ol. 7 usd S. 30.) - 
•) BL III, 11. — *) DI. I, 13. XII, 1. (Serie Allenburg, Bl. II. IG, 17 
und S. 30 ff) — ') Bl. I, 13. II, 13. XIII. 108-110. (Serie Jüter- 
bog. Bl. 13. 13, 15 — 18 und 8. 31 ff.) — •) Bl I, 14. II, 14. VI, 5, 
53 . 53. VII, 15. IC, 43. IV, 10, 31. X, 4. XI, 30, 37, 51. 50, 57. 
XII, 50- 52. XIII, 41,53. 55, 06, 74. (Serie Wecbielburg, BL 2 — 13 
und 8. 1 ff.) — *) BL X, 5. XI, 43, 4«. Xlll, 53, 51. (Serie Trei- 
ber«, BL2-7 und 8. 3 ff.) - BL I, 15. II, 15. VI. 08. XII, 30. 
(Serie L.u.iU, BL 10. II und 8. 13 ff.) 
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Die Schloßkirche zu Querfurt '), 
welche bereits im Anfange des XII. Jahrhunderts vom heiligen 
Bruno, Grafen von Querfurt nnd Apostel der Preosscn, er- 
richtet worden seyn soll, um die Mitte desselben Jahrhundert« 
aber einen bedeutenden Umbau erfahren haben musH. Sic 
ist als einziges Beispiel eines in Sachsen noch vorhande- 



ne Doppelkapelle zu Schloss Lohra '), 
wahrsclieinlich die Älteste unter den drei Doppelkapellen 
Sachsens. (In Deutschland findet sich, soviel bekannt, nur 
noch eine, in Eger, vor.) Ihre lä-bauungszeit möchte in die 
Milte des XII. Jahrhunderts fallen. 

Die Doppelkapelle zu Schloss Landsberg *), 
welche in den J. 1150 — II SO nebst dem Schlosse vom Mark- 
grafen Dietrich III. erbaut worden, und wegen ihrer arcki- 
tectonischea Einrichtung und ihrer Ausschmückung beson- 
ders hervorzuheben ist. 

Die Doppelkapelle zu Schloss Frei barg a. d. U. '). 
Der Bau soll noch aus der Zeit der Gründung des Schlos- 
ses durch Graf Ludwig U. (den Salier) im J. 1062 herrüh- 
reit. Dies konnte höchstens von der unteren Kapelle gelten, 
denn die obere Ut augenscheinlich gegen Ende des XIL Jahr- 
hunderts erbaut; allein unserer Ucbcrzcugung nach sind 
beide gleichzeitig, und man hat nur bei der unteren den 
filteren Typus angewendet, der durch seine Massenhaft ig- 
keit sich dazu mehr eignete, die obere Kapelle gehörig zu 
stützen. (Bei der Doppelkapelle zu Schloss Eger findet 
gewiss dasselbe Verhältnis« statt, obgleich der untere Thcil 
derselben schwerfAUigen Rundbogcnstyl, die obere Kapelle 
den frühesten SpUzbogcnstyl zeigt.) Die obere Kapelle in 
Freibarg ist wegen ihrer reichen inneren Ausschmückung, 
der saraccaischcn Bauart an sich trügt, 



Das Londgrafcnhaas zu Schloss Wartburg '), 
welches zwar wohl nicht aus der Zeit der ersten Erbauung 
der Burg durch Landgraf Ludwig II. zu Ende des XI. Jahr- 
hunderts, aber doch wohl aus der Zeit Landgraf Ludwig'* III. 
in der Mitte des XIL Jahrhunderts herrührt, mindestens vom 
Landgrafen llcrnnana 1. zu Ende desselben Jahrhunderts 
erbaut wordcu, und als wohlerhnltencs fürstliches Wolin- 
gebludc aas so früher Zeit das einzige Beispiel in DeuLsch- 
und wohl auch im Auslände ist. 
Die Klosterkirche zu Conradsburg *). 



reits im J. 1120 dieselbe zu einem Kloster bestimmt 
so möchte doch die vollständige Einrichtung desselben und 
die Erbauung der Kirche um das J. 1 1*3-4 zu setzen seyn. 
Ihre Crypta ist thcils wegen ihrer ansehnlichen Grosse, 
theils wegen ihrer ausserordentlich reichen und der Blüte- 
zeit des romanischen Baustylcs angehörenden Ornamente, 
als eine der ausgezeichnetsten der sachsischen Lander zu 
betrachten. 

Die Abtkapelle zu Pforte r ), 
welche zu den ül testen Thcileu des Klosters gehört und in 



') Bl. HI, lt. VI, 3. XI, 17. XII, 31, «—47. (Scrf* BWI.ben, 
Bt. 14— 16 und 8. 14 ff.) — *> Bl VII. 37. (Serie Muhln*ue*n, W. 10 
uns 8. WH.) — ") Bl. III, 16. VI, 6. Vit, SO, 30. IX, 5. XI, 35. 
XII, 06. XIII, 5»— 64. (Serie Hüll*. Bl 14 — 18 und S. «IT) — 
*) BL III, IS. VII. 34 , 37 , 01. XII, ttt. XIII. 74—70. (Serie Frei- 
burg. Bl. T-10 und 8. 7 ff. und20ff.) - p ) BL VII. 4S. 00. XI, 22. 

XII, 2. XIII, 77, 78 und Vignette .uf 8. 4. (Serie W,i..r. Bl. 1-« und 
8.3ff.) - ') BLU.I4'. III, 8. VI. 7.07. VII , 27. 2», 30- XII, 53,34. 

XIII, 30.45. (8erieKi.l.b«n,ULri-l6und8. 17 ff.) - ^ UL III, 17. 
IX, 15, 44. (Serie Pforte, Bl. H-lü und 8. 10.) 



der Zeil nach 113t bis gegen den 
hundert« erbaut worden seyn muss. 

Die Neumarkiskirche zu Merseburg '). 
wenn nicht schon früher, doch spätestens vom Bischoff 
Rudolph um 119$ erbaut. Ihr Portal mit vier in einen Kno- 
ten verknüpften SAulchen (dergleichen sonst in Deutsch- 
land, soviel bekannt, nur am Dome zu Würzburg vorkommt,) 
und ihr uralter Taufstein mit Relielhgureu zeichnen sie aus. 

Die Curie am Domplatze zu Naumburg'). 
Die Erbauungszeit dieser Curia Sc Aegydii ist zwar ge- 
schichtlich nicht documenlirt, möclite jedoch au den Schloss 
des XII. Jahrhunderts gesetzt werden. Als PrivatkapcBe in 
doppelten Geschossen und aus der gedachten Periode ist 
sie merkwürdig. 

36) Die Kirche und die Klostergebaode zu Alten-Zelle ') 
sind nur noch in einigen Ueberrestcn vorhanden. Markgraf 
Otto der Reiche stiftete das Kloster im J. 1163 und voll- 
endete es bis 1175. Seiae Ornamente verdiene« alle Auf- 
merksamkeit. 

Die jetzige Apotheke zu Saalfeld ') 
vordem vermuthiieh ein Klostergeb&ude; ein Bauwerk von 
eigentümlicher Form und mit r&tbselhaften Verzierungen; 
ohngeßlhr in dieselbe Bauperiode gehörig. 

Wir reihen hieran verschiedene Bauwerke, von denen 
nur wenige Beste vorhanden sind, und daher nur wenige 
Einzelheiten in den Abbildungen niitgetheilt werden konnten. 
Der ersten Hälfte des XII. Jahrhundert gehören an: 

Die Klosterkirche auf dem Petersberge bei Er- 
furt >), 

im J. 1103 vom Abt Burkhard neu erbaut, 1147 grossen- 
1 1 1 1 . t ls ulj^c.l^rn.t'ijjtn llui^l. JaIito djkrAiif 
1815 aber eingeschossen. 

Die Kirche zu Oberndorf '), 
ein schlichtes Gcbüudo mit wcnigei 
Ornnmenten, 

Die Burgkapelle zu Lclssnig 7 ), 
ein einfacher Bau , an welchem das Portal sich auszeichnet. 

Die licrEjkircue zu Schletta'), 
von deren altem Baue nur noch ein Portal und ein Relief 
übrig sind. 

Die Kirche zu Schraplau '), 
von welcher noch zwei Portale vorhanden 

Die Kirche zu Altstadt »). - 

Die Kirche zu Alslehcn 11 ). - 



Die Kirche zu Koauthayn "). — Portal. 
Die Kirche zu Pfützthal "). — Thürs tur*. 
Die Kirche zu Obernitz "). — Giebel. 
Die Kirche zu Schafstädt *). — GiebeltrSger. 
Die Kirche zu Grfithen "). — Gicbeltrfigcr. 
Der zweiten Hälfte des XII. Jahrhundorts gehören an: 
Die Marktkircbe zu Halle "). — Thurmbau. 

>) BL VI, 77. IX. 11. X, 7. XII, S9. XIII, 42. (Serie Mtraeburg. 
BL 4, 7, 9 und 8. 11. 13 ff ) — •) Bl. III, IN. XI. 11. XII, 14- (Serie 
Naumburg. Bl. 37 und 8. 00.) — ») Ol. VII, 47. IX, 18. X, 6. 11. XIII, 09, 
71,80,89. (BerieReun.BLOundS. I'iff.) — ') Bl. XIII, 33, 37— 30. 
42,43. (Serie Meiningen, Bl. G, 0 und S. II t) — '■) Bl. IX, 4. XI, 24. 
(Serie Krfurt, Bt. II und 8. 10 ff.) — *) Bl. XIII, 26, 27. (Serie 
Schwtrsburg. ». 8* und 8. 34.) — *) Bl XI, 1 . 8. — •) Bl IX. 7. 
XI, 14. JJ. (Serie Reu«., Bl. 5 und 8. 4f.) — *) BL XI, 10, IS. 
XIII, 23. (SrrU.Me-l.ben, Bl. 8 und 8. 17 f. Serie Ki.lebea, Bl. 4' 
und 8. 11.) - '") Bl XI. 24. XII, 90. - '■) BL XI. 2S (Serie 
II. He, Bl 5= und 8. 13.) - ") Bl. XI, 10, 00. - ") Bl. XI, 29. 
(Serie Mihlhtuten, Bl. 17 und H. 20.) - >•) Bl. VI, 51, St. - 
») Bl. VI, 71). — ") DI. VI. 81. - ■') Bl. VI, 28. (Serie Halle, 
BL I' und 8- 4 ff.) 

2* 
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Dir Kirche zu Geithnyn '). — Thürmc etc. 
Die Nikolaikircho zu Trcncn - Drietzc» '). — Ka- 
cadc etc. 

Die Kirche zu Rocfasbnrg '). — Porta). 
Die Kirche ku Wörlitz '). - Detail* lies Portal««. 
Die Kirche zu Cosswig >). — Detail* den Portale«. 
Die Kirche zu München-Lohra"). - Bognüricse etc. 



Die Kirche zu Alt-Penig '). — Bogeululluug. 

Die Kirche zo St ein ha ch '). — Uogeiifüllung. Fenster etc. 

Die Klosterkirche zu Mnnsfeld '). — Kapital. 
Vom Markgraf Albrccht «lein Bären wurde im J. 1170 das 
Kloster gestiftet. 

Die Kirche zu Pölnitz '). - Kapital. 

Die Kirche zu Wöhlsdorf). - Uiebclträger. 



XIII. Jah 

Von den zahlreichen Kirchen, welche aus diesem Jahr- 
hundert in unser Hauptwerk aufgenommen worden sind, 
haben wir als die charakteristischsten die nachstehend ver- 
zeichneten ausgehoben und sie theils ganz, thcils in Einzel- 
heiten abgebildet. Die ersten sechzehn darunter gehören 
dem sogenannten Uebcrgangsstylc (wo noch die roma- 
nische Bauart vorherrschend, jedoch mit gothisehen Elemen- 
ten verbunden ist) an'); die darauf folgenden einundzwanzig 
aber zeigen den früh-gothischen Baustyl in seiner Einfach- 
heit und Reinheit 

Die Klosterkirche zu Mcmlcben'), 
eines der bis jetzt noch nicht gelösten Rathsei für den 
Allerlhumsforschcr. Die Zeit der Stiftung des Klosters durch 
Kaiser Otto II. bald nach dem J. 972 kann uebmlich bei Be- 
stimmung der Bauzeit der Kirche nicht maasgebeud seyn, 
da ihr Baustyl entschieden auf die Ucbergangsperiode im 
Anfange des XIII. Jahrhunderts hinweist; der Umstand aber, 
dass das Kloster zu Ende dieses und Anfangs des nächsten 
Jahrhunderts in sehr bedrängten Urastandeu war, legi nicht 
genug Gewicht in die Waagschale für die Meinung, dass 
um diese Zeit ein Neubau nicht erfolgt seyn könne; daher 
haben wir die ersten Dccennien des XIII. Jahrhunderts als 
Periode ihrer Erbauung beibehalten inQssen. 

Die Liebfrauenkiiclie zu Arnstadt"), 
über deren Erbauungszeit gleichfalls bestimmte Nachrich- 
ten mangeln. Thurmhnu und Schür gehören dem liaustyle 
nach unzweifelhaft in den Anfang de» XIII. Jahrhunderts, 
Kreuzbau und Chor aber in die Blütezeit der gnthisefaeu 
Baukunst, um 1250. 

Der Dom zu Naumburg"). 
Dessen Crypt« gehört in ihrem Mittclbaue der Zeit der 
Verlegung des Stiftes aus Zeitz hioher, 1030; der Bau der 
Vorhalle und des Ostlichen Tbcilcs derCrypta. so wie der 



>) Bl. VI, 39. XI, 3. <S*fl* Reu.., Bl. 11, IC und 8. 24 f ) - 
') Bl VI, BW. IX, «9. XII. 10- XIII. 113. (Srri,. J«i.,b us . Bl. 13 und 
9. *7.) - «)BI. XI.96. (Serie Reu... Bl. 13 uim) 3 23 f.) - •) Bl. XI. Ml 
XIII, 31. (Serie Anhalt. Bl. 34 und S. 01.) — ') Bl XI. 4->. (S.rir 
Aiibalt, BI.36 und8. 03) - ') III. XII, 10—12,80— 02, Hl'. XIII. 91. 
(8«rl* Mtbl bauten, Bl 10 und 8. 20 ff.) — : ) Wir haben de» Au*- 
druck: „ Ueberf anfMl)!' 1 der Kärae halber hier beibehalten, ohnerachtet 
neuerlich utanefae Aufstellungen dagegen erboLrn worden .ind ; eben mi 
babrii wir dVn Auadruck. „goÜiUrli 1 * an.utt ,,r»mani.cb*' manchmal ge- 
braucht, da er nvhr iscUräuchltctl und rcraUndlli-h ist, obgleich auch hier- 
gegen niil Recht Manche. aufiu.l*llen w.ro. — ') Bl. IV, I. V, |, VII, 26. 
VIII, II, 15. XII, 13.61. (»*rie Mcialel.en, Bl. I -7u»dS. I IT.) - 
*) Bl. IV , }. V, 2. VI, II, 41, Ol) VIII, 7, 8, 10. 17, 33, 31, 12, 
53, SS, ,V9- IX, M. 37. «I. 00. X, S, «I. 10. XI, 44. 47. XII, 28, 
33, 70. XIII. 05, SM, St). !)7. (Serie 8ca».r«bu, p , Bl l-S und 
8. 17 IT) - ") Bl. IV. 3. V. 3. VI, 9 . 39, 5J. VII. 35, 43. 41. 
VIII, 3. Ii -l:!,2l. MI. 5I..0, J7 IX, 33, 35. 14. 10, 48, 57. X. 10. 
XI, M. 40. XII, I«, 07. 71, 72. 74. 77. XIII, 41. 01 03, 102. (Serie 
Naumburg. Bt. 2 -19, 21-25 und 8. I ff.) 



rh lindert. 

IlauptthcUc der Kirche selbst (Schiff, Kreuzbau, Thürmc, 
mit Ausnahme ihrer noch spateren Obergeschosse,) aber 
dem Ucbcrgangsslyle um das J. U'OO an, obgleich über 
cüun Neubau aus der leUten Zeit keine Urkunden vorhan- 
den sind. — Der Westchor des Domes ist um das J. 1249 
errichtet, der Ostchor etwa gegen Ende desselben Jahr- 
hunderts umgebaut worden. — Der ganze Dom ist eines 
der grossartigslen Monumente sächsischer Baukunst. 

Die Stadlkirche zu Freiburg a. d. l'nstrut *). 
Ihre Erbauungszeit fallt augenscheinlich mit der des Dome» 
zu Naumburg zusammen , obgleich alle geschichtlichen 
Nachrichten darüber mangeln. Ihr Chor schreibt sich aus 
dem XIV. und der Umbau de« Schiffes aus dem Ende des 
XV. Jahrhunderts her. 

Die Klosterkirche zu Mildenfurt : ), 
offenbar längere Zeit nach Stiftung des Klosters durch den 
Grafen Heinrich den Reichen Rcuss im J. 1UKJ, und nach 
Vollendung der Klostergebaude um das J. 120», vermuth- 
lieh erst zwischen 1220— Ii:«) erbaut Sie ist als Beispiel 
des ausgearteten romanischen Baustyles von Interesse. — 
In dieselbe Cntegorie gehört auch 

Die Kirche zu Kloster Heiligen Kreuz bei Meissen '). 
Das Kloster wurde im J. 1217 vom Markgrafen Dietrich dein 
Bedrängten zu bauen begonnen, und 122.1 vollendet. 

Derselben Zeit und dem Ucbergangsstyle gehören noch 
folgende zehn Bauwerke an, von denen wir nur mehrere 
oder wenigere Details geben können, weil sie thcils in ihren 
llauptthcilcii zerstört, theils überhaupt nur in Ruinen vor- 
handen sind: 

Die Nikolaikirche zu Aken '), 
von den Tempelherren im Anfange des XIII. Jahrhunderts 
gegründet. Das KirchengebAode zeigt noch romanische Ele- 
mente, wogegen der 'fhurmbau früh -germanisch ist, daher 
dieser vielleicht erst spater errichtet seyn könnte. 

Der Ucbcrrest der Bai'tolomSikirchc zu Zcrbst "), 
deren Bau im J. 1215 vollendet wurde; 

Der ursprüngliche Theil der Kirche zu Treffurt "), 
vielleicht schon dem Ende des XII. Jahrhunderts zuzu- 
schreiben. 



') BL XI, 13. — ') Bl. IX. 31. XI, 12. XII, 0. 18, 49, 50. (Serie 
Mfiblhauten, Bl. 17 und S. 27 f.) — *) BL VII, 10. (8crie Ki.lebeu. 
Bl. 4' und 8. II.) — *) Bl. VII, 14. (Serie Anhalt. Bl. 7. 10 und 
S. 14) — ') Bl. VI.»}. - <) Bl. VI, 10, 40. Ct IX. JS-40. XI, 33. 

XII, 21, IW, MX XIII, S«. 07, «9. (Serie Krclburg, I1L 2- 0 und 
8 10 IT 21. f.) - ) Bl. IV, 4. V, 4. VIII. «. IX, 10. XII, 15. 

XIII. 57. (S«i« Ron.., III. 3-4 und 8 4 IT ) — •) Bl. VIII, |, 9, 
30 XII, 115 (Serie Mei«.e,., Bl. 20-23 und S. 2!) ff) •) Bl. VI. 10. 
IX. 20 . 54. <Se,l„ Hall.-, Bl. 19 und ». 37 f.) - ' ) III. IX. 1.1. XI, 3«. 
(Serie Anhalt, Hl. « und 8, in f.) - Bl. IX, 17. XI. 5. XII. »I. 
(Serie Mr.hlbau.en, Bl 18 und 8. 25 f.) 
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Die Kirche zu Steinbach '), 
deren Erbauung vielleicht bis in den Anfang des XIII. Jahr- 
hunderts reichen könnte. 

Der Dniu zu Noithausen*), 
bald nach dem J. 1432 erbaut 

DU Nikolaikirche zu Treuen- Drietzen ');) J**j«J« jj™- 

Der Kreuzgang am Dome zu Erfurt*); (««.friiwr. 

Der Unterbau der Thürrae der Marienkirche J ); und 

Der Thurmbau der Blasienkirchc zu MA Ii Ihausen '); 

Das Portal der Petrikirche zu Görlitz '). 
Dagegen findet sich der früh- golhische Bausiyl in sei- 
ner Einfachheit und Reinheit in nachstehenden Geb&uden, 
welche sfimmtlich um die Mitte oder in der zweiten Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts erbaut sind, und wovon einige in 
ganzen Ansichten, andere nur in Einzelheiten nütgetbcilt 
werden: 

Die Marienkirche zu Mühl hausen *), 
ein »ehr umfangreiches und reich ausgestattetes Bauwerk, 
besonders bemerkenswert!) , weil sie and die Görliucr 
Petrikirche die einzigen fünfschifugen Kirchen sind, welche 
Sachsen besitzt 

Die Blasicnkirche daselbst*)! 
ebenfalls ein bedeutendes Bauwerk, in Betreff seiner Hnupt- 
theilc, Schiff, Kreuzbau, Thürme, vorzüglich hervorzu- 
heben. 

Die Klosterkirche zu Nienburg a. d. Saale '*); 
wegen ihrer Achulichkeit mit der Elisabelukircbo in Mar- 
burg vorzüglich bemerkenswerth. 

Die Marieukirche zu Grimma "); 
ein sehr einfacher Bau aus früh-gotbUcher ZeU, an wel- 
chem aber die Ilauptfonncn des damaligen Styles recht 
deutlich zu ersehen sind. 

Die Klosterkirche zu Pforte, "), 
welche in den J. 1251 — 1260 erbaut wurde. Nur ilie West- 
facade ist einer späteren Zeit, etwa der Mitte des XIV. Jahr- 



Der Dom zu Meissen '). 
Der Chor desselben und ein Theil des Schiffes wurden 
bald nach 1266 vom Bischoff Witigo L errichtet — Die 
übrigen Thcilo sind in den J. 1312 — 1342 vom Bischof 
Witigo IL vollendet, mit Ausnahme der Portale, welche 
erst dem J. 1423 zuzuschreiben seyn möchten. 

Der Westchor des Domes zu Naumburg«); 
im J. 1249 erbaut und dem ausgebildeten germanischen Bau- 
style angehörig. 

Die Marienkirche zu Heiligenstadt*); 
bald nach 1230 errichtet: ein bedeutendes Bauwerk dieser 
Periode. 

Die Aegydienkirchc daselbst '); 
in den Jahren 1223—1230 erbaut, und besonders wegen 
ihres Giebels bemerkenswerth. 

Die Annakapelle daselbst*); 
kurz nach dem J. 1231) erbaut; ein sehr eigcnthüinliches 
Bauwerk. 

Die Predigerkirche zu Erfurt 4 ); 
erbaut im J. 1228 und ihrer Thurm« wegen hier zu erwähnen. 

Die Darfüsser- Kirche daselbst'); 
erbaut im J. 1232, deren Thurm gleichfalls hier abgebildet 
zu werden verdiente. 

Die Klosterkirche zu Stadt -Roda") — Bogenfriea, 
BogenfQllung etc. 

Die Klosterkirche zu Stadt-Ilm ")— Thürme, Säulen etc. 

Die Afrakirche zu Meissen '*); 
erbaut vom Probst des Aftastiftc« Leo im J. 1295, und 

We i)ie Mtazkirche ztTsaalfcld "T" Fenster. 
Die Wiedenkirche zu Wey da ") — Pfeiler. 
Die Nikolaikirche zu Grimma ") — Dachsims. 
Die Kirche zu Hirschfeld bei Grimma") — GiebeJtWigcr 
Die Kirche zu Wöhlsdorf bei Ranis") — Gicbeltroger. 
Der Ostchor des Dome* zn Naumburg "') — Strebe- 
pfeiler, Fenster. 



XIV. Jahrhundert. 



Sowohl in Sachsen als in anderen Landern sind nur 
wenig grössere Bauwerke vorhanden, welche mit Sicher- 
heit als in diesem Jahrhundert erbaut angefahrt werden 



■) Bl. IX, 34. XII, 9. 18, 5*. 39. (Serie Mihlhuueen, Bl. 17 
und 8. 27 ff.) - *) Bl. VI, 13. 57. IX, 47. (S«i« Miittlhtuien. 
Bl. 1-2 und 8. 13 C.) — *) Bl. VI, 37, 09. IX, «I. XII. 19. XIII, 113. 
|8»rle Joterbet;. III. 11 und ». 37.}— ') Bl. XI. 41. XIII. 83, «5, 87. 
<8,,U Brfurt. III. 3, 7, Ii und 8. 13 f.)- ') Bl. IV. 5. V. 5. VI, 20. 

VIII. 1», SO, 37. «4. IX. M. X, 17. XII, 7», 7«. XIII, 51. (Serie 
Mil 1 |h.uien,B1.3",3 , u»dS.3IT.)- *)BLVI, 19.43,59. VIII. 44. 

IX. 19.01. X.13. XII. 15, JH. XIII. »3. (Serie Müblbsu.en, Bl. 7-9, 
11 und 8. 7 ff.) -r ') Bl. X, II. XIII, 73. (Serie Limits, Bl. 3 u»d 
8. 3 ff.) — •) Bl. IV, 5. V, 5. VI, «I. VIII, 19, 38, 37, 64. IX, 59. 

X. 17. XI, 48. XII, 79, 79. XIII, 31. (Si-rle MQhll.su. *n. Bl. 3—6 
und 8. 3 IT.) — ') Bl. VI, 19 , 43 , 59. VIII, 41. IX, 19, 65. X, 13. 
XII, ¥>■ 96- XIII, 95 (Serie Mihlbsueea. BL 7—9, II and 8. 7 ff.) — 
'•) BL IV, 6. V,«. VI, 15. VIII , 18. IX, 53. XII, 73. XIII. 104. 
(Serie Anbslt, BL 13-', 14 and 8. 17 IT.) — ") Bl. IV, 7. V, 7. 
VI, 13. <S*n> Rtun, Bl. 17 ond 8. 35 f.) — ") Bl. IV, 9. V, 8. VI, 17, 
63. VIII, 30, 54 , 55. 69. IX, 31, 33 , 53 , 58 , 00. X , 15. XII, 75, 76. 
Uli, 33. (Serie Pferte, BL 3-5, 7 und 8. 3 ff.) 



Die Nikolaikirchc zu Jüterbog "); 
Bäckst einhau aus dem Anfange des XIV. Jahrhunderte, mit 
schönem Portal. 

Der Thorthurm daselbst"), 
ohngefShr gleichzeitig, und seiner Form wegen zu bemerken. 



') BL IV, 9. V, 9 VI, 33, 61. «3. VIII, 13 — 25 . 37 . 38, «6. 
IX, 51,59. X, 14,31. XII, 81), 81, 86. XUI, 84, 86. 99, «4, 99— 191. 
(Serie M«W««a, Bl. 3— 15. 19' und 8. 4 ff.) — »)BI.VI,n. VIII, 36. 
IX, 48. XII, T7. XIU, 91-93, 103. (Serie Nsumbnrg, Bl. t. 4, 
15-18' und 8. 45 ff.)- •) BL VI. 31, 44. VIII. 61. X, 18 XI, 63. 
XIII, 99.(8«!« Miblb.u.en.BI. 13.14, 15 und 8. 15 ff.) - 0«.V1.» 
XIII. 79. (Serie MHIl..,, n . Bl. 13 und 8. 19.) - ') Bl. VI, 31. 
(Serie Stahlbauten, Bl. 13 und S. 19.) — l ) BL VI, 40. 47. (3*fle 
Brfurt, BL II 8. 31.) — *) Bl. VI. 49. (Serie Krfurt, Bl. 13 usd 
8.19)— *)BI.XI,44. XII. 33. XIII, 90. (8rrfe Altenbur», BL 15— 17 
and B. 33. ff.) — •) Bl. VI, 45. >UI, 39, 40. XII, 34. XIII, 103. (Serie 
Sehwsrsburg, Bl. 15, 16 und 8. 31. IT.) — ") Bl. VI, 14, 5A. (Serie 
Meteee». Bl. 10* und 8. 37 f.) — ") Bl. IX, 55. — ") Bl. VIII, J. 
(Serie Weinisr, BL 16ur.dS.33.) - ") Bl. VI. 78. — ") Bl. VI, 78. — 
BL VI. 83. — ») Bl. VIII, 57. IX, 57. (Serie Neuiuburc, Bl. 3, 
3, 13, 33 und 8. 14, 56.) — ,T ) Bl. VI, 31. IX, 30. (Serie Jüterbog. 
BL 7 und 8. 1(1 ff. 31.)— '•) Bl. VI, 35. (Serie J6terbog. BL 3\ 9 
uad 8. 19 ff. 33 ) 

3 



Digitized by Google 



10 



Da« Rnthhaus daselbst "), 
gegen die Mitte desselben Jahrhundert* errichtet, mit eini- 
gen schönen Giebeln ausgestattet. 

Die Stadtkirehe zn Luckau '), 
de« ersten Deccnnicn des XIV. Jahrhunderts ungehörig, 
welche besondere Eigenthümliehkeiten des Ziegelbaues aus 
dieser Periode zeigt. 

Die Kapelle neben der Georgenkirche zuMOhlhauseu *), 
aas derselben Zeit; ciu kleines aber in gutem Styl errich- 
tetes Gebäude. 

Der Chor und das nördliche. Portal des Domes xu 
Erfurt '), 

erbaut im J. 1348 und als Bauwerk« dieser Periode vor- 
Kärlich schön. 

Der westliche Tbeil der Klosterkirche zu Pforte '), 
dessen Portal und Giebelverziernagen einen wurdevollen 
Anblick gewahren 



Das Schiff des Domes zu Meissen '), 
vom Bischoff Whigo II. errichtet, welcher 1313 — 1 312 re- 
gierte. Grossartig in der Auflassung, aber in den Einzel- 
heiten in minder gutem Geschmack. 

Die Stadtkirche zu Cottbus*), 
cm Ziegelbau aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts; die 
cigenthömliche Bauart Ihres Thurmes ist besonders merk- 
würdig. 

Der Chor der MorUskircbe zu Halle'), 
welcher im J. 1388 erbaut wurde; ein sehr zierliches Bau- 
werk. 

Die Klostergebaude zu Zinna '), 
Backsteinbau aus den letzten Dccennien des XIV. Jahrhun- 
derts, in höchst geschmackvoller Weise aufgeführt. 

Das Ilathhaus zu Querfurt '), 
von welchem aber nur das abgebildete Thürmchen noch 
in unverändertem Zustande vorhanden ist. 



XV. Jahrhundert. 



Aus diesem Zeiträume giebt es in Sachsen und ander- 
wärts eine grosse Anzahl von Bauwerken; doch sind es 
mehr die Privat- als die kirchlichen Gebinde, welche sich 
durch ihren guten St)l auszeichnen, denn bei den Letzte- 
ren tritt der bereite ausgeartete, sich oft in grotesken Son- 
derbarkeiten gefallende Geschmack mehr hervor. AU cha- 
rakteristisch haben wir hier hervorzuheben: 

Das Ratbhaus zu Neustadt a. d, Orla*), 
eines der zierlichsten GebAude der Art, dessen Erbauungs- 
zeit in das J. 1400 AML 

Das Portal der Kunigundenkirche zu Rochlitz'), 
ans einer etwas spateren Zeil herrübreud; mit geschmack- 
vollen Verzierungen ausgestattet. 

Die Stadtkirehe zu Saalfeld *), 
ein grossartiger Bau mit manchen Eigenthümliehkeiten. aus 
derselben Periode. 

Die Petrikirche zu Görlitz"), 
im J. 1423 errichtet; als eine der beiden in Sachsen vor- 
kommenden fOnfschifßgcn Kirchen, und wegen der unter 
ihr befindlichen, erst 141? erbauten oder mindestens neu- 
eingerichteten Crypta merkwürdig. 

Die Portale des Domes zo Meissen "), 
vermuthlich dem J. 1433 zuzuschreiben, mit etwas schwer- 
fälligen Formen und Verzierungen. 

Der Thurm der Augustloerkirche zu Erfurt "), 
welche im J. 1433 aufgeführt worden ist. 

Der Chor der Stadtkirche zu Freiburg a. d. V. "), 
ein kleiner aber zierlicher Anbau aus dieser Periode. 



*) IU. VI, 74. IX, 19. (Serie Jüterbog. DL 9, 10, 1t uad 8. I« IT.) 
— *) Bl. VI, 30, Sa IX, (4. (Serie Laotin, DL 8 uad & 15 f.) - 
*) BL VI, 29. IX. AI. (Serie Muhlbaueen, DL 10 und 8. 1|.) — 
•) BL VI, 18. VIII, 83, 61. X, 1«. XII, 81 (Seria Erfurt, Bl- 2—6 
Bad a 3 ff.) - *) Bl. IV. & VI, 17, «. IX, 31, 80. X, 15. (Serie 
Pforte. Bt J, J, 7 »ad 8. 5 ff.) — «) Bl. IX, 35. XII, 81, 85. (Serie 
Welaar, Bl. 13-14 uad 8. 21 f. - ') Bl. IX, 23. (Serie Reute. Bl. 0 
uad 8. 91 f.) — •) Bl. VIII, «i. IX, 5V. X. Mi XIII. 41», 105. (Serie 
Meiaiageu, BL 4, 8 uad 8. • ff) - •) Bl. III, ». IV, II. V, J| 
VIII, 45. X, II. XIII. 73. (Serie Leu. it. Bl. 1-4, 11 uad S. 3 ff.) - 
") Bl. X, 14. 21. (Serie Meine». BL «, 7* uad S. 14, 22.) - ") Bl. 
VI. tS. (Serie Krfur«, BL II uad S. 19) - "> BL VI, 10. XII, 83. 
(Serie r-reibur«, Bl. 2, 3, tt und 8. 10 ff) 



Die Nikolaikirehe zn Zerbst'), 
ein im J. 1449 errichtetes sehr umfangreiches GebAude. — 
Dir drei Thürmchen auf dem westlichen Unterbaue sind 
erst im J. 1530 aufgesetzt. 

Das Haus an der KrAmerbrficke zu Erfurt 7 ), 
von welchem wir ein, seiner Form wegen zu beachtendes 

Das Rathhaus zu Pösneck'), 
gegen die Mitte des XV. Jahrhunderts errichtet, und in 
seiner Ausschmückung dem Neustidter Rathhausc Ähnlich 

Die Marienkirche zn Zwickau *), 
ein umfangreiches, den Saalfelder und Zerbster Kirchen 
in den llnuptforinen Ähnliche» Gebinde, von welchem wir 
daher nur einige abweichende Verzierungen hier roitge- 
theilt haben. 

Das Pnulbierklostcr zu Leipzig "), 
welches als schon 1340 erbaut gewöhnlich angenommen 
wird, allein augenscheinlich in die Mitte des XV. Jahr- 
hunderts gehört. Seine Verzierungen waren (denn es ist 
weggerissen worden,) sehr eigenlhOmlich. Eine der hier 
mitgetbeilten Eingänge trügt die Jahrzahl 1488, der andere 
datirt sich aus noch spaterer Zeh. 

Die Kirche zum heiligen Grabe ia Görlitz "), 
im J. 146T» erbaut. Wir haben nur eine Fcnstcrfüllung, 
welche den Geschmack der Zeit charakterislrt, Wer ab- 
gebildet. 

Da» Ilathhaus xu Zerbst "), 
in deu Jahren 1473 - 1581 aufgeführt; ein BackstcingcbAudc, 
dessen beide Giebel reich und geschmackvoll decorirt 



') BL IV, 9. V, 9. VI, 33. VIII, 34 . 00. IX. 51. X, 14, 31. (Serie 
Melitta, BL 3*. 8-11 uad 8. 1« ff.) ■- >) BL VI, 31. (Serie 
Lautiti, Bl. 8 uad 8. II f.) — ») Bl. VI, 94. IX, 92. 71. (Serie 
Hallt, Bl. 13*'* uad S. 10 r.) — ♦) Bl. VI, 70. (Serie Jaterbog, 
Bl. 14. 15 und S. 21 n*. 37.) — *) Bl. VI, SIL - •) IV. in. V, 10. 
VI, 25. (Serie Anbalt, Bl. 2- 0 und 8. 4 ff) — 0 Bl. IX, 03. (Serie 
Krfurt, Bl. 13 uad 8. 32.) - •) Bt. VI. 75. (Serie Molai.gea, Bl. 10 
und 8. 13 f.) - •) BL XII, 27. 34. (Serie Reu.e, Bl. 1«, 17 uad 8. 
34 ff ) - '•) BL IX, 94 , 27. XIII. 114, 115- (Serie Reue., Bl.:,,12, 13 
und 8. 27 ff.) - ") Bl. IX, 70. (Serie Lau. in, BL 5 uad 8 ff) - 
") Bl. VI, 72, 73. XIII, III , 113. (Serie Anhalt, BL 8,9 und 8. 13 ff.) 
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Die Stadtkirrhe so Jena '), 
aus den letzten Decennicn des XV. Jahrhunderts herrüh- 
rend , von welcher wir einige merkwürdige Ornamente hier 
gegeben haben. 

Die Giebelverüerung am Dom zu Merseburg*), 
an der Nordseite der Kirche angebracht und von eigen- 
tümlicher Form. 

Die GruAkapcUe am Dom zu Meissen '), 
vom Kurfürst Friedrich dem Streitbaren bereits im J. 1433 
erbaut, von der wir nur ein Ornament mittheilen, welches 
den bizarren Geschmack darthut, den man manchmal in 
der spit-gothischeo Danperiode anwendete, um außerge- 
wöhnlich zu erscheinen. 

Das Schlots oder die Albrechtsburg zu Meissen '), 
erbaut im J. 1471 vom Kurfürsten Ernst und Herzog Albrecht, 



vollendet 1483, eines der grössten und wohlerhaltcnsten 
Gebäude der Art 

Die Veste zn Coburg '), 
deren Fürstenbau gegen Ende des XV. Jahrhunderts er- 
richtet und reich decorirt worden ist. 

Die Ulrichskirche in Halle*), 
zwar schon im J. 1339 zu bauen begonnen, aber erst 1520 
vollendet. 

Den Deschings der Zusammenstellung mittelalterlicher 
Bauwerke der verschiedenen Jahrhunderte macht 

die Dorakirchc zu Halle*), 
erbaut vom Erzbischoff von Magdeburg, Cardinal Al- 
brecht, im J. 1530, als Beispiel der Entartung des Bau- 
styles. 



Artistische Beschreibung 

der 

BaudeiJcmale des X. bis XV. Jahrhunderts ia den ohersächsisdien Ländern 5 ). 



X. und XI. Jahrhundert. 



Die ältesten Kirchen der sAchsischen Länder waren 
vermulhlich in demselben Siylc gebaut, welcher sich noch 
in unseren Mieslcn Landkirchen erhalten hat. Diese 
Kirchen bestehen in der Regel aus zwei, dem gleichseitigen 
Viereck sich annähernden Haupttheilen; der grössere nach 
Westen zu bildet den Raum für die Gemeinde, der kleinere 
nach Osten zu deu Chor. Diesem ist entweder eine halb- 
kreisförmige Apsis von roher und schmnckloser Ausfüh- 
rung vorgebaut, wie an der Trcbcnkirche bei Weissen- 
fels (BL 1D, 10), oder er schlicsst durch eine glatte 
Gicbclwand, wie an der Theklakirche bei Leipzig*) 
(Bl, III, II). Diese Wand ist meist mit drei Fenstern, 
deren mittelstes höher als die beiden Seitenfenstcr empor- 
ragt, ausgestattet OA sind diese Landkirchen ohne Thurm. 
Wo dieser aber sich vorfindet, hat er meist die Gestalt 
eines länglichen an der Westseite der Kirche stehenden , mit 
der Langseite an das Schiff anliegenden Viereckes; oder 
er ist an der Ostseite der Kirche angebaut und bildet dann 
mit seinem unteren freien Räume den Chor. Zuweilen ist 
auch an den Thurm eine halbrunde Nische angelehnt 
Thürmc und Kirchen selbst sind ganz schmucklos im Acusse- 
ren; nur hie und da findet man unter der Bedachung (meist 



') BL 14, 87. (Serie Weilar, BL 7* und 8. 1" f.) - >) Bl. VI. 0J. 
(Serie Meraebnrg, BL 3 ond S. 15.) - *) Bl. VIII, '». (Serie Meixeü, 
Bl. 7* und S. J-J). — ') Vignette auf 8. J dn Teile«. (Serie Mriuen, 
BL 1, 16', 17. 18). — ') Im ArtiatUcbe« Theile wird r« innere Auf- 
gab« ae>n, d*n gemeintanea Charakter iukn die Kigenüiftinluilikeiten 
der früher eiroeui beep-rveaenrii Bauwerk« aerwneuketien , und die Bnl- 
wickeluag der mlttelalterljckra Bauktiaet ia den obenAcoMfcbra tdnderu 
chrese-leglack su verfolgen, aonüt »her Bach Mdgliehkeit den Uraprung 
und die Auabildung dieser Kuait in den genannten Landern anfaukelUn. — 
«) 



am westlichen Giebel,) bchauenc Steine nls Giebcltrfigcr 
oder Gesimsstcine angebracht, welche eigciithüinlich ver- 
ziert sind. So zeigt unter Andern die Trebeiikirchc einen 
Kopf an den Gicbcltriigcrn (BL VI, 83); die kleine Kirche 
zu Schafstädt gleichfalls einen Kopf (Bl. VI, TO); die 
Kirche zu Grüthen bei (.Minima einen roh gearbeiteten 
Arm (Bl. VI, 81); die Neumarktskirche zu Merseburg 
einen etwas deutlicher ausgearbeiteten Arm (Bl. VI, 77); 
die Kirche zu Wöhlsdorf bei Leisnig einen weit ausla- 
denden Stein (Bl. VI, 82); die Kirche zu Kloster Lauss- 
nitz bei Eisenberg am Ostlichen Giebel 
tenden, gegliederten und scharfl 
(Bl. VI, 85); die Kirche zu Obernitz bei Saatfeld (HL VI, 
31, 64) aber eine eigentümliche mit Kreuzen verzierte 
Glebelbckrünung, und trcppeiinrtigc Abstufungen. — Der 
Fenster in Kreuscsform an den Giebeln vieler Landkirchen 
ist hier ebenfalls zu gedenken. — Die Kirchenfenster sind 
Im Halbkreis überwölbt, nach innen und aussen zu abge- 
schmiegt, und ihre Breite im Lichten beträgt oft kaum 
mehr als '/t Fuss. Der Chorraum wird innerhalb der 1 
meist nur durch einen roh ausgeführten 

lupfergcsiius, mit dem IIa 
Das Material, woraus diese Ältesten Kirchen gebaut 
sind, besteht aus Feldsleiuen, in der Umgebung der schwar- 
zen Elster aber aus Eisensteinen, deren schwarze Farbe 
mit den dazwischen gesogenen breiten Kalkfugen diesen 
Gebäuden ein eigentümliches Ansehen giebt In der Gegend 



0 Bl. IX, M. (Serie Coburg, BL 5 und 8. 5 ff.) - •) Bl. 8, 38. 
(Serie 11 alle, BJ. d und Ii. 13 IT.) — ') BL VIII, 33. XIII, IC (Serie 
Halle, Bl. i' und S. » 0- 
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von Jüterbog findet »ich oft Ttarksteinbau neben dem Granit- 
bau; vielleicht ist jener wendische, dieser deutsche Bauart 

Neben diesen eckigen Rauten kommen in den frühe- 
sten Zeiten auch Rundbnuc vor. Hierzu gehören die Hei- 
denltirche oder Annakapclle auf dem Petersberge 
bei Halle (Bl. III, 13), und die Kapelle auf der Burg 
Groitzsch bei Pegau (Bl. III, 13). Die Letztere hat ganz 
die Form der ausserhalb Sachsen vorkommenden Tauf- 
kapellen '), die Krstere war ursprünglich Ton derselben 
Gestalt, und die übrigen Theile des Gebäude« sind erst 
später hinzugefügt worden. 

An diese einfachen Gebäude schliefen sich seit Ende 
des X. Jahrhunderts kunstvolle Bauwerke an. Dies sind 
die umfangreichen Kirchen, welche bis zum XI1L Jahr- 
hundert im Ganzen nach dem Typus der altclirisltichen 
Basiliken gebaut sind. Sie bestehen aus einem dreischifß- 
gen Langhause, welchem gewohnlich eine kleinere oder 
grössere Halle vorliegt An das Langhau» schliesst sich 
bei einigen wenigen unmittelbar der Chorraum an(Bl. 1, 1.5), 
welcher in der Breite des Mittelschiifcs und geradlinigen 
Wanden fortgeführt mit einem Halbkreise schliesst, der ent- 
weder die ununterbrochene Fortsetzung der geraden Wände 
ist (Hl. I, 1), oder nach innen abgesetzt, eine Sehne hat, 
welche kürzer ist, als die Breite des vorliegenden vier- 
eckigen Baumes (Bl. I, 1. 5). In den meisten Kirchen aber 
liegt zwischen Langhaus und Chorraum ein Querschlff, 
welches theils ndt den Wänden des Langhauses abschliesst 
(Bl. I, 3), theils um die Mauerstärke hervorspringt (BL 1,3), 
theils in ausgebildeten Armen dns Langhaus bedeutend 
überragt (Bl. I, 4-15). Meistenteils ist die Ostseile der 
Kreuzesanne mit einer den Seitenschiffen gegenüberliegen- 
den Nische abgeschlossen (Bl. I, 3. 4. 6-8. 10-12. 14). 
In Zinna (Iii. I, 13) giebt es deren je zwei au jedem 
Arme, an anderen Kirchen keine (Bl. I, 8. 9. 15). In meh- 
reren dieser Kirchen ist dann der Chorraum bis zur Breite 
de» Langhauses erweitert, gleichsam eine Fortsetzung des- 
selben jenseit des Qucerschiffcs, und dann zum Tbeil mit 
drei Nischen geschlossen (Bl. I, 6 — 9). Das Mittelschiff 
erhebt sich, nach Art der altchristlichen Basiliken, durch 
hohe Mauern, welche auf rundbogigen Arlcadeu ruhen, be- 
deutend über die Seitenschiffe fBl. I, V. VI, 1. 7. 11. 15. 16). 
Die Arkaden werden theils nur von Pfeilern, theils von 
ahwccliselndcn Pfeilern und Säulen gebildet (Bl. II. u. V). 
Die Schiffe waren ursprünglich mit einer Hachen Holzdccke 
versehen und sind erst später hin und wieder überwfilbt wor- 
den. Die Nischen sind immer, der Chorraum mcistcntheils 
ursprünglich überwölbt. Im Gegensatz zu den alten Basi- 
liken haben nicht nur die Mauern des Mittelschiffes, son- 
dern auch die Wände der Nebenscbiflc Fensler, welche 
gewöhnlich mit rundeu Bogen gedeckt sind. Sehr häufig 
stehen auf beiden Seiten der Vorhalte Im Westen Glocken- 
thürnie meistens auf viereckigem Grunde, «elcher selten 
über die Mauern des Langhauses hervortritt (Bl. 1.2 4). 
Das Dach der Seitenschiffe legt sich, wie bei den alten 
Basiliken, an die Mauer des Mittelschiffes unmittelbar un- 
ter den Fenstern desselben an, und das Mittelschiff hat 
das steile germanische. Dach (III. VI, 1. 11. 15. 16). Die 
Thürmc sind theils mit einem einfachen nach West und 



') 25. B. ui Altenfurth t>ri Nürnberg; r. SnoVa, lleechr. 
d, Kap. iu Attcafurlli, 1934. — 8u Martin tu llonn; ». Boi-rrie, 
Dcakm. d. Bauk. a. N. Rhein, 1833, Mi Znaliu, Prag und aiulrrwlru; 
in Italien zu Klarem, Parna. Rairnna, R»«i a. f Aflmcaait . HU«, 
de lArt. 18». - 7m Pias; a. r. nTefcrtt»«, bürgert. Bank. 1821. Bin!«« 
dieaer I.eUlcrcn «iud t»ii eckiger Kar». 



Ost abfallenden, theils mit einem vierseitigen, polygonen 
oder runden mehr oder minder zugespitzten Dache ver- 
sehen (Bl. I. u. VI). Das Innere und Acusscre dieser Kir- 
chen hat eigentümliche diesem Style angehörende Orna- 
mente, in denen der Rundbogen vorherrscht (BL XII u. XIII). 
Von ihnen wie von den Besonderheiten der Gebäude wird 
später einzeln gehandelt werden. Wir erkennen in diesen 
Gebäuden Werke des romanischen Style«. 

Mehrere dieser Kirchen haben unter sich kleinere zum 
Thcil unter der Erde liegende Kirchen, welche unter dem 
Namen der Crypten bekannt sind (Bl. IM). Sie haben im 
(ranzen dieselbe Anlage und Ausführung wie die Basiliken, 
sind aber natürlich zufolge ihrer Lage eigentümlich mo- 
dificirt Demnach bilden sie sftmmtlich ein dreischifliges 
Langhaus, welches, mit wenigen Ausnahmen, durch einen 
halbrunden, polygonen oder viereckigen Altarraum ge- 
schlossen ist Dagegen fehlt ihnen als halbunterirdischen 
Gebäuden, die Vorhalle, und weil sie unter dem Lang- 
hause liegen, das Queerschiff. Da ferner ihre Decke zum 
Tbeil den Fassboden des Langhauses bildet, und ihre 
Hobe durch ihre Lage unter dein Hauptgebäude beschränkt 
ist, so folgt daraus, das» ihr Mittelschiff sich über die 
Seitenschiffe nicht erheben und das» über den Arkaden keine 
gerade Wand errichtet »eyn kann. Eben so natürlich folgt, 
doss, da sie eine bedeutende Last tragen müssen, ihre 
Decke gewülbt seyn müsse. So bilden eich denn von selbst 
iu der Länge und in der tfuecre des Langhauses Arkaden, 
deren Mittelräume durch Kreuzgewölbe geschlossen sind, 
welche theils durch Pfeiler, theils durch Säulen getra- 
gen werden. Als die ältesten Theile der Gebäude, in denen 
sie befindlich sind, verdienen sie zuerst besprochen zu 
werden. Wir handeln demnach, indem wir von den ältesten 
grosseren Kirchen, denen des X. und XI. Jahrhunderts, 
zu sprechen beginnen, zunächst von den im X. Jahrhun- 
derte erbauten Crypten 

des Domes zu Merseburg, 

der Stiftskirche (jetzigen Schlosskirchc) zu Zeitz, 
und des Ostchnrcs der Stiftskirche zu Gernrode. 
Die Merseburger Crypta (Bl. III, 1) unterscheidet 
»ich dadurch, dass sie eigentümlich und verschieden ge- 
gliederte Pfeiler hat (Bl. VII, 19. 20. 49. 50). Sie bestehen 
aus einem Kerne, welcher theils von acht mit Kapital und 
Fuss vollkommen versehenen scharf hervortretenden Wand- 
säuleu, theils von vier Wandpfeilern und vier zwischen 
denselben aufgestellten Wandsäulen, beiderseits ebenfalls 
mit Knpitäl und Fuss versehen, umgeben wird. Diese 
acht Glieder ruhen auf einer gemeinschaftlichen Plinthe 
und haben eine gemeinschaftliche Deckplatte, auf welcher 
das nach vier Seiten sich erhebende ribbeulose Kreuzge- 
wölbe ruht. Die Bundung am Ostlichen Ende hat zwei un- 
verzierte Wandpfciler, welche vermuthlich schon ursprüng- 
lich zur Unterstützung des GcwOlbes und des darauf 
ruhenden Oberbaues angelegt sind. Ferner befindet sich 
nur bei ihr der westliche viereckige Anbau, dessen Eingang 
mit llnlbpfeilern (Bl. IX, 1), den Pfeilern der Crypta selbst 
ähnelnd, ausgestattet ist, und in dessen BogcnfQllung man 
eine eingehaltene schwörende Hand erblickt (BL XI, 19). 
Dieser Anbau war zur Aufbewahrung des, dem Gegcn- 
küuig Rudolph von Schwaben (-(• 1080) gesetzten gleichzei- 
tigen Deukmales bestimmt, welches sich jetzt iu der Dom- 
kirche selbst befindet '). 



') AuEaährlichei »lese hierüber in den ,.l>enkn>. <L Bauk. de. Mittekit. 
in S." (Serie Mereeburg, S. 18 f. ti). wn auch DL 8 eine Abbildes« 
dea broaiearn Mchal awrlwürdur» Dealunalea Rofelph* gegeben lat. 
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Die Zcitzer Crypta (DI. III, 2) ruht auf SAulen mit 
einfachen Würfel kapitalen, (nur eines ist wenig verziert) 
(Dl, VII, 31). Sie hat breite Qucergurte, welche an den 
Winden in Form von ungegliederten Weilern bU zum 
Fnafiboden herabgeben. Ihr Halbkreis hat eine kleine Ni- 
sche; (eine Einrichtung, welche bei Ahnlichen Bauwerken 
ans der frühesten Zeit häufiger vorkommt, unter andern 
bei den Kapellen zu Groitzsch und anf dem Petersberge 
(BL in, 12. 13). 

DieGcrnroder östliche Crypta (BL III, 3), auf ganz 
»chmucklosen und niedrigen Weilern (BL VII, 18. 51) ru- 
hend und überhaupt von weit geringerer Hohe als jene 
beiden, zeigt anstatt der Abrundung auf der Ostacitc eine 
viereckige Vorlage und auf beiden Seiten abgeschmiegto 
Maacrn, auch an der südlichen nnd nördlichen Hauptwand 
der Crypta zunAch&t der Abrundung Mauerverticfangen, so 
dass dies Alles, verbunden mit der Stellung der Pfeiler, 
die Form eines lateinischen Kreuzes giebt. 

Einer etwas spateren Zeit, doch aber dem XI. Jahr- 
hundert gehören an: 

die Crypta des Domes zu Naumburg, in ihrem frühe- 
sten (mittleren) Tbeile (BL III, 4); 

die Crypta unter dem Westchore der Stiftskirche zu 
Garnrode (BL III, 5); und 

die Crypta der Kirche zu GOllingen (BL III, ß). 
Die Hauptschiffe aller dieser Cryptcn haben SAulen 
statt der Pfeiler, und, mit Ausnahme der Gernrodcr, zu- 
gleich Qucergurte. In der Crypta zu Nauaib u rg (MI. III, 4) 
finden wir zuerst reichverzierte S&ulcn Schäfte und zier- 
liche WürfclkapU&le. Die Qucergurte ruhen hier zum cr- 
stenmale an den Wanden auf Wandpfeilern, eine Einrich- 
tung die im Verhältnis« zur Zeitzer Crypta eineu Fort- 
schritt des Geschmackes zeigt. Durch späteren Anbau 
ist dem mittleren TheUe ein grosserer im Halbkreis schlies- 
sender Raum im Osten, und eine weite Vorhalle im Westen 
angebaut worden. Die neueren Tbeile gehören dem Spitz- 
bogenstylc an. Die Crypta zu Gernrode (BL III, 5) hat 
einfache Säulen mit wenig verzierten Würfelknnitiileii, 
welche ein einfaches Kreuzgewölbe tragen. Die GOllinger 
Crypta (DL 1U, 6) ist in ihren Grundformen ein Viereck 
ohne besonderen Chorraum. Jedem Seitenschiffe liegt im 
Osten ein viereckiger, durch einen Gang mit der Crypta 
verbundener Raum vor, durch deren einen man die Crypta 
betritt. Die GurtbOgen, auf denen das Kreuzgewölbe 
ruht, siad hufeisenförmig, <L h. sie sind hoher und auf 
•Jg ein Halbkreis. Daher hat ihre Ver- 



Durchmesser als etwas hoher hinauf. Diese Forin giebt 
dem Baue das Ansehen grosser Leichtigkeit und hat den 
Baumeister veranlasst, au den Wanden freistehende Säu- 
len als Stützen der hier herablnufendeu Gurtb&gen und 
Kreuzgewölbe aufzustellen. Gleichzeitig ist dies die aus- 
gebildetste Form, die GurtbOgen an den Winden zu stützen, 
die wir aUmölig entstehen sehen, wenn wir die Crypten zu 
Zeitz, Naumburg und GOllingen mit einander verglei- 
chen. Die Zahl von sechzehn Säulen, die dadurch nOtliig 
geworden ist , giebt dem kleinen Raunte einen grossen 
Reichthum. Die Säulen sind am Kapital und Fuss oroa- 
mentirt 

Wir gehen nun zu den Kirchen über, vo 
serer Ccberzeugung nach ins X. Jahrhundert 
die Kirche zu llseuburg, 
die Kirche zu Frose, 
die Stiftskirche zu Gcrnrodc, 
die Kirche zu Drflbeck; 



in das XL dagegen: 

die Nikolaikirche zu Eisenach und 
die Ulrichskirebe zu Sanger hausen gehören. 
Die Kirche zu Ilsenburg erscheint der Anlage nach 
(BL I, 1) als einfache Basilika, ohne Queerschiff. Ihre 
Apsis ist eben so breit als das Mittelschiff nnd schliefst 
sich ohne Absatz an die Chorwand an. In der Kirche zu 
Frose (BL I, 2) ist die Kreuzform nur entfernt angedeu- 
tet und nur im Grundrisse im Inneren bemerkbar. Dage- 
ch in der Kirche zu Gernrode (BL I, 3) die 
im Grundrisse schon deutlicher, denn ihre 
Kreuzarme treten, und zwar genau um soviel als die Mauer- 
starke betragt, über die Seitenschiffe hiuaus. Im Grund- 
risse der Kirche zu Drübcck (BL I, 4) endlich gewahrt 
man die Kreuzform in vollkommener Ausbildung. 

Die Chornischen der drei zuletzt aufgeführten Kirchen 
sind sflmmtlich beträchtlich kleiner als die der Kirche zu 
Ilsenburg, und gehen nicht, wie diese, ohne Absatz in die 
l'horwand über: bei der Kirche zu Frose gehört jedoch 
die Apsis einem Umbaue an, und au» mehrfachen Spuren 
am Mauerwerk scheint hervorzugehen, dass die ursprüng- 
liche Form der Apsis anders war, als jetzt. Sowohl der 
Kirche zu Ilscnburg als der zu Frose fehlen die beider 
Gernroder und Drübccker vorhandenen Nebennischen 
(Diaconicum und Prothesis). Ob in der Kirche zu Frose 
dieselben ursprünglich vorhanden waren , ist ungewiss. 
Die Kirche zu Gern rode Ist noch besonders durch eine 
Chornische an der Westseite ausgezeichnet 

Die Kirche zu Usenburg zeigt an der Westseite in 
ihrer Anlage einen Unterbau von zwei viereckigen Thürmeu 
mit Zwischenbau, in welchem sich verrauthlich über der 
Vorhalle ein Sangerchor von derselben Art befunden hat, 
wie es bei den drei anderen genannten Kirchen und bei 
aus der früheren romanischen Periode vor- 



Alle vier zuerst genannten Kirchen haben je 
Pfeiler mit einer Säule abwechselnd zu Arkadenlragcrn 
(BL II, 1—4); eine Einrichtung, welche sowohl der Zeit, 
als der Gegend, in welcher sie vorkommt, (diese Kirchen 
liegen in der Nahe des Harzes,) vorzugsweise ') eigen 
ist. Bei der Kirche zu Frose finden sich je zwei Säulen 
zwischen zwei Pfeilern. Diese Einrichtung gehört höchst 
wahrscheinlich noch dem ursprünglichen Baue an , obgleich 
die Säulen und Weiler in ihrer jetzigen Gestalt sich viel- 
leicht von dem etwa in der spAtcreu Zelt de« Xl.^Jahr- 

Gernrode zeichnet «ich noch vor den übrigen oben er- 
wähnten Kirchen wesentlich aus: durch besonders schlanke 
SAulen, durch die durchbrochene, in unserer Gegend ein- 
zige, Gallerie zwischen den Fenstern und Arkaden, durch 
ilire beträchtliche Höhe und durch die hohe Stellung und 
Kleinheit ihrer Fenster. Der Wechsel von SAulen und 
Pfeilern als Trager der Arkaden nimmt in der Kirche zu 
Drübeek einen wesentlich verschiedenen Charakter an. 
Hier sind von Pfeiler zu Pfeiler grosse Bögen geführt und 
diesen kleinere von schwächerer Lalbung untergestellt, 
welche ihre Unterstützung durch die mit den Pfeilern ab- 
wechselnden SAulen erhalten. Durch diese Construction, 
welche an die durchbrochene Gallerie in der Kirche zu 
Gernrode erinnert, ist das { 



") So riet wir wi*«*ii, eroheim dieee KinrldUung mir noch ein- 
>al in der über ein Jahrhundert »piler nbsuleii Nikolulkirckc «u 
' El.en.cli (BL II, S). 
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erscheinen gleichsam von einer ganz anderen Art; sie sind 
bedeutend kürzer und stärker, iiakmendich die Meiler, 
welche hier zugleich eine überwiegende Breite haben, so 
das* sie im Grundrlss (Bl. I, 4) sehr bemerkbar von der 
IJuadratforra abweichen. Der Umstand, da»« bei der durch 
das Ueberspringcu der Säulen herbeigeführten grösseren 
Weite der Bögen nach eine grossere Höhe des Halbkreises 
nöthig wird, niAcht, sobald der Scheitel des letzteren nicht 
hoher, als es bei den Arkaden gewöhnlich ist, hinauf- 
geführt werden soll, diese niedrigen Verhallnisse not- 
wendig '). Diese Constrttction schafft sehr kräftige Formen 
und zeigt eine besondere Lebendigkeit, Klarheit und Mannig- 
faltigkeit. Der (redanke, welcher dem Wechsel von Pfeilern 
nnd Säulen im Arkadenbaue zum Grunde liegt, nehmlich 
der, das« die Pfeiler die Hauptstfitzpunkte sind, denen die 
Säulen mit ihrer Tragkraft untergeordnet erscheinen, spricht 
sieh iii dieser Construclion aufs deutlichste aus. Doch 
auch ohne Anwendung dieser Construclion erscheint die 
Bedeutsamkeit der Pfeiler vorzüglich klar in der Kirche zu 
Oernrode, weil hier die besonders schlanken Säulen neben 
den starken Pfeilern gleichsam mehr zur Zierde aufgestellt 
su Heyn scheinen. Durch Anwendung dieser schlanken, 
überdies bedeutend verjüngten und mit einem zierlichen 
Kapital geschmückten Säule», entstand eine ziemliche 
Schwierigkeil, die Mauer, welche von den Säulen gestützt 
werden sollte, geschmackvoll zu verbinden. Denn da der 
Durchmesser der Mauer den oberen Durchmesser des Ka- 
pitals bedeutend überschreitet, so mtuvste eine unvermittelte 
Verbindung beider ziemlich geschmacklos erscheinen. Dieser 
Cebelstand wurde vermieden, indem man erstens die Bogcn- 
kanten nach unten zu so weit abschrägte , dass die Plinthe 
des Kapitales an jeder Ecke geziemend hervortritt , nnd in- 
dem man die zwischen den Bogcnkanten vorhandene, auf 
den Kapitalen ruhende Mauer durch Vertiefungen in Form 
eines mit seiner Grundlinie nach nuten gekehrten Dreieckes 
so weit abschrfigte. dass ihr Durchmesser an diesen Stellen 
dem Durchmesser der Säulen gleichkommt. So scheint ilie 
schwere Mauer mit ihren vier zugespitzten Bogenkanteu 
leicht auf den zierlichen Säulen zu ruhen. In den Kirchen 
zu I Isenburg und Frose sind die Pfeiler beträchtlich 
schmäler nnd leichter, die Säulen aber verhältnissmassig 
stärker, auch weniger verjüngt, als in der Kirche zu 
Gernrode. Da nun zugleich die Bogen, welche sich auf 
die Säulen stützen, einander so nahe gerückt sind, das« 
die zwischen ihnen liegende Mauer den Durchmesser der 
Säulen nicht überragt, so konnte zwischeu der Mauer und 

Die Kirchen zu Frose, Gernrode nnd Drübeck 
sind durchgängig mit flachen Ilolzdccken versehen, so 
dass ausser den Halbkuppeln der Chor- und Neben -Nischen 
hier nirgends Gewfllbe vorkommen; bei der Kirche zu 
Ilsenburg, deren Schilf in späterer Zeit mit einem Kreuz- 
gewölbe and deren Chor mit einer ßreterverschalung be- 
deckt warde, mag früher eine gleiche Einrichtung statt- 
gefunden haben. 

Sehr verschieden von den vorgenannten Bauwerken 
erscheint die im XI. Jahrhundert erbaute llrichsklrche 
zu Saugerhausen (Bl I, 6). In der Anlage tritt die 



'} Dl« hallt« Bügen, welche man auf BL II, 1 im Durchschnitt* 
der Iiis n burger Kirche gewahrt, röhren Ton dem späteren Rlnbsu* 
der L'flberwelbung de« Schiffe« her, und e> liegt ihnen also ein ändert« 
Motiv zum Grunde, all du »bell angegebene. 



Kreuzform deutlich, aber auf eigentümliche Weise her- 
vor; denn die Kreuzarrae, welche zwar wie gewöhnlich 
von der Grösse der Vierung de« Mittelschiffes sind, grau- 
sen hier nicht unmittelbar an Letzteres an, sondern sind 
durch die bis zu dem Ende des Chores verlängerten Seiten- 
schiffe von demselben getrennt Daher treten sie unge- 
wöhnlich weit Aber das Mittelschiff hinaus. Die Kirche 
hat durch diese Anlage fünf Nischen erhalten, je eine am 
Schlüsse des Schiffes und je eine an jedem Kreuzesarme. 
Die Arkaden sind aus Rundbögen, welche von Pfeilern 
getragen werden, gebildet Zwischen den Bögen und den 
rundbogigen Fenstern läuft über die ganze Länge der 
Wand ein Kämpfergesims (BL II, ß). Innerhalb der 
ArkadenOffnong sind kleinere Bögen von schwächerer Lai- 
bung deu Hauptbögen unterstellt; sie werden von Halb- 
pfeilera unterstützt, welche mit den Hauptpfeilcrn verbun- 
den sind (Bl. VIII, Ü). Diese im Verhältnis« zur Breite 
ihrer Schiffe überaus hohe Kirche (Bl. 11, 6) ist, sowohl 
im Chor und Mittelschiff, als in den niedrigen Seitenschif- 
fen, mit einem rundbogigen ribbenlnsen Kreuzgewölbe be- 
deckt, welches von gedrückten spitzbogigen Queergurten 
unterstützt ist. Die Gurtbiigen werden durchgängig durch 
pilastcrartige, weit hervorstehende M.iucrslreifen getragen, 
die bis zum dritten Theile der Ifcilerhöhe unter das Käm- 
pfergesims der Arkaden herabreichen und sich mit abge- 
rundetem Prolil an die Pfeiler anschliesseu. Hierdurch 
deutet diese Kirche bereit* deu Uebergangsstyl an, wie er 
sich in den das Gewölbe stützenden, an die Pfeiler ange- 
legten ilalbsäulen in dem Dome zu Naumburg ausspricht 
Von der äusseren Gestalt der grosseren kirchlichen 
Gebäude aus obiger Periode hat sich in der Kirche zu 
Gern rode ein in allen seinen Hauptthcilen unveränderte« 
und durch neuere Zusätze nicht entstelltes Beispiel erhal- 
ten (Bl. VI, 1). Als charakteristisch sind daran hervorzu- 
heben: die runden Thürmc mit ihrem breiten und hohen 
Zwischenbaue; die ungewöhnlich weit hinaufreichenden 
Nebenschiffc am Langhausc , und die daraus hervorgehende 
grosse Niedrigkeit des über sie emporragenden Thcllc* des 
Mittelschiffe»; endlich die besonders hohe und »chmale 
Apsis (s. Titelvignctte) und die eigentümliche Art ihrer 
Ausstattung. 

Iii der Hauptform ähneln die Thflrme den wahrschein- 
lich gleichzeitigen ') ThOrroen am Ostchore des Domes zu 
Merseburg, (Bl. VI, S und 36). Sic haben eine stei- 
nerne Bedachung wie die Merseburger und sind, wie 
bei vielen Kirchen jener Zeit, verschieden decorirt Die 
ltseenartigen Streifen, mit welchen das zweite Geschoss 
eines jeden bekleidet Ut, laufett nehmlich bei dem nördli- 
chen in Halbkreisbögen, bei dem südlichen in sparrenar- 
tige Zacken aas. 

Die westliche Chornische der Geruroder Kirche ist 
in der einfachsten Form'), und ebenso schmucklos wie 
die Nischen der ältesten Landkirchen ; die östliche (s. Ti- 
telvignctte) dagegen ist von sehr cigenthümlicher wiewohl 
ziemlich roher Gestalt Sie ist aussen mit zwei zu fünf 
Sechstel (weit über die Hälfte) ihrer Höhe hinaufreichenden 
Strebepfeilern versehen, welche mit einem schmalen, ganz 
einfachen Simse, der sich nm die ganze Apsis herumzieht, 
bedeckt sind; über diesem Simse verwandeln sich dio 
Pfeiler in kurze Säulen mit schmucklosem Kapitäl, über 



■) Die ThOrin« iu Gernrode eind wahncrreinlich ipäler ala die 
Kirrh«. augleieh mit deaa »ertlichen Caere , die Tluirme xuMerieburg 
terssuthlldi .rhon 1015 erbaut. - ') Vergt. Serie Anhalt, Bl. 20 un- 
Mit* Hauptwerkes. 
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welchem dann das Ganze mit einem einfachen Dachsünsc 
»chliesst. (Die Simse sind auf der TUclvignctle auch in 
grösserem Maasstabo abgebildet.) 

An deo übrigen oben aufgeführten Kirchen hu das Actis- 
scre fast gänzlich umgewandelt, deua anch die Drubecker 
Kirche (Ul. VI, 3) hat durch den wahrscheinlich späteren An- 
bau der Westseite mit achteckigen Thdrmen, niedrigem Z wi- 
schenbau und ausgebildetem ßogenfriese, so wie durch den 
Verlust vieler Haupttheile, grosse Veränderungen erlitten. 

Wir wenden uns nun wir Beschreibung der cintel- 
non Tbcile der kirchlichen Gebäude dieser Periode 
und sprechen demnach von den Pfeilern, Säulen, Bo- 
gen, Fenstern, Thören und Ornamenten derselben. 

Die Pfeiler, welche in dieser Periode hauptsächlich, 
nalimentlich in den Kirchen, zur Stütze der Bogen Auge- 
wendet sind, und allenthalben, wo sie mit Sflulen abwech- 
seln, als die Hauptsache erscheinen, sind theils ganz ein- 
fache vierseitige, theils mehrfach gegliederte Körper. Die 
einfachen Pfeiler sind sämmtlich scharfeckig (Bl. II, 1. 3. 
4. 6. VII, 6. 18), mit Atisnalune der Pfeiler in der Kirche 
zu Gernrode, welche rechtwinklige Auskehlungen haben, 
und etwas über dem Fusse und etwas aber der Deckplatte 
rund auslaufen. Sie haben ungeschinückle Fusse und Deck- 
platten, welche mit dem Pfeilerkörper durch eiufache, nur 
in der Ulrichskirche zu Sangerhausen etwas oruameii- 
tirte, Hohlkehlen und Leisten vermittelt sind. Gegliederte 
Pfeiler (luden sich in der Cryptn xu Merseburg, und 
es ist der bei Besprechung dieses Bauwerkes gegebe- 
nen Beschreibung nur noch nöthig hinzuzufügen, dass die 
Wandpfciler und Wandsäulen ein nach unten gerundetes 
Würfelkapitäl und mehrfach gegliederte Füssc haben, und 
dass die Mittelsäulcn der achtsäuligea Pfeiler doppelt so 
stark als die Ecksaulen und cannellirt sind. Es zeigen 
diese Pfeiler somit einen übrigens ungewöhnlichen Rcich- 
thum von Schmuck. 

Weit mannichfaltiger sind die Säulen dieser Gebinde. 
Sie sind weder in ihrer Form noch in ihren Verhältnissen 
Nachbildungen der antiken Säulen; vielmehr sind sie eigen- 
ihflmlicbe Gebilde und scheinen, da sie, in den Kirchen 
wenigstens, alleulhalben nur da angewendet sind, wo die 
Pfeiler zu massonhaA erscheinen würden (BL 1, 1. 3. 4), 
Stellvertreter derselben und aus denselben entstanden zu 
seyn. Für diese Ansicht spricht theils die ausserdem nicht 
wohl zu erklärende Würfelform, theils die häufig ganz un- 

das BesuJtat von Messungen der SAulen, besonders zu 
Pötnitz, deren Deckplaue und Sockel ganz die Ausdehnung 
der mit ihnen wechselnden Pfeiler haben. (Vergl. Serie An- 
halt, 1)1- 10.) Wollte man nehmlich annehmen, dass die Säu- 
len des romanischen Style» ursprünglich als Cvlinder ge- 
dacht wären, wie die antiken, so Iftsst sich schuor be- 
greifen, warum man ihnen nicht ebenfalls ursprünglich 
ein rundes Knpiütl gab, welches wie die antiken durch 
die viereckige Deckplatte vollkommen geeignet war, grad- 
linige Körper zu trogen, und den ganzen Säulciikörpcr 
harmonisch abschloss, — sondern ihnen vielmehr einen vier- 
eckigen Körper als Kapital gab, welchen man anfänglich 
ziemlich steif mit dem Cvlinder der Säule in lebci einst ira- 
raung zu bringen, und später der Form des runden Kapitales 
immer mehr zu nähern suchte. Denkt man sich dagegen das 
Kapitül der romanischen Säule als Pfcilcrkopf, so erklärt 
sieh von selbst seine oft vollkommen vierkantige Form, 
und das Streben, durch die verschiedensten Ornamente das- 
selbe dem RnndkOrpcr zu nähern, um dasselbe bequem an die 
Säule anzuschlicssen (Bl. VU, 1, 5, 7, 9 etc.). Die Säule selbst 



ist dann als abgeschwächter Pfeiler anzusehen, welcher 
durch seiae schlanke und runde Gestalt den Bauin wenig 
verengt und die Ansicht wenig beschränkt, gleichwohl 
aber mit dem weit ausladenden Kapkäle die über ihm lie- 
gende Maner kräftig stützt. So wird die romanische Säule 
zu einem eigentümlichen Kunstgobiide , an welchem mau 
weder eine festslebende Ordnung der Kapitale, noch ein be- 
stimmtes Verhältnis« der Säuleuhöbc zur Säulenstärke 
oder zur Höbe und Stärke des Kapitales nachweisen kann. 
Wir müssen uns daher iu Folgendem auf die Beschreibung 
der vermiedenen Formen der Kapitale und der SäuIcufQ&se 
beschränken, die allerdings, weil keine Tradition die Phan- 
tasie des Künstler* beschränkte, höchst marailchfaltig sind. 

Die Grundform des Kapitales ist der Würfel. 
Man suchte diesen mit der Säule dadurch iu Uebercinstim- 
mutig zu bringen, dass man entweder die Seiten des Ka- 
pitales nach unten in einem Halbkreise schloss und 
die zwischen den Halbkreisen liegenden Thelle des Würfel* 
bis zur Siulenstärke abarbeitete und abrundete (Bl. VII, 1); 
oder man brachte am unteren Drittel des Würfels eine 
Hohlkehle an, die man allenthalben soweit zurücktreten 
liess, dass das Kapital oberhalb des Schafürtngcs der Stärke 
des Söulcnkörpcrs gleich kam (Bl. VII, 5); oder endlich man 
verjüngte das Kapital auf allen Seilen bis auf die 
Süulcnstärke (Bl- HI» '•>■ VII, 17. VIII, 2S. 9». XI, 5). 

Die ersten beiden Grundformen des Kapitales* erschei- 
nen durch den Abfall der Seiteu und durch die Ornamente 
manuichfaltig modifkirt und bisweilcu sogar mit einander 
verbunden. Die einfachste Form des in Halbkreisen 
schliessenden Würfclkapitäles findet sich in Ilsen- 
barg (BL VII, 1). Hier sind die senkrecht abfallenden 
Wände, vom oberen Drittel begiunend, in einem Halbkreise 
geschlossen, dessen Spitze fast auf dem Sehaftringe ruht. 
Die Wunde des Halbkreises sind scharfkantig und der 
Zwischenraum ist bis zur Süulcnstärke abgerundet. Kein 
Ornament deckt die Flächen. Eine wenig ausladende Deck- 
platte, unter welcher ein etwas zurücktretender Viertelstnb 
hinläuft, schlicsst das Kapital. Dieselbe Form findet sich 
an einer kleinen Säule der Kapelle im südlichen Kreuzes- 
arme der Kirche zu Gernrode (Bl. VII, ASj mit folgenden 
Unterschieden; der Halbkreis beginnt unmittelbar unter- 
halb der höchst unbedeutend hervortretenden Deckplatte 
und scbliesst sich etwas höher als in lUenburg über dem 
Sehaftringe; die Seiten und Ecken sind, bis zur Hälfte 
dem Bogen de« Halbkreises folgend, später denselben ver- 
lassend, fast der bisherigen Richtung folgend, bis zum 
Sehaftringe und zur Stärke des Säulendurclimessers abge- 
rundet; der Halbkreis ist nach innen durch eine Linie 
markirt, und der innere Raum desselben unter der Deck- 
platte durch zwei gleichgrosse Halbkreise gefällt, im übrigen 
Theile aber vertieft. Hierdurch entsteht das am Würfel- 
kapilil sehr häufig wiederkehrende Ornament eines grös- 
seren Itogens, welcher zwei kleinere einschliesst, oder der 
drei gleich grossen neben- und untereinander liegenden 
Halbkreise (Bl. MI, 7. 9. 12. 22. 38. Iii. XI, 31). Der 
grosse Bogen der Seilen ist in der Mitte durch ein Band 
mit dein Sehaftringe verbunden, und die leeren SteUen der 
Ecken sind mit einem Blatte verziert. Ganz dieselbe Form 
des weit ausladenden abgerundeten Kapitale« hat eine andere 
Säule derselben Kapelle (Bl. VII, 39), aber ihr Ornament 
besteht aus zwei mit einem Bande verbundenen, unten in 
phantastische Rundungen auslaufende Flügel, welche durch 
ihre Ausschnitte die Schärfe der Konten mildern. (>anz 
denselben Charakter zeigen die Kapitale der Crvptcn zu 
Zeitz (Bl. VII, 21) und Göllingeii (BL VII, 32). doch 
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haben die Zeitzcr Kapitale keine Deckplatte und die Göl- 
Uuger eine »ehr starke Deckplatte. Bemerkens« erth ist 
noch, dass den Kapitalen zu Zeitz und Cernrode nnr der 
halbe Würfel zu Grunde liegt, woraus sich ihre starke 
Ausladung erklart. Die Kapitale zu Zeitz und zu Frose 
habcu ein« Spirale als Ornament, welche an die jonische 
Volute erinnert. 

Die «weite Form de» Warfelkapitales zeigt einen 
scharfkantigen Würfe), welcher in seinem unteren 
Theile durch eine Hohlkehle bis zur Säulenntfirko 
oberhalb des Schaftringes verjüngt ist. Sie bietet den Or- 
namenten grosse Flachen und sie bedarf derselben, um das 
Auge möglichst von den scharfen Kanten abzulenken. Sie 
sind daher allenthalben reich ornamentirt nud erscheinen 
reich und zierlich zugleich. Diese Form ist in Frose (Iii. VII, 
5. XI , 50. 52) ain klarsten ausgesprochen. Doch ging bei An- 
wendung dieses Kapitales das Streben offenbar dahin, die 
scharfen Ecken möglichst zu mildern und zu verdecken , so 
wie die grossen Flächen zu unterbrechen. So erscheinen die 
reich verzierten aber flach gearbeiteten Kapitale in Drübcck 
(Bl. VII , 2. Xlfl, 32) , die im oberen Thcilo mit einem Simse 
ornamentirt sind, auf welchem die Deckplatte ruht, deren 
Hohlkehle ebenfalls reich verziert ist; und die geschmackvoll 
ornamentirten (einer etwas späteren Zeit angehörenden) Kapi- 
tale zu Ilsenburg (BL VII, 40), welche thcUs mit doppel- 
ler Hohlkehle, schmalem Sims und ornamentirter Hohlkehle 
an der Deckplatte, theils mit einer reich gegliederten Deck- 
platte von der halben Hohe des ganzen Kapitfiles (Bl. VII, 41. 
vergl. Frose Bl. XI, 50. 52), ausgestaltet sind. Die Verbin- 
dung des Halbkreises und der Auskehlung findet sich ver- 
einigt in den Kapitalen der Crypta zu Drübcck (Bl. VII, 
23), welche im Halbkreise ganz ungewöhnlicher Weise 
Thierbildcr, in der Auskehlung Ranken und Blatter zeigen. 
F.bcn so nrass die Bildung der Kapitale durch Vereinigung 
von Hohlkehle und Rundstab au den WandsJluleu und 
Wandpfeilern der Crypta zu Merseburg (Bl. III, 1) als 
ciue Vereinigung beider Formen betrachtet werden. 

Die dritte Form wird durch Verjüngung des Ka- 
pitfiles von der Deckplatte zum Schaftringe bis zum Durch- 
messer der Sliulen bewirkt. Die eine Art der Verjüngung 
ist convex und die Seiten verjüngen sich in sehr flachem 
Bogen. So erscheinen die Kapitale in der Kirche zu Gern- 
rode (Bl. VII, 4) *), deren reich und scharf hervortreten- 
des Ornament aus Mattem und aus Hülsen hervorgeht, 
oder aus Lilien und dazwischen liegenden Kriegerköpfen, 
welche ebenfalls aus Hülset) hervorschauen, besteht; und 
die Kapitale in dem mittleren Theile der Crypta zu Naum- 
burg'), welche reich verziert und mit vielfach gegliederter 
Deckplatte ausgestaltet sind. — Die zweite Art der Verjün- 
gung ist concav, durch Auskehlung bewirkt. Die einfachste 
Art findet sich in der westlichen Crypta zu Gernrode (Bl. VII, 
17). Die Ecken sind scharfkantig abgeschrägt, und die Deck- 
platte Ist auf beiden Seiten herabgekrümmt. Die grossen Flä- 
chen dieser Kapitale sind häufig sehr reich ornamentirt , so 
dass sie, besonders wenn die Deckplatte ausgeschweift ist 
und das Ornament aus aufrechtstehenden hervortretenden 
Blättern besteht, der korinthischen Säule nicht unähnlich 
sind (Bl. VIII, 28. XI, 51). Sehr reich ornamentirt sind die 
KapUäle dieser Form in Naumburg (Bl. VII, 35). 

Die Säulenschäfto freistehender Säulen sind allent- 
halben, die der älteren sogar sehr stark verjüngt, die der 
Ilalbsüulen aber unverjüngt Sie sind in den Kirchen 
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überall schmucklos rund; in den Crypten aber bisweilen 
achteckig oder canncllirt Diese Caunellirung weicht von 
der antiken entschieden nb, und besteht in Naumburg ") 
darin, dass sie unmittelbar unter dem Schaftringe be- 
ginnt und dass sich die Zwischenräume der Hohlkehlen 
über dem Schaftringe und dem oberen Wulste des Fusscs 
fortsetzen; oder darin, dass Hohlkehlen und Rnodstfibe 
durch glatte Zwischenräume getrennt mit einander wech- 
seln. In llscnburg finden sich zwar Säulen, welche aus 
scharfkantigen und runden gewundenen . senkrecht mit 
einander wechselnden Stäben , oder aus runden spiralför- 
mig verbundenen glatten Stäben gebildet erscheinen, sie ge- 
hören aber dem XII. Jahrhunderte an (Bl. VII, 40. 41). 
Die mittleren Waiidsäulen der Crypta zu Merseburg be- 
stehen auch aus einem Bündel Stäbe, und mehrere Säulen 
des mittleren Theiles der Crypta zu Naumburg (BL VII, 
24) sind theils achteckig , theils aus Stäben und Hohl- 
kehlen zusammengesetzt, theils auf andere Art, aber immer 
sehr einfach verziert. Der Schaft ring der Säulen zu Gern- 
rode ist scharfeckig (BL VII, 4). 

Die Säulcnfüssc haben im Ganzen die attische 
Form, aber in Gcrnrodc (Bl, VII, 52) das Eigentüm- 
liche, dass der untere Wulst, welcher mit dem oberen durch 
die abgesetzte Hohlkehle verbunden ist, ziemlich weit aus- 
ladet, und auf einer doppelten Plinthe steht, wovon die 
obere schwächere fast um die Ausladung des Wulstes 
zurück tritt Den Säulenfussen zu Frose ist eigen- 
tümlich, dass von dem unteren starken weit ausladen- 
den Wulste nur die obere Hälfte gegeben scheint, diese 
fast mit dein Rande der l'linthe abschneidet, und von der- 
selben durch Eckverbindungen eingefasst wird (Bl. VII, 53). 
Die Küsse der Säulen zu Ilsenburg und Drübeck ha- 
ben eine sehr weit ausladende l'linthe. und über dersel- 
ben nur einen einfachen Wulst, welcher durch ein weit aus- 
greifendes einfaches Blatt mit den Ecken der Plintbc ver- 
bunden wird H, 1- *>• 

Wir gehen nun zur Besprechung der Bögen am Ge- 
wölbe und an den Arkaden über. In allen Theilen der 
im X. und XI. Jalirhundert erbauten kirchlichen Gcbäudo 
herrscht der vollkommene Rundbogen. Die Gewölbe der 
Crypten (BL III.) erhalten durch denselben das Ansehen 
ungemeiner Festigkeit aber auch auffallender Schwerfällig- 
keit Es war daher gewiss ein Fortschritt des guten Ge- 
schmackes, die einförmigen Wölbungen durch Gurtbögen 
zu gliedern und dadurch dem Auge eine grössere Man- 
nigfaltigkeit der Form zu bieten. Am besten ist dies in 
der Crypta zu GOllingcn gelungen, wo man den Rund- 
bogen das Maass des Halbkreises um IS— 20" hat über- 
schreiten, und somit über den Säulcnkapitälen bereits bat 
enger werden lassen, als er sich etwas hoher darstellt 
Dadurch und durch die Anwendung der Gurtbögen hat das 
Gewölbe dieser Crypta ein eben so leichtes als zierliches 
Ansehen gewonnen. 

Die Bögen der Arkaden in den Kirchen haben allent- 
halben die Form und das Maass des Halbkreises, aber 
an sich, theils in ihren Maucrzwischenräumen, je nachdem 
sie auf Pfeilern oder Säulen ruhen, verschiedene Dimen- 
sionen. In Drübeck (Bl. II, 4) hat man, wie an allen 
Kirchen, ausser in der zu Sangerhausen, Pfeiler und 
Säuleu abwechselnd als Träger der Bögen aufgestellt, ist 
dabei aber so verfahren, dass man einen Bogen von Pfei- 
ler xu Pfeiler spannte, und unter diesen zwei kleinere, 
etwas zurücktretende, vom Pfeilerbogen ausgehende und 
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auf der zwischen den Pfeilern aufgestellten Sänle ruhende 
Bögen aufrührte. Man hat dadurch da« Kräftige mit dem 
Zierlichen zu vereinigen gesucht und der Form grössere 
Abwechselung gegeben, ohne jedoch deu Eindruck des 
ii, welchen die Coustructionen anderer Arkaden 



In tlsenburg, Frose und Gernrode (Bl. II, I — 3) 
hat man Pfeiler und Säulen abwechseln lassen und auf 
denselben gleichweite Halbkrcisbögen aufgeführt. Da aber 
die Säulcnkapitäle einen kleineren Kaum boten als die 
Pfcilcrköpfe. so musste 'man die Bögen über den Säulen 
naher zusammenrucken und die Mauer durch Anschmiegen 
der Deckplatte de» Kapitales anpassen. In Gernrode 
ist für diesen Zweck ein Dreieck in den Bogenzwischen- 
räum eingeblendet, welche» mit seiner Grundlinie auf der 
Deckplatte der Säule ruht, so daas die Mauer mit den 
vier Eckzacken auf der Säule zu stehen scheint. Auch 
Verfahren hat man Mannigfaltigkeit und 
Leichtigkeit zu erstreben gewusst Die 
hohe Wand de« Mittelschiffe« zu Gernrode ist noch über- 
dies in ihrer halben Höhe durch eine auf einem Simse 
ruhende Gallcric sehr angenehm unterbrochen. Sic besteht 
aus Pfeilern und Bögen und ist so angelegt, dos» sich über 
jedem Pfeiler der unteren Arkaden ein Pfeiler befindet, 
zwischen dicseu aber fünf Säulen aufgestellt sind, von de- 
nen die mittelste sich über der Säule der unteren Arkade 
erhebt. Von Pfeiler zu Pfeiler spnnuen sich drei grössere 
Halbkrcisbögen, welche sich auf zwei inmitten stehende 
Säulen stützen. Diese drei grösseren Bögen sind durch 
je zwei kleinere Bögcu so unterspanut und oberhalb der- 
selben so mit zurücktretender Mauer gefüllt, wie dies in 
Drübeck der FaB ist, und daher ist der Baum zwischen 
den Pfeilern mit je drei grösseren und sechs kleineren 
Bögen, welche auf fünf Säulen ruhen, unterbrochen. Die 
Wirkung dieser Anlage auf der grossen MaucrfJäche ist 
sehr wohlthucnd. In Sangerhausen (Bl. II, 6) ist zwar 
kein Wechsel von Säulen und Pfeilern; allein dadurch, 
das» man die Pfeiler dieser sehr hohen Kirche nicht zu 
breit angelegt, in die Bogenöffnungen kleinere zurücktre- 
tende von Wandpfeilcrn gestützte Bögen eingestellt, die 
Wand in halber Höhe mit einem Sims durchschnitten, und 
die Gurtbögen in ungeschwftchtcr Breite bis zum ersten 
Drittel der Pfeiler herabgeführt hat, ist eine Gliederung 
entstanden, welche alle Einförmigkeit beseitigt. 

Wir gelangen nun zu den Fenstern. Sie sind in allen 
hierher gehörigen unveränderten Gebäuden halbkreisförmig 
gedeckt und mit einer Absrhmiegung von innen und aussen 
umgeben. Ucberall sind sie auffallend klein, besonders 
aber Im Hauptschiffe der Kirche zu Gernrode (Bl. IX, 30). 
Hier würden sie wenig Licht einlassen können, wenn ihre 
Brüstung nicht besonders stark abgeschmiegt wäre. 

Die Decken der besprochenen Kirchen waren ursprüng- 
lich flach und von Holz, sind aber bis auf die der Kirche zu 
Frose. Drübeck und Gernrode verschwunden oder In 
Gewölbe verwandelt. Die Decke zu Gernrode ist eine Fcl- 
derdecke, daher wohl wie die beiden anderen erneuert Ihre 
Träger sind in einen über die Wände der Kirche vortretenden 
Rahmen eingelassen, und nach unten abgeschrägt. Sie sind 
durch drei gleichwcit von einander entfernte , gleich starke 
und gleich geformte Quecrbalken mit einander verbunden, 
und lassen so die über ihnen liegende Decke in Vierecken 
sehen, welche ganz schmucklos sind. Ein farbiger An- 
strich ist nicht bemerkbar. Die Decke erstreckt sich über 
da* Langhaus, das Queerschiff und den Altarraum. 

Wir gehen nun zu den Thüren und Portalen über. 



Leider besitzen wir aus dem X. und XI. Jahrhunderte nur 
«ine Sehcnthüre der Kirche so wie eine des Kreuzganges 
zu Gernrode, und die Thflre zu dein Baume hi der Merse- 
burger Crypta, welcher zum Denkmale Rudolph'« bestimmt 
das Portal zu llseubutg, welches in der Vig- 
cr Einleitung (S. 1) dargesteUl ist, 
scheinlich aus dem Ende de» XII. Jahrhundert! 
zeigt die Thürc an dem kleinen Baume der Crypta zu 
Merseburg Eigentümlichkeiten der im XI. Jahrhundort 
auszubilden begonnenen Portale der romanischen Kirchen, 
und kann als Typus der etwas späterun Thüren und Portale 
aufgestellt werden '}. 

Das Eigentümliche aber an den mittelalter- 
lichen Portalen ist, das» sie sich von aussen 
nach innen verengen, uud wenn das Thürgewände 
horizontal gedeckt ist, mcistenthcils eine aus 
Stein bestehende Bogenfüllung haben, welche 
als Theil des Gebäudes, nicht als Ausbau be- 
trachtet wird. Die Fläche dieser Bogenfüllung, das 
Bogcnfeld, ist grossenthcils zu tiefsinnig symboli- 
schen Ornamenten bestimmt. — Die Seitenwinde des 
Einganges in der Merseburger Crypta sind in je einen ge- 
gliederten Pfeiler umgearbeitet, welcher, nach der Richtung 
der Seitenfläche übereck gestellt werden musste. Der Bo- 
gen ist weder gegliedert noch omamentirt. Die Bogen- 
füllung enthält ein elliptisches Medaillon, in welchem auf 
einem, mit deu Armen den Rand des Medaillons berühren- 
den, Kreuze eine schwörende Hand abgebildet ist, die man 
wohl mit Recht als Bild 
Rudolph s von Schwabe 

Als Mittelglied zwischen den Gcbäudcthcilen und 
Ornamenten sind die Simse zu betrachten. Sie 
z. B. als Dachsimse den Gebäudcthcilen, als 
gen der glatten Flächen den Ornamenten an, 
den wir sie hier besprechen. 

Im X. und XI. Jahrhundert sind die Simse grössten- 
teils sehr einfach, und oft nur aus einem einzigen Uaupt- 
gliede, welches mit wenigen und bedeutend kleineren Glie- 
derungen verbunden ist, gebildet Abweichungen von der 
einfachen geometrischen Linie bei den einzelnen Gliedern 
kommen selten vor; eben so wenig wiederholen sich gleiche 
oder ähnlich geformte Gliederungen in unmittelbarer Auf- 
einanderfolge, wie man sie in späterer Zeit oft findet (vergl. 
Bl. XII, 50, 112, A3). Selbst das späterhin als Sims so be- 
liebte Profil des umgekehrten attischen Säulenfusses findet 
sich noch wenig angewendet. — Bisweilen ist das Profil der- 
selben sehr flach, z. B. in Gernrode. Am einfachsten und rohe- 
sten zeigen sich jene Formen in der Kirche zu Gernrode 
(BL XIII, 40 — 42" 1 ) und in der Kapelle zu Groitzsch 
(Bl. XII, 35). Schon ausgebildeter sind die Simse in der 
Kirche zu Frose (III. XII, 36. 37). 

Die Ornaineute, in welchen sich der Kunstgeschmack 
jener Zeit ausspricht, sind thcils Verbindung von geome- 
trischen Linien, theils freie Nachbildung von Pflan- 
zen und Thiereu nicht selten in höchst phantastischen Ge- 
staltungen und Verbindungen. Aus geometrischen Elemen- 
ten finden wir jedoch nur die bekannte Schachbretter- 
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»lerung in ihrer einfachen Form. Es sind «lies regelmässig 
abwechselnd erhöhte und vertiefte Quadrate (Bl. XII, 92). 
Diese Verzierung kommt an geraden, (und zwar vor- 
züglich an gcachmicgteii,) seltener an abgerundeten Flä- 
chen vor. Da wo sie sich bei letzteren vorfindet, sind 
ihre Theilc gleichfalls abgerundet, so dass das Ganze dann 
Reihen von Dnmenstciiieii gleicht, die auf die Kanten ge- 
stellt sind und in einander eingreifen (III. XII, Art). Wir 
linden diese Verzierung am Dccksünsc eines K.i|iitilles 
am .Sängerchore der Kirche zu Frosc (Bl. XII, 9i), so wie 
an dem Decksimse einer Säule bi der Crypta zu (Möllin- 
gen '). Häufiger angewendet erscheint sie auf ebenen Flä- 
chen in der gewöhnlichen Scliat-hbrctform, z. B. an ge- 
schaiiegteii Kämpfcrgesimscn in der Kirche zn Frose und 
an den Kämpfern des Scheidbogens der Kirche zn San- 
gerhnuseu (DI. VIR, 2), in der Trcbeukirche ') n. s.w. 

Die aus der organischen Schöpfung entnomme- 
nen Ornamente zeigen überaus häufig die Weinranke, 
theils ziemlich roh theils phantastisch ausgebildet Als 
solche erkennen wir die einfache Hauke zu Gern rode 
(ßl. XIII, 19) und die doppelte an der Deckplatte eines 
Kapitale» der Kirche zu Frosc (Bl. XIII, I). Die Rauken 
sind schlaiigciiförniig gebogen und zeigen die Ulfilter rück- 
wärts nach der inneren Seite des Dogens gewendet von der 
Seite, so dass mau nur ihre Spitze und zwei Zacken au 
der Seite uu Profil siebt. Da bei den Ranken die Trauben 
fehlen, so könnte man über ihre Deutung zweifelhaft seyu, 
weim nicht anderwärts, z.B. in Mühlhauseu (Bl. XIII, 21), 
Ranken mit gleichgeforintcn , obgleich zierlicher ausge- 
führten Blattern vorkämen, die sich durch die Trauben 
unzweifelhaft als Weiurankcn darstellen. Eine weitere Be- 
stätigung liegt noch in Fig. 2 Bl. XIII, wo das obere Blatt 
der Wciurauke zunächst hinter dem rechten Löwen und 
dns Blatt beim Fasse des linken Löwen das Profil der 
Müller unserer Rauken andeuten. Auch die Blätter der 
Wciiirankcii auf BL XIII, 5 sprechen für unsere Ansicht. 
Am Kapital zu Frose (Bl. XDI, I) liegen zwei Ranken in 
entgegengesetztem Bogen gekrümmt übereinander, welche 
nn den Berührungspunkten zusammen gebunden sind 
Glieder mit 




klar dargestellt finden wir die Weinrebe an den Schmie- 
gen der SSulcnköpfe. zu Sangerhausen (Bl. XIII, 2. 
4. 5) und zwar in Fig. 2 in Verbindungen, welche uns 
die Deutung anderer Bildungen sehr erleichtern. Aus 
dem Munde eines Menschenhauptes, welches von den Vor- 
derklauen zweier Löwen unterdrückt wird, gehen hier zwei 
Banken hervor, ziehen »ich unter den Löwen hinweg und 
sind, im Rücken derselben angelangt, mit vielen Früchten 
beladen, die auf der rechten Seite von einem Vogel an- 
gefressen werden. Es hat dieses Hacpt mit seinen Ranken 
ollenbar grosse Achnlichkeit mit den Menschenh.luptern in 
den Ornamenten, welche die westliche und nördliche Aus- 
seiwand der Busskapcllc zu Gcrnrodc (Bl. XIII, 17. 18) 
verzieren , und welche in vielfacher Beziehung zu den 
merkwürdigsten Darstellungen der Art zu zahlen sind '). 
Fig. 17 zeigt einen einfachen Kähmen, in dessen Ecken 
zwei auf einem Halse vereinigte Menschenhäupter er- 
scheinen, aas deren Munde je eine Ranke ausgeht und 
sich nach verschiedenen Seiten in leichten Windungen fort- 
zieht. Beide Ranken haben Blatt- oder Rankenansütze und 
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die obere endet in ein Büschel Blatter, welche theils von 
der Seil«, theils in voller Breite, aber einander zum Theil 
bedeckend, sichtbar sind. Mit dieser ist eine andere Ranke 
verbunden, welche sich in zierlichen Windungen hebt und 
senkt, in der Milte von einem Vogel (Adler?) gehoben 
wird und an den Enden schöne zum Theil phantastisch ge- 
formte Blätter im Profil zeigt. Die zweite Ranke läuft In 
eine abgestumpfte Spitze mit rückwärts gebogenen Blättern 
ans, welche die Rebe wie eine Kapsel deckt. Iii der 
Windung steht ein vierfüssiges Thier, wahrscheinlich ein 
Löwe mit gespaltenem Schwänze, welches die Ranke im 
Munde hält. Hierauf folgt eine in zwei Blätter auslau- 
fende Rauke, welche einen geflügelten Löwen nnigiebt und 
von diesem an einem Blattansätze im Munde gehalten wird. 
Die dritte, in ein Blattei bündcl endende (auf Bl. XIII, 17 nicht 
sichtbare) Ranke geht wieder vom Munde eiues in der Ecke 
befindlichen doppelten Mcnschcnkopfcs aus. Vom zweiten 
Haupte dieser Ecke geht eine gleichfalls gewundene Ranke 
aus, welche mit einer anderen, aus dem Munde eines senk- 
recht unter dem Adler der obern Seite stehenden Menschen- 
hauptes auslaufenden und einen in einen Drachenschwanz 
endenden Löwen umschlingenden, Ranke in der Mitte dop- 
pelt gebunden ist. Fig. 18 zeigt die Einfassung des tnuth- 
niaasslichcn Denkmale« der AebtUsin Hedwig, Sie besteht 
aus zwei Gliedern, von denen das äussere nur halb so breit 
ist als dns innere. Ks ist mit einer scblangenförmig gebogenen 
Ranke gefüllt, welche in den Ecken aus zwei zusammenge- 
bundenen Fischköpfen hervorgeht und auf der oberen in den 
Mund, auf den Seiten in den Scheitel eines Menschenhaaptes 
zusammen läuft. Die Bögen der Ranke sind mit rückwärts 
gebogenen , dreifach gezackten, sorgfältig gearbeiteten phan- 
tastischen Blättern ausgefüllt, ans deren Vereinigung zum 
Theil Trauben hervorspriessen. Am oberen Haupte entsprichst 
ebenfalls auf jeder Seite ein solches Blatt. Aus dem Munde 
des Seitenkopfes gehen zwei kurze in Blätter und Traube 
endende Ranken hervor. Die gegenüberliegenden Seiten 
haben mit wenigen Abänderungen dasselbe Ornament. Das 
innere Glied des Rahmens hat ebenfalls eine 
traubenlose Ranke, welche zahlreiche Figuren 
Im oberen Thcilo bildet die Ranke Medaillon», von 
vier vollkommen geschlossen sind, das fünfte aber in zwei 
Ranken ausläuft, deren grösstc mit ihren Zweigen sich 
bis zur Mitte der rechten Seite fortsetzt. Die Medaillons 
sind durch Bänder verbunden. Das mittelste grösstc Me- 
daillon enthält das mit einem Rande am Halse gezierte 
Gotteslamm, welches das aufgerichtete (siegende) Kreuz 
tragt; ihm zur Seite enthalten die Medaillons zwei nuf- 
rechtstehende Adler, mit halbausgebreitetcn Flügeln, wel- 
che ihren Kopf nach dem Lamme wenden. Von diesen 
rechts steht ein Löwe, welcher eine Traube im Munde hält, 
links aber eine Löwin, beide mit dem Kopfe nach dem 
Lamme gerichtet. Hechts in der Ecke, mit dem halben 
Loibo die obere Seiten« and füllend, stellt, von «1er fortlau- 
fenden Rebe umgeben. Moses mit den Gesetztafeln in der 
Linken, welcher freudig mit dem rechten Arme nach der 
eben beschriebenen Gruppe zeigt. In der linken Ecke (die 
man auf Bl. XIII, 10 nicht mehr sieht,) steht Johannes im 
härenen Gewände, welcher in der linken Hand das Krens 
hält und mit der rechten gleich Moses nach dein Lamme 
und seiner Umgebung zeigt Der miniere Theil der rech- 
ten Seitenwand, der durch zwei von der inneren Leiste des 
Kähmens ausgehende Streifen abgeschlossen ist, enthält 
einen aufrechtstellenden Adler mit halbgehobencn Flügeln, 

der 



wendet, die aus dem 
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vorgeht. Ihm gegenüber auf der linken Seite (auf Dl. XIII, 16 
nicht mehr sichtbar) steht rahig ein Löwe, welcher fried- 
lich gesinnt zu seyn scheint Den unteren Thcil der rech- 
ten Seite füllt ein geflügelter Löwe, die Ecke ein Strauss. 
Dem geflügelten Löwen gegenüber sieht man auf der 
linken Seite einen Hirsch und unter ihm einen Öftren. 
Die Bogen der unteren Seite füllen ein fabelhaftes Thier 
mit kurzen, starken, hundeortigem Oberleibe, kurzen Vor- 
derfassen und geringeltem Drachenschwanze, zwei Ganse, 
ein Haase und ein Feldhuhn. — Die Cebereinstinimung dieses 
Motive» mit dem Ornamente zu Frose, die Aehttlichkeit 
mit dem Ornamente in Mühlhausen (Bl. XIII, 21) und 
die Trauben nöthigen uns, tingeachtet der phantastische» 
Form der Blatter, auch diese Ranken für Weitiranken 
zu halten. Die phantastische Weinrebe mit Trauben aus 
Löwenhäuptern hervorgehend kehrt in Verbindung mit 
Eichenblau wieder in Gernrode (Bl. XIII, 15), ohne 
Traube und Eichenblatt ebendaselbst (Bl. XIII, 11. 12), als 
Schluss von glatt und gestreiften sicli kreuzenden und 
schlingenden Bändern in Sangerhausen (Bl. XUI, 7. 6> — 
Als eine phantastische Weinranke mochte aucli das Orna- 
ment auf dem Thürsturze zu Ilsenburg (Bl. XIII, 16) 
anzusehen seyn. Dieser ist durch zwei Rundbogen ge- 
tlieiit, in deren Zwischenräume die Spitze eines herzför- 
migen, mit einem phantastischen Blatte gefüllten Orna- 
mentes sich herabzieht. An dieses Ornament ist auf jeder 
Seite eine von der Basis des Thttrslurzes beginnende 
schlangenförmig gewundene Ranke befestigt, deren zurück- 
gebogene Blatter die Räume neben den Bügen ausfüllen; 
stau der Trauben treten Rhomben und concav sphärische 
Dreiecke aus den Blättern hervor. Es scheint demnach 
der technisch tüchtig gebildete Künstler dieser leicht, 
zierlich und geschmackvoll gearbeiteten Ornamente entwe- 
der die Bedeutung des Ornamentes verkannt, oder den 
Sinn desselben absichtlich unter sehr phantastischen For- 
men versteckt zu haben. Zweifelhaft ist übrigens noch, 
ob dieser Thürsturz nicht ins XII. Jahrhundert gehört. 

Ein anderes dem Pflanzenreich entnommenes Orna- 
ment ist das EicbenblatL Ea kommt dieses Ornament 
allein vor an den Säulenkapitälen inDrübeck(U). XIII, 3:1), 
wo es voll und im Profit in geschmackvollen Biegungen 
and in Büscheln vereint erscheint. Ferner ist es hl den 
Bögen der Weinranken am PfcUerkopfe zu Frose (BL XIII, 1) 
mit Weintrauben abwechselnd in voller Form dargestellt. 
Eben so zeigt es sich als Füllung der aus dem Löwen- 
rachen ausgehenden gebogenen Weinranken in voller Form 
zu Gern rode (Bl. XUI, 13). In spaterer Zeh kommt es 
einzeln und in Verbindung mit Weinblattcm sehr häufig 
vor (BL XIII, 88 ff ). 

Das dritte Ornament dieser Gattung ist die Rose. Sie 
kommt fünfblättrig in Pforte (Bl. XIII, 33) und achtblAUrig 
(Bl. XIII, 10) in Reinhardtsbrunn vor. Wir finden sie in 
unserer Periode zu Saugerhausen (BL XIII, 4) in Qua- 
draten, die durch schmale Stäbe gebildet werden. Da nun 
dem Künstler daran gelegen zu haben scheint, die Ecken der 
Quadrate auszufüllen, so sind nach der Richtung derselben 
die RosenblAUer länger und spitzer, und dies nüthigte ihn zu- 
gleich, auch die kürzeren Blätter zuzuspitzen. Dadurch aber 
hat die im Quadrate stehende Rose im Gegensätze zu der im 
Kreise stehenden mehr die Form einer als architectonische 
Verzierung angewendeten Rosette erhalten. 

Die aus der Thierwclt entlehnten Ornamente sind zahl- 
reicher, und für uns am deutlichsten an dem von uns 
oben besprochenen Denkmale, welches man der Aebtissin 
Hedwig zu Ehren errichtet glaubt, zu Gernrode darge- 



stellt (BL XDI, 18). Wir wollen deren Beschreibung da- 
her hier nicht wiederholen, bemerken aber, dass das 
ftlenschcnhaupt zwischen Lö wenklauen, wie es zu Kr ose 
sich zeigt (Bl. XIII , 2), später sehr bantig vorkommt 
Unklar sind zwei V'Cgel zu Sangerhausen (Bl. XUI, 3). 
Beide haben ein Halsband und der linke hat auf dem Flü- 
gelknockea eine Palme. Die starken Klauen deuten auf 
Raubvögel, Sperber oder Adler, und sie dürften wohl als 
Symbol dieselbe Deutung haben, welche wir den Adlern 
beizulegen haben. Ausser den vollständigen Thiercn fin- 
det man auch Thierköpfe, nahmentlich Löwenköpfe (BL XIII, 
13) und Fischköpfe (Bl. XUI, IS). Die Menschen kommen 
als Abbildungen geschichtlicher Personen (Bl. XUI, IS) 
oder auch nur in ihrem edelsten Theile, im Kopfe, darge- 
stellt vor (Bl. XIII, 2. 17 u. 16). 

Es giebt noch ein Ornament in der Kirche zu San- 
gerhauseu (BL XIII, 9, links.) welches uns aber nicht 
verständlich geworden ist. Zwischen zwei Stäbchen, welche 
von der oberen bis zur unteren Leiste herablaufen, befinden 
sich fünf halbmondförmige, mit der grösseren Rundung 
nach oben gekehrte Figuren in erhobener Arbeil. Wir wa- 
gen keine Vcraiuthung über die Bedeutung dieser Gebilde 
auszusprechen. 

Diese Ornamente haben eine tiefsinnige, christlich 
symbolische Bedeutung. Sie bilden in ihrer Vereini- 
gung eine Darstellung der Hauptlugenden und der 
Macht des Christcnthnmes. Die Bedeutung der 
Weinrebe ergiebt sich bestimmt aus dem Evang. Job. XV, Ii: 
„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben, wer in mir 
bleibot und ich in ihm, der bringt viel Früchte". Die Rebe 
ist demnach ein Sinnbild der Christenheit, welche 
die christlichen Tugenden übt Der Begriff der Per- 
sönlichkeit, welcher nach Johannes mit dem Symbole der 
Rebe verbunden ist, mag hin und wieder unklar, vielleicht 
auch gar nicht beabsichtigt seyn, das aber steht fest: die 
Rebe mit Trauben besetzt Ist ein Sinnbild des fruchtbringen- 
den Christenthumes, und die Traube allein demnach ein Sinn- 
bild christlichen Wandels, christlicher Tugend. 

Die Bedeutung des Eichenblattes ergiebt sich nicht 
aus der heiligen Schrift, aber sie liegt dem Occidcntalen 
nicht sehr fern. Die Steineiche galt schon den alten Kö- 
rnern als Sinnbild der Kraft und unwiderstehlichen Aus- 
dauer (tfonif. Od. 1 , 9) und das Wort robur bedeutet be- 
kanntlich Kraft. Es ist daher auch das Eichcnblau da* 
Sinnbild der Kraft im Christenthuine. Die sittliche Kraft 
aber kommt im Cliristenthume ans dem Glauben, und so- 
mit ist das Eichenblatt als das Sinnbild der sittli- 
chen Kraft des Glaubens zu denten. 

Die Rose, das letzte symbolische Ornament, hat durch 
das ganze Mittelalter wie in neuerer Zeit die Bedeutung 
der Liebe. Die fünfblättrige Rose scheint die Liebe 
des Herrn zur Menschheit anzudeuten, welche er be- 
sonders durch seine fünf Todeswunden beurkundet hat, 
während die achtblättrige die Liebe des Christen 
zu seinem Herrn darzustellen scheint. So erklärt sich 
die Venrendung der ersten am Kreuze Christi, der letztere 
an den Pfeilern und Grabmälern ziemlich natürlich. 

Wir kommen nun zur Erklärung der Thiergcstal- 
ten. Am häutigsten kehrt der Löwe wieder. Die Bedeu- 
tung desselben ist mehrfach, und bekannt. Wir können 
hier auf Mäutur, Sinnbilder und Kunstvorstellungcn der 
nltcn Christen 1. Hft. S. 87 verweisen. Auf den Reliefs 
der hier besprochenen Kirchen ist der Löwe wohl kaum 
etwas anderes als das S y m b o 1 d e s .1 u d e u th u m e s. Schwie- 
riger sind die Adler zu deuten. Dass sie in Gern rode 
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(Bl. XIII, 17. 18) und in Sangerhausen (Bl. XBI, 3) 
nicht Embleme des Evangelisten Johanne* oder der Heili- 
gen sind, ist gewiss, vielmehr deutet die Verbindung, in 
welcher sie in Gerurode Fig. 18 erscheinen, darauf hin, 
dass sie, die Embleme der Römer, also des mächtigsten 
heidnischen Volkes, Symbol de» Hcidenthuines sind. 

Vollkommen klar sind die Fische. Sic sind, beson- 
ders wo zwei oder mehrere vorkommen, das Symbol 
der Christen. So sind ohne Zweifel die vereinigten 
Fischköpfe in Gernrode (151. XIII, 18) Symbole der Chri- 
sten: vergl. Mittler, Sinnbilder der alten Christen 1. Hft. S. 48. 
Minder klar sind die übrigen Thierbilder der Fig. 18. Es 
scheint, als sollten durch die dargestellten Thierc die Plätze 
und Läuder angedeutet werden, in welchen dieselben le- 
ben, oder lebend gedacht werden. So sind die fabelhaften 
Thiere wahrscheinlich Symbole der entlegenen, ziemlich 
unbekannten und darum fabelhaften Länder des Orientes; 
der Strauss, das Symbol der Wüste, also Afrikas, dessen 
Wüsten nebst der arabischen im Mittelalter allein bekannt 
waren; der Hirsch und Bär Symbol des Waldes; der 
noase nnd das Feldhuhn, Symbol des Feldes, und die 
Ganse als Hausthlcrc, Symbol des Hauses. 

Dos Mcnscherihaupt erscheint einzeln und doppell, 
im ersten Falle häufig unter den Klauen eines oder zweier 
Löwe». Wenn es einzeln vorkommt, dann ist es wühl 
stets als Christus, das Haupt der Gemeinde, aufzulassen, 
welche Deutung ihm wohl nie abzusprechen ist, wenn es 
von reissenden Thiercn gemisshondelt wird. Diese Ver- 
bindimg stellt dann den Kampf des Judcnthnmcs oder des 
Heidenlhumcs gegen das Christenthum dar. Wenn das Haupt 
wie zu Geinrode (Bl. XIII, 1") doppelt erscheint, dann 
bedeutet es, besonders in Verbindung mit Wcinrankc. die 
Christen, wie sich hier insbesondere aus dem parallelen 
Bilde der zwei Fischköpfe in Fig. 18 des XIII. Blaues cr- 
giebt. Die ganzen Figuren bedürfen keiner Erklärung; 
die rechte ist au den Gesctztafclu im linken Arme als 
Moses, die linke am härenen Gewände als Johannes leicht 
zu erkennen. 

Nach dieser Deutung des Einzelnen dürfte sich auch 
die Erklärung der Verbindungen und Gruppen leicht erge- 
ben. Die verbundenen Weinranken mit eingelegten 
EichenblSttcrn und Weintrauben (Bl. XIII, 1 und 4) 
bedeuten demnach das im Glauben fruchtbringende 
Christenthum Die Wcinrankc mit vollen Trau- 
ben, welche von Bosen umgeben ist, deutet die christ- 
liche Tugend an. die aus Liebe zu Christus unse- 
rem Herrn geübt wird. Dieselbe Idee liegt in den aus dem 
Munde von Löwen hervorgehenden, Trauben tragenden Wein- 
ranken, zwischen welchen ein Eichenblatt liegt (Bl. XIII, 13), 
verbunden mit dem Gedanken, dass das Christcnthum seine 
Gegner (die Löwen) überwunden nnd zur Frömmigkeit ge- 
bracht habe. Auf III. XIII, 'j sehen wir Christum von seinen 
triuinphirenden jüdischen Feinden unterdrückt; aber den- 
noch geben von ihm die Reben aus, die ungeachtet der 
Unterdrückung des Weinstockes viele Frucht bringen, weil 
sie in ihm bleiben (Joh. XV. 5) und nicht verdorren, ob- 
gleich das Heidenthum, der Adler, die Trauben zu zerstö- 
ren sucht. Wir sehen also hier ein Rild des unterdrück- 
ten, ausharrenden und fruchtbringenden Christen- 
thumes. 

Eine höchst sinnige Allegorie des fruchtbringen- 
den, siegenden und weltbehcrrschcnden Christen- 
thumes führt uns die Umfassung des Dcnkmales der 
Aebtissin Hedwig zu Gcrnrodc vor (Rl. XIII. 18). Die 
fruchtbringenden Weinranken, welche von deu Fiscb- 



köpfen in den vier Ecken nach dem Menschcnhnu|»te 
in der Mitte jeder der vier Seiten sich hinziehen, drü- 
cken das thfitige Christenthum aas, welches aus der inni- 
gen Verbindung der Gläubigen mit Christus hervorgeht. 
Die obere Hälfte des inneren Randes stellt das siegende 
Gntteslnmm dar, wie es freudig das Haupt erhebt, und 
das siegende Kreuz aufrecht trägt, die römischen Adler 
des Heidenthumes wenden sich ihm zu, die jüdischen Lö- 
wen nahen sich ihm, der eine mit der Frucht des Glau- 
bens der Traube, und beido gewaltigen Thiere huldigen 
dem wehrlosen Lamme. Darum zeigt Moses freudig mit 
seinem Arme nach dem Lamme uud scheint zu sprechen: 
„Seht, das ist der Prophet, den der Herr euch senden wollte 
(5. Mos. 18, 18)"; und darum wendet sich Johannes nach der 
Gruppe und scheint sein Wort zu wiederholen : „Seht , das 
Lst Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!'* Alle um- 
schlingt die Ranke des Christenlhtuncs, an Allen ist der 
Rathschluss Gottes in Erfüllung gegangen. Zwar scheint 
das ilcidcnthum tbeilweise noch mit dem ChrUtcuthume 
zu grollen, denn der heidnische Adler im Mittelfelde der 
rechten Seite wendet seinen Kopf zornig nach der Traube 
des Christenhauptes, welche ihm am äusseren Rande ge- 
genübersteht: allein der jüdische Löwe, auf der entgegen- 
gesetzten Seite, steht in ruhiger und zufriedener Haltung 
wegen der Ausbreitung des Christenthums über die ganze 
Erde. Denn dio Weinranken umschlingen die Thiere der 
fiilirlhaften Länder des Orients, den Strauss der Wüste, 
den Hirsch des Waldes, den Bär des Gebirges, die Thiere 
des Feldes und die Bewohner des Hauses. UeberaU hin 
ist die segnende Bänke des Christenthumes gedrungen, 
überall predigt man das Wort des Herrn, dass es Frucht 
des Lebens bringe. So stellt dies schöne Relief in seiner 
Weise die Geschichte und die Segnungen des Christen- 
thumes, den Sieg des Lammes über die Welt dar. 

Das Relief zu Gernrode, welches Bl. XIII, 17 darge- 
stellt ist, lässt sich nicht vollkommen übersehen, weil es 
nicht mehr ganz vorhanden ist. So weit aber aus dem 
Vorhandenen zu schliessen erlaubt ist, stellt dasselbe eben- 
falls die Verbreitung, und somit den Sieg des Christentbumes 
über Juden - und Heidenthum auf symbolische Weise dar. 
- ■ Die Weinranken, welche von dein Doppelhauptc aus- 
gehen, sind eben so wie die Ranken mit den Fischköpfen 
In Fig. 18. Symbol der Christen und de» Christenthumes. 
Diese Ranken werden von einem Adler, einem Löwen und 
einem geflügelten Löwen getragen, wodurch wohl kaum 
etwas andere» angedeutet werden kann . als dass das Chri- 
stenthuin von den Helden und Juden nur^niommcn und be- 
folgt werde. Es würde demnach dieses Relief mit der 
Bedeutung der unteren Hälfte des inneren Reliefs in Fig. 18 
übereinstimmen. Ob der gellü gelte Löwe ein Symbol des 
Parsismus, also einer asiatischen Religion ins Besondere 
oder der entfernten fabelhaften Länder im Allgemeinen 
sey , lassep wir unentschieden. 

Die Bedeutung der beiden Vögel am Pfeilcrsimso 
zu Sangcrhauscn (151. XIII. 3) liegt nicht klar vor. Wir 
geben über dieselben unsere Vcrmuthungeu. welche wir. 
richtigeren Ansichten gegenüber, gern zurückziehen wer- 
den. Wir achten zunächst auf die Stellung und Aus- 
schmückung der Vögel. Der linke Vogel kommt herbei- 
geflogen und scheint durch den gestreckten Hals die Sehn- 
sucht nach einem vor Augen liegenden Ziele auszudrücken. 
Auf seinem Flügel sehen wir den Oel- oder den Palmen- 
zweig, beides Sinnbilder des Friedens, des beendigten 
Kampfes, der Ruhe des Gemüthes. Wenn wir im Raubvo- 
gel eben so wie im Löwen , die Gegner des Christcuthuraos 
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mi finden hnbcn, so dürfte «ach hier ein Feind de« Cliri- 
stcntknmcs wahrnehmbar seyn. Aber er ist ein versöhnter 

bekehrte Heide strebt sehnsuchtsvoll nach der 
Quelle des Heilen, nach Christus. I«t diese Deutung 
richtig, dann erklärt sich der erste fliehende Vogel von 
selbst. Es ist der unbussfertige Heide, der zwar 
den Kampf gegen Christum aufgegeben hat, allein 
bis jetzt noch nicht zu ihm kommen will, und da- 
her mit furchtsam gewendetem Halse vor dem siegreichen 
Christcnthume flieht. Ks zeigt daher dieses Bild 
den moralischen und physischen Sieg des Cbri- 
stenthnmes über das Heidenthum, der um so bedeu- 



tungsvoller zu seyn scheint, als die Halsringc der Raben 
mächtige und bedeutungsvolle Gegner zu bedeuten scheinen. 

Kirchen auf eine sinnvolle Weise die Macht, die Ausbrei- 
tung und den Segen des Christenthumes, and fordern so- 
mit die im Gottes -Hause versammelten Christen auf, dos 
Reich Gottes zu mehreu, und seines Segens theilhaftig zu 
werden. Der Inhalt derselben ist somit offenbar dem christ- 
lichen Ideenkreise entlehnt, wogegen es nicht unwahrschein- 
lich ist. dass die Formen dem antiken AJterthume, nah- 
mcntlich den Reliefs an Sarkophagen entnommen sind, 
an welche die Ornamente zu Gernrode (Bl. XII, 17, 18) 
und zu Sangerhausen (BL XIII. 2) sehr lebhaft erinnern. 



XII. Jahrhundert. 



Das XII. Jahrhundert zeigt uns den romanischen Styl 
nuf seinem Höhrnpunktc, wahrend am Schlüsse desselben 
bereits Anzeichen des Ueberganges zum gothischeii Style 
eintreten. Der Charakter der romanischen Bauten 
dieses Jahrhunderts zeigt sich in imposanter 
GrOssc, Pracht und Zierlichkeit der Ausführung. 
Die Kirchen dieser Zeit haben gegen die früheren eine 
sehr bedeutende Grösse, (Paulinzelle, Thalbürgel,) 
besitzen aber nur in seltenen Fallen Cryplen. Die Form 
dieser grossartigeu Gebäude bleibt zwar im wesentlichen 
dieselbe, aber die Queerschiffe erscheinen bedeutend 
grOsscr, bisweilen verdoppelt (Thalbürgel) und die 
Vorhallen erhalten bisweilen eine Ausdehnung, welche 
sie mit den Atrien der alten Basiliken vergleichen lSsst. 
Der Haupteingang wird selten durch einfache Thüren, 
sehr häufig durch grossartige Portale gebildet. Alle» 
nimmt den Charakter der imposanten Grösse an, zu wel- 
cher sich ein seltener Reichthum an Pracht in der Oma- 
mentirung gesellt. Nur eine Kirche macht hiervon eine 
Ausnahme, welche bei ansehnlicher Grösse sehr einfach 
in der Anlage und bescheiden in der Ornamentirung ist, 
dies ist die Kirche zu Vessers, — Was die Durchfüh- 
rung im Einzelnen anbetrifft, so finden wir in diesem Jahr- 
hundert grössere Einheit in den Arkadcnlrägera Statt 
des Wechsels zwischen Pfeilern und Säulen, wie er in 
früherer Zeit gewöhnlich war, finden wir in den meisten 
Kirchen entweder SAulen oder Pfeiler, beide beson- 
ders reich in den Kapitalen verziert. Die Pfeiler insbe- 
sondere zeigen durch ihre Auskehlung oder durch ihre 
Verbindung mit Halbsäulen eine reiche Gliederung. Auch 
die Bögen erscheinen nicht mehr allenthalben scharfkantig, 
sondern haben, nahmentlich in der Kirche zu Thalbür- 
gel, wo die Pfeiler mit Halbsäulen decorirt sind, eine 
vielfache, dem Auge wohlthuende Gliederung. Die Hachen 
Wände sind häufiger durch Simse unterbrochen und die 
Fenster werden bedeutend grösser. 

Auch das Aeussere der Kirchen dieser Zeit tritt 
aus der allzubcscbeldcnen Einfachheit der früheren Jahr- 
hunderte heraus. Zahlreiche Liseen, zum Thell in 
schwache SAulen übergehend, unterbrechen die Einförmig- 
keit der Wände und Ecken, und schliessen sich unter dem 
Dache des Gebäudes an die mannichfachsten Formen der 
Bogenfriese an. Insbesondere charakteristisch aber sind 
in dieser Zelt die grossen reich decorirten Portale; 
sie bilden mit ihrem Wechsel von Säuleu und Pfeilerab- 



stufungeu, von runden Archivollen und eckigen Bögen, 
von reichen Blatterornamenten und sorgfältig gearbeiteten 
Statücn ebte grosse Zierde der Gebäude, und sind mit ih- 
ren ärmeren oder reicheren Bogcnfeldcrn ein sinnrei- 
cher Ausdruck der christlich religiösen Bedeutung des 
ganzen Gebäudes. Als die Krone der Portale erscheint 
unstreitig die goldene Pforte zu Freiberg (Bl. X, 5 u. 
XI, 43, 49). — Mit dieser Entwicklung des Kunstsinnes hielt 
auch die Vervollkommnung der Ornamente gleichen 
Schritt, um so mehr als die Portale, Pfeiler, Säulen und 
Friese, ohne entwickelte Ornamentik nicht in dieser Voll- 
endung erscheinen konnten. Die Motive blieben im we- 
sentlichen zwar dieselben, Weinranken, Eichenlaub und 
Rosen, so wie verschiedenartige Thiergestalten, auch tritt 
keine wesentlich neue, aus den früheren nicht erklärbare, 
Form der Säulenkapitäle und Pfeilerahnse auf; allein aUe 
diese Dinge erhalten in der Ausführung grössere Zierlichkeit, 
freiere Bewegung und ansprechendere Form, und werden 
durch Aufnahme neuer Symbole in Gestalt von geometrischen 
Figuren oder organisch gebildeten Wesen vermehrt. Auch 
die symbolische Bedeutung der Ornamente bleibt die- 
selbe, sie scheint aber im Laufe des Xll. Jahrhunderts ver- 
gessen worden zu seyn; denn die Ornamente werden in 
ihrer höchsten Entwickelung lediglich Ausdruck des 
Kunstgeschmackes, ohne ihre frühere Bedeutting geltend 
zu machen. Dagegen sprechen sich die christlichen Ideen 
von nun an deutlicher durth Sculpturen am Portale, an 
der Kanzel, dem Taufsteine und dem Altare aus, und keine 
Kirche möchte in dieser Beziehung von der zu Wechsel - 
barg übertroffen werden, welche die Hauptichren des Chri- 
stenthumes von der Menschwerdung Jesu bis zu seinem 
Versöhnungstode versinnlicht. 

Seit der Mitte des Xll. Jahrhunderts beginnt 
man aber theilweige den reinen romanischen Styl 
aufzugeben. Die spilzbögigen Arkaden und Fenster zu 
Zinna, die einzelnen Spitzbogen der bis unter das Ge- 
wölbe hinaufgeführten Pfeiler zu Dobrilug, da« Ueber 
wölben der Schiffe , nahmentlich der Eintritt des Ribben- 
ge wölbes, sind unverkennbare Vorzeichen des Ueberganges 
aus dem romanischen in den gothischen Styl. 

Eine eigenthümliche Erscheinung dieses Jahrhunderts 
sind auch die Doppelkapellen. Sie besteben aus zwei 
übereinander liegenden und durch eine viereckige Oeffnung 
in der Mitte verbundenen Kapellen , in deren oberem Theile 
der Gottesdienst für den Burgherrn und seine näheren Um- 
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gehangen gefeiert wurde, wahrend die übrigen Bnrgbe- l 
wohner «ich im unteren Theilc versammelten, um auch ihrer 
Seite wenigstens durch die Ocffnung in der Decke an dem- 
selben Theil au nehmen. 

Wir gehen uun zur Besprechung der einzelnen Ge- 
bäude de» XII. Jahrhunderte Ober und beginnen daher mh 
den Crypten. 

Es ist bemerkenswert}), das« nur einige der erhalte- 
nen Kirchen dieses Jahrhundert» Crypten besitzen. Viele 
haben wohl nie eine gehabt, andere haben »ie durch voll- 
ständige Verschüttung verloren. Von den wenigen vor- 
handenen Crypten aber heben wir die zu Menilebcn und 
Conradsburg als die eigcnthumlirlistcn hervor. Die 
Crypta zu Memlebcn (Bl. III, 7), wohl dem Schlüsse des 
XII. Jahrhunderts nugehörig, hat ein schmales Mittelschiff 
und zwei breitere Seitenschiffe, eine Vorhalle, und einen 
abgeschlossenen nach dem halben Achteck constrnirten 
Chorraum, der mit dem Mittel»ehiffc durch einen (die Breite, 
aber nirht ganz die Höhe desselben erreichenden) Bogen 
verbunden ist. Die Seitenschiffe öffnen »ich durch Thören ] 
von der halben Höhe des Gewölbes in den Chorraum. 
Sclilankc und hohe unverjüngte SAulen auf hohem Sockel, 
niit ausgekehlteu Kapitalen, tragen das ribbenlose Kreuz- 
gewölbe, welches durch Gurtbögen unterstützt wird. Diese 
Gurtbögen verlaufen durch eine Abschmiegung in die Sci- 
tenwand, ohne durch Pfeiler gestützt zu werden. Diese 
Crypta zeichnet sich demnach in vieler Hinsicht vor den 
Crypten des X. und XI. Jahrhunderts aus. — Nicht mimler 
cigcnthümlich ist die Crypta auf der Conradsburg, 
erbaut 11VD (Bl. IU,8). Sic ist ungemein breit und bat drei 
Schiffe, deren mittelstes durch zwei Reihen Säulen wieder in 
drei Schiffe getheilt ist, so dass im Ganzen zwei breite Sei- 
tenschiffe und drei schmale Mittelschiffe den Raum 
der Crypta erfüllen. Die Mittelschiffe sind durch eine 
grosse halbrunde Nische, und jedes Seitenschiff ist durch 
eine kleinere Nische geschlossen. Die Seitenschiffe und 
die grosse Nische sind von den Mittelschiffen durch Pfei- 
ler getrennt, und die Nischen durch Bögen, welche die 
Höhe des Gewölbes nicht erreichen, mit den Schiffen ver- 
bunden. Die Pfeiler sind durch Ecksiulcu und mehrfach 
gegliederte Köpfe und Küsse, die Saiden durch spiral- 
förmige CajuioUiruiig und andere Ornamente, so wie durch 
reich decorirte Kapitale und durch geschmackvolle Füsse 
verziert Auf ihnen ruht ein spitzbogiges ribbenloses Kreuz- 
gewölbe, welches von rundbogigen, an den Seiten auf 
Wandpfeilern ruhenden Gurtbögen unterstützt wird. Sie 
ist die grossartigste, reichste, zierlichste und eigentüm- 
lichste unter allen Crypten der sächsischen Lande. 

Die Kirchen dieses Jahrhunderts sind durch die von 
Kloster Paulinzelle, erbaut 110G (BL I, 7. II, 7), welche 
leider in Ruinen liegt, würdig roprüaentirt. Sic ist die 
grösstc aus dieser Periode in den saehsiseheu iJUidern, 
und besteht aus einem dreischifiigen, nur mit Sliulen aus- 
gestatteten Langhause, einem weit vorspringenden Qucer- 
»chiffe, und einem grossen dreischifiigen, jetzt nur in den 
Grundmauern vorhandenen Altarranme, welcher gewisser- 
inaassen die Fortsetzung des Langhauses jenseits des Qucer- 
schiies bildete und mit Arkaden versehen war; eine Bau- 
art, die wir hier zum erstenmale finden. Jedes Schiff war 
mit einer halbkreisförmigen Nische geschlossen, und auf 
beiden Seiten des Queerschiffcs war gleichfalls je eine 
Nische vorhanden, so dass das ganze Gebäude demnach 
mit fünf Nischen ausgestattet war. Vor dem Langhause 
liegt eine grosse drcischiflige Halle, deren Arkaden auf 
Pfeilern ruhen. Ein Imposante* mit Säulen verziertes Por- 1 



tal (Bl. X, 1) führt ans dieser Halle in den Mittelraiim 
der Kirche. Die Halle schloss sich gegen Westen mit 
zwei m&chtigen Thürmeil, wovon der südliche noch erhal- 
ten ist. Die rundbogigen Arkaden des Langhauses werden 
von vielen hohen, mit einfachen Wurfelkapiialen (Bl. VIII. 1) 
ornamentirten SAulen getragen , und die über ihnen empor- 
strebende hohe Wand, worauf die platte Holzdecke ruhte, 
ist mit einer Einfassnng decorirt, welche in Schncbbretver- 
zierung (BL XU, 94) ausgeführt, sieh von der Deckplatte 
der Säule senkrecht erheht, dann im rechten Winkel ab- 
biegend horizontal als Sims fortlauft, und über der näch- 
sten Säule senkrecht herabfallend sich bis zur Deckplatte 
derselben herabzieht'). So ist jeder Bogen in massiger 
Höhe mit einem rechtwinkligen Rahmen eingefasst, und es 
sind hierdurch die Arkaden als Hauptsache des Gebäudes 
scharf hervorgehoben. Die rundbogigen Fenster sind grösser 
als in allen früheren und den meisten gleichzeitigen Kirchen. 

In ihrer Anlage grossartig ist auch die im Jahre 1124 
errichtete Klosterkirche auf dem Petersberge bei Halle 
(Bl. 1, 8); allein theil» durch Verwüstung, theils durch 
Umbaue ist sie sehr entstellt. Eine Eigentümlichkeit dieser 
Kirche besteht darin, dass von den Seitenschiffen des Chor- 
raumes nur eine mit einer Nische abgeschlossen, dagegen 
beide durch eine Wölbung in zwei Geschosse getheilt sind, 
wovon das untere cryptenartige Kapellen, das obere, durch 
Arkaden mit dem Chorraum« verbanden, gewlssermnassen 
Tribünen des Chores bilden '). Ob diese Anlage aus der Zeit, 
in welcher der Chor verändert wurde (1174—1184), oder 
von dem Neubaue nach dem grossen Brande im Jahre 1 190 
sich herschroibt , ist nicht zu ermitteln ; wahrscheinlich 
aber ist die Ausführung des Baues, so wie auch die An- 
lage der sehr kleinen Nische am nördlichen Seitenschiffe 
des Chores, welche flusserlich nur zur Hälfte sichtbar ist, 
erst in der letzterwähnten Periode erfolgt. Dagegen mag 
der höchst einfache breite Thurm (Bl. VI, .13) noch ein 
Ucbcrrest des ursprünglichen Baues vom Jahre 1124 seyn. 
Dass das ganze Gebüude nicht nach einem Plane durchge- 
führt scy, macht schon der Umstand wahrscheinlich, dass das 
Quecrschiff unverhaltnissmflssig tief ist (BL 1,6), und dem 
Anscheine nach nur durch schlichte Pfeiler von dorn Haupt- 
baue geschieden war; Einrichtungen, welche sonst nirgend» 
vorkommen. 

Eine sehr einfache Anlage mit Pfeilerarkadeu linden 
wir bei der kurz uach dem Jahre 11.10 erbauten Kirche 
zu Vessera (Bl. I, 9). Der unmittelbare Anschluss der 
Apsis an das Queerschiff, der Mangel der .Nebennischen, 
die höchst einfache Gestallung der Arkadenpfeiler und 
ihrer Simse, sind Zeichen der frühen Bauart, mit welcher 
die Thürme (BL VI, 41) und die zwischen denselben be- 
findliche Vorhalle (BL X, 2) in auffallendem Contraste stehen, 
daher die Erbauung dieser wohl gegen Ende des XU. Jahr- 
hunderts zu setzen ist. Die Arkadenöffiiungen (BL II, 9), 
hier in grösserer Altzahl als bei allen anderen Pfeiler- 
basiliken vorhanden, haben ein besonders hohes, und die 
PfeUer ein ungewöhnlich schlankes Verhältnis» , die Mauern 
über den Arkaden aber eine sehr geringe Höhe- Noch ist 
zu bemerken, dass an der Osteeite des grossen Scheid- 
bogens ein Halbpfeiler (auf Bl. II, 9 rechte abgebildet.) 
angebracht ist. Er scheint anzudeuten, dass sich früher 
in dem Kreuzbaue die Arkaden fortgesetzt haben. Diese 
Arkaden müssten dann in Nebenkapclleu geführt haben, 
wie in der Gcrnroder Kirche. 



') VcrfL Serie Sctwanburg, UL 9-1« u»eft« HMi»l«trke*. — 
Vwgt. Stric Hall«, Bl. 7-11 uanr«. B.upt-rrkt.. 
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OhngefShr »im derselben Zeit rührt die Kirche zu 
Merklingen (Bl. I, 10 and II, 10) her. Sie Ut eine drei- 
schilfige Basilika mit stark vortretendem Queerschiff and 
drei NUrhen, von welchen je eine neben dem Chorranme 
liegt, die driUe aber den Srblus* de« 
Die Arkaden des Langhauses werdet 
Pfeilern und Säulen getragen, welche verschieden orna- 
mentirt sind. Die an den Ecken mit WandsAulcn verzier- 
ten Pfeiler haben einen niedrigen Sims (Bl. XII, 55, 56) 
und einfache FQsse, die SAulen de« Haaptbaue* Würfel- 
knpitAle mit halbkreisförmigen einfachen Verzierungen 
(Bl. VII, 7). Ueber den Pfeilern und SAulen sind an den 
Bogenzwiscbcnräumcn der Arkaden Engelgestalten in Stucco 
von edler Form in der Grosse erwachsener Menschen nnge- 
t, und Ober die ganse Arkadenreihe ziehen sich Simse, 
• würfelartig verziert ist (Bl. XII, 88). Engel- und 
Simsverzierungen sind wahrscheinlich gleichzeitig mit einem 
Einbaue der Kirche, welcher zu Ende des XII. oder zu 
Anfang des XIII. Jahrhunderts gemacht worden ist. Der- 
selbe bildet eine grosse, aaf starken mit WandaAulchen 
verzierten Pfeilern ruhende, Empore oder ein S&ngerchor. 
Dieser Einbau erstreckt sich von der zwischen den Tbür- 
inen inneliegenden Umfassungsmauer der Kirche Ober 
eineu Tlieil des ganzen Mittelschiffes und der Seitenschiffe 
hinweg, bis zu dem zweiten aus SAulen bestehenden Paare 
von Arkadenlrigern des Langhauses. Auch das ganze 
nördliche Seitenschiff ist mit dieser untcrwölbteii Empore 
überdeckt, und nur das südliche Seitenschiff und der übrige 
Theil des Mittelschiffes nebst dem Quecrschiffe und Chore 
sind im ursprünglichen Zustande verblieben '). Die ur- 
sprünglichen Pfeiler und SAulen des Hauptbaues sind iu- 
nerhalb des Einbaues, so weit sich derselbe erstreckt, mit 
StulcnbAndeln gänzlich umgeben, und nur an einigen Stel- 
len siebt man die «ehr weit ausladenden Sauienfusse des 
Hauptbaue« ein wenig hervorschauen. Diese Säulenbündel, 
mit den reichsten und zierlichsten Kapit&lcn, zum Tbeil 
auch an den Schäften mit Ornamenten, Alles im Charak- 
ter des spStromanischen Style«, ausgestattet (BL VII, 45, 46), 
sind mit Spitzbogengewölben unter einander verbunden, 
aaf denen die Emporen ruhen, und bilden so eine Reihe 
von niedrigen spitzbogigen Hallen unter den rundbogi^cn 
Arkaden; das Inncrc der Kirche erhalt hierdurch ein ganz 
eigenthürnliches Gepräge. — Ueber die beiden sehr eigen- 
thümllchen Eingänge der Kirche unten. 

Die Klosterkirche zu Thalbürgel ist eines der gross- 
artigsten Gebäude romanischen Styles des XII. Jahrhun- 
derts (BL I, 11). Ihre Anlage f&llt wahrscheinlich zwi- 
schen U3-2 und 1142, die jetzige Ausführung mancher 
Haupttheile jedoch spater, vielleicht unmittelbar vor Er- 
bauung der Vorhalle (119!*). Wir schllessen dies aus dem 
ausgebildeten Style, In welchem die Pfeiler und Arkaden 
ausgeführt, und aus den Spitzbogen, mit welchen die Fen- 
ster an der Südseite des Mittel schiffe.« überwölbt sind, 
wAhrend die der Nordseite den Rundbogen zeigen. Das 
ganze Gebäude, eine dreischifüge Basilika, besteht aus fol- 
genden Theilen. Der Bau beginnt im Westen mit einer 
ebenfalls dreischifhgen Vorballe, aus wel- 
Portal (Bl. X, 3) in den Mittel- 
hedem durch eine Thür auf jeder 



verbunden war. Das Langhaus schliesat sich mit einem 
um die MauerstArke über die ehemaligen Seitenschiffe her- 
vortretenden kleinen Quecrschiffe, von dem die beiden 
s, welche sieh an die Seitenschiffe des 



') Ri ul >□ enviUmcn. Hau auf 
lirtelrunde , dem DurchichniU« rlntr 
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Grundri»* Bl. I. 1U die 
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kitte *as*g*be>n werde» ••Hrn. 



Thürme erheben. Der Mittelraum dieses kleinen Queer- 
schiffe«, von der Breite des Mittelschiffes, ist zwar nach 
Süden und Norden mit Mauern eingeschlossen, allein in 
der Mitte frei, und erlaubt daher eine ungestörte Durch- 
sicht vom Portale des Langhauses bis zum Schlüsse des 
Chorraumes. An dieses kleine Queerschiff schliefst sich 
das, ein grosses QaecrschilT bildende, Kreuz, dessen Mit- 
telraum der Vierung des Mittelschiffes, und dessen Arme 
der doppelten Breite der Kapellen des kleinen Queer- 
Schiffes an Ausdehnung entsprechen. An den Mittelraum 
des Qneerschiffes stösst der Chorraum von gleicher Breite, 
aber geringer Tiefe. Eine polygonische Apsia, jeden- 
falls späteren Ursprunges, schloss denselben. An jeder 
Seite des Chorraumes, den Seitenschiffen gegenüber und 
denselben an Breite gleich, befand sich ehedem (wie bei 
anderen Kirchen dieser Periode) eine halbkreisförmige 
Nische, welche durch eine, vom Östlichen Hmiptpfcilrr 
des Qneerschiffes an bis zum Beginn der Rundung der 
Nische fortlaufende Mauer von dem Chorraume völlig 
getrennt war, und eine abgeschlossene Kapelle bildete; 
eine Einrichtung, welche wir nur in Zinna (Bl. I, 13) In 
Ahnlicher Art wiederfinden. — Die Arkaden des Langhau- 
ses werden durch Pfeiler (Bl. II, 11) getragen, an welchen 
an jeder Ecke eine eingelassene, und an jeder inneren 
Seite eine vorstehende Säule, mithin sechs Säulen ange- 
bracht sind. Die Bogen der Arkaden sind nicht wie ge- 
wöhnlich kantig, sondern ausgekehlt und mehrfach geglie- 
dert. Der ganze Bau vereinigt in sich Grossartigkeit. 
Zierlichkeit, und Pracht in nicht geringem Grade. Ueber 
die imposante Vorhalle, deren Portal etc. weiter unten. 

Von der Kirche zu Kloster-Laussnitz ist nur Kreuz- 
bau und Chor erhalten (Bl I, 13); ihre Reste zeigen aber 
so einfache, alterthümlicbe und tbeilweise zugleich so be- 
sondere Formen, dass der vorhandene Bau mit grosser 
Sicherheit als der ursprüngliche, bald nach der Stiftung 
(um 1140) aufgeführte, zn betrachten ist Die Eigentüm- 
lichkeiten des Baues werden unten bei Besprechung der 
einzelnen Theilc der Kirchen naher betrachtet werden. — 
Auffallend erscheinen die flachen Nischen an jeder der 
östlichen Kreuzvorlagen und die viereckigen SeitenrAume 
des Chorraumes. Sie geboren 



Die Kirche zu Wcchselburg (Bl. I, 14) giebt uns, 
trotz ihrer späteren Bauzeit (1174) das Bild einer Pfeilerba- 
silika der früheren Periode in besonderer Reinheit Die Arka- 
denöffnungen (B). II, 14) haben unter allen hier mitgetheil- 
ten Bauwerken die grösste Weite im Verhältnis* zur Höbe. 
Die Pfeiler des Schiffes, deren nur vier auf jeder Seite 
sich befinden, haben das Eigenthümlichc, dass sie an den 
Ecken abwechselnd mit SAulcheo und mit Auskehlungen 
verziert sind (Bl.VH, 15, 16), und «war so, dass die ver- 



Wie alle Basiliken, haue sie 
Ilolzdeckc im Mittelschiffe, und nur der Kreusbau, Chor 
und die Seitenschiffe waren mit ribbcnlosen Rundbögen, 
wie sie noch jetzt vorhanden sind , bedeckt Die jetzige 
Wölbung des Mittelschiffes im Spitzbogen und mit Ribben 
rührt aus sehr später Zeit her. Ueber ihre Chornische, ihr 
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Von der Kirche auf der Conradsborg ist nur noch 
der Chor vorhanden, daher wir auch nur von ihrer höchst 
merkwürdigen Crypta (Dl. III, 8) einen Grundriss gege- 
ben haben. Ein Durchschnitt de« Chores Ut jedoch auf 
III. II, 14 k mitgeteilt. Letzterer, mit Seitenschiffen verse- 
het», zeigt an den Seitenwänden (wie die Kirche zu Drübeck 
Bl. If, 4) die Uebcrspaitnung der kleineren liegen aber 
den Arkadenöffuungcu durch einen grosseren; doch wird 
die Ueberspannung der kleineren Bögen anstatt durch eine 
Säule hier durch einen Weiler von ziemlich massenhafter 
Gestalt getragen. 

W ir heben hier noch zwei der grössten Kirchen von 
denen hervor, welche aus Backsteinen erbaut sind, die 
Klosterkirche zu Zinna und die Kirche zo Dobrilug. — 
Die 1170 erbaute Klosterkirche zu Zinna (81. 1, 13), thcil- 
weise von Granit ausgeführt, zeigt in ihrer Anlage bemer- 
kenswerthe Eigentümlichkeiten. Sic Ist eine dreischiflige 
Basilika; ihre Seitenschiffe sind aber nicht wie gewöhnlich 
halb, sondern nur ein Drittel so breit wie das Mittelschiff. 
Daraus geht hervor, dass ihre Kreuzanne, welche dem 
Quadrate der Breite des Mittelschiffes an Grösse gleich- 
kommen, »ehr weil hervorspringen. Auf der Ostsehe lie- 
gen an jedem Kreazariue je zwei im Inneren halbkreis- 
förmig scbliessendc Nischen, welche durch Winde theils 
von einander, theils vom Chorraume getrennt sind, und 
daher eine Art von Kapellen bilden (vcrgL oben Thalbür- 
gel ). Beide Nischen haben zusammen die Breite des Kreuz- 
armes, so dass die Äussere Umfassungsmauer der Nischen 
und des Kreuzarmes in einer Linie laufen. Die Tiefe der 
Nische ist der Tiefe des Chorraumes gleich. Der Chorraum, 
wie gewöhnlich von der Breite des Mittelschiffes, hat eine 
sehr geringe Tiefe , ohngeffthr etwas über zwei Drittel der 
Breite, und schllcsst sich mit der gewöhnlichen, im Inneren 
halbkreisförmigen Apsis; dagegen ist die Umfassungsmnuer 
der Apsis und der Nischen von aussen polygonisch. Sämmt- 
liche Räume sind überwölbt, Pfeiler und Arkaden höchst 
einfach, aber Fenster und Arkaden bereits »pitzbogeuför- 
mig gebildet (Bl. II, 13). — Der zweite grosse Backstein- 
bau ist die etwa 11 Jahre später erhaute Kirche zu Dobrilug 
(Bl. 1, 15 und II, 15). In ihr kündigt sich der gotlascbc Styl 
bereits entschieden au. Die Arkaden, denen das Kttm- 
pfergesims fehlt, haben spitze Bögen. Um so auffallender 
erscheint aber die Rundbogenform an den Fenstern und 
die Vereinigung zweier kleinerer Fenster in einer grossen 
runden Fensterhöhlung. Das Gewölbe wird durch Spitz- 
bögen gebildet und ist mit Hibben versehen. Die Gurt- 
bögen sind hier wie in der Kirche zu Sangerhauscn bis 
ku den Arkaden verlängert, aber gegliedert, und mit Käm- 
plergesimscn versehen, wodurch sie ein viel leichteres An- 
sehen erhalten haben. Bemerkenswert!* sind noch: die 
niedrigen Strebepfeiler aussen an den Ecken der Seiten- 
schiffe; der völlige Mangel au Nebcnnischen; und die sfiu- 
lcnartig gestalteten Träger des Gewölbes in den Ecken 
innerhalb des Quecrschiffcs. 

Der Betrachtung der hier aufgeführten grösseren Bau- 
werke schliessen wir noch die einiger kleineren kirchli- 
chen Gebäude an, und sprechen zunächst von der Schloss- 
kirchc zu Querfurt (Bl. III, 14). Dieser Bau, wie- 
wohl von nicht unbedeutender Grösse, ist »einer Form 
und ursprünglichen Bestimmung nach mehr der Klasse 
der Kapellen beizuzählen. Als besondere Eigentümlich- 
keiten an ihm sind folgende hervorzuheben: das Schiff ist 
sehr kurz, der Chor dagegen lang, und das Queerschiff 
»ehr breit, wodurch das Ganze fast die Form des griechi- 
schen Kreuzes erholt; Seitenschiffe, welche bei Kirchen 



in Kreuzform selten mangeln, sind nicht vorhanden; da- 
gegen ist das Hauptschiff allein breiter als der Chorraum. 
Der über der Vierung des Kreuzbaucs stehende Thurm 
ist nach dem Inneren der Kirche zu offen und bildet eine 
Kuppel. 

Von den eigentlichen Kapellen sind drei als fürst- 
liche Burgkapellen, zwei andere aber als Privatkapellen 
der höheren Geistlichkeit hier zu erwähnen. Alle haben 
mit einander gemein, dass sie aus zwei Stockwerken bc- 
steheu; doch unterscheiden sich die erstcren von den bei- 
den anderen dadurch, dass bei ihnen beide Stockwerke 
durch eine Oeffnung in Verbindung gesetzt sind. Sic 
heissen darum Doppelkapellen. — Die Kapelle zu 
Landsberg (Bl. DI, 16) ist vielleicht unter allen be- 
kannten DoppeUtapellcn die grösste. Sie bildet ein läng- 
liches Viereck, an der Ostscitc mit drei aneinander grän- 
zenden Nischen, von welchen im Inneren die mildere 
halbrund ist, die beiden anderen aber eckig gestaltet 
sind. Ein in beiden Stockwerken durchgeführter Arka- 
denbau von abwechselnden Pfeilern und Säulen theilt das 
Innere der Kapelle in drei Schilfe. Die Bögen der Arka- 
den sind so geführt, dass von Pfeiler zu Pfeiler ein gros- 
ser Bogen gespannt ist, unter welchem sich zwei kleine 
befinden, welche sich auf einer Seite auf die zwischen 
den Pfeilern aulgestellte Säule, auf der anderen Seite auf 
die Weiler stützen, wie wir dies In den Kirchen zu Drfl- 
beck und Conradsburg schon fanden. (Vergl Bl. II, 1, 
4, 14 S) Das obere Stockwerk ist höher als das untere, 
beide sind mit einander durch eine quadratische Oeffnung 
inmitten der vier Hauptpfeilcr verbunden. — Viel kleiner 
und einfacher ist die Kapelle auf dem Schlosse zu Frei- 
burg an der Unstrnt (Bl. III, 15). Sie hat keine Chor- 
nische, und bildet nur ein Schiff, doch hat die untere 
Knpelle einen gesonderten, mit einfachem Kreuzgewölbe 
überspannten Chorraum, auf dessen .Scheidbogen in der 
oberen Kapelle ein von vier Säulen umstellter Pfeiler zur 
Unterstützung des mit Hibben und mit ausgezackten, der 
saruceuischen Bauart nachgeahmten, Queergurten versehe- 
nen Gewölbes aufgestellt ist. Ohne alle weitere Vermittlung 
sind beide Geschosse der Kapelle durch eine verhfiltut&s- 
m&ssig kleine, länglich viereckige Oeffnung in Verbindung 
gesetzt. l.'cbcr die innere reiche und höchst bemerkens- 
werthe Ausschmückung wird unten weiter gehandelt wer- 
den. — Die Kapelle zu Schloss Lohra, wohl die älteste 
unter den Doppelkapcllcn Sachsens, ist die unbedeutendste, 
und durch den Umbau des ganzen oberen Geschosses sehr 
entstellt. Sic ruht auf vier Säulen , welche das ribbenlose, 
jedoch mit Gurtbögen versehene Gewölbe tragen, in wel- 
chem eine kleine Oeffnung ist, die nach der oberen Ka- 
pelle führt '). 

Zu den Privatkapellcji der höheren Geistlichkeit gehö- 
ren: die Abtkapellc zu Schulpforte und die Kapelle 
der Curie St Egydii zu Naumburg. — Wir konnten 
auf der beigegebenen Abbildung der Abtkapellc zu Schul- 
pfortc (BL III, 17) nur die untere Abtheilung darstellen, 
weil die obere unzugänglich ist. Krstere ist nur einschiffig, 
schliesst im Osten mit einem halben Achleck von der Breite 
des Schiffes, an welches die Nische unmittelbar auslöset, und 
ist mit Strebepfeilern versehen; beides Eigenthündlcbkeiten 
des gnthischen Baustyles. Dennoch zeigt sie im Wesentlichen 
noch den spätromanischen Charakter, z. B. rund bogige Fen- 
ster und Gewölbe, kurze Säulchen mit Würfclkapitilen, 
Pfeiler mit Auskehlungen etc. In die Klasse der Doppclka- 
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pellen im engeren Sinne ist sowohl diese als die Egydlcn- I 
kapcUa nicht zu rochneu, da keine VerbinduiigsölTmiugcii 
zwischen ihren oberen und unteren Räumlichkeiten vor- 
handen waren. — Die Kapelle der Curie St. Egydil zu 
Naumburg (III. III, 18) ist ein regelmässiges (Quadrat 
und bildet zwei übereinander liegende Räume, Sie ist be- 
sonders wegen des im Inneren des Oberbaues aus dem 
Viereck hervorgehenden achteckigen Kuppelgewölbes merk- 
würdig. Eigentümlich erscheint an ihr auch die blos im 
oberen Stockwerk in Form eines Erkers angebrachte Chor- 
nische, woraus zu vermuthen ist, doss nur der obere Rannt 
zum gewöhnlichen Gottesdienste, der untere zu anderen 
Zwecken bestimmt war. lieber ihre sowohl im Acusscren 
nl* im Inneren vorhandene, der Spätzeit des romanischen 
Baustyle» ungehörige Ausschmückung stehe unten. 

Wir wenden uns nun zur Besprechung der Gcbäudc- 
thoile and ihrer Oriiamcnlirnug, und werden demnach 
handeln von den Thiinnen, Vorhallen, Pfeilern, Säu- 
len, Arkadcnbögcn, Fenstern, Decken, Simsen 
and Ornamenten. 

Die Thürtuc der Kirchen des XU. Jahrhunderts bil- 
det! keinen Rundbau, sondern entweder ein Quadrat, oder 
bisweilen auch ein längliches Viereck, das mit seinen 
längeren Seilen nach Osten und Westen gerichtet ist. 
In der Regel sind zwei derartige Thürnic an der West- 
seite der Kirche errichtet, welche mit niedrigen nach der 
Ost- und Westseite abrollenden Satteldächern versehen 
siud. Sic steigen gewöhnlich in regelmässigen Vierecken 
auf, and als Typus dieser Gebäude kann mau den Thurm 
der Heiden - oder kleinen Kirche auf dem Petersberge 
(Bl. VI, 34) ansehen. Sie sind durch einen Zwischen- 
bau vcrbuudeu, welcher niedriger und schmaler ist als 
die /.wischenbaue an Kirchen der frühereu Jahrhunderte. 
Derselbe ist entweder mit einem Giebeldache oder mit einem ! 
einseitigen nach Westen abfallenden Dache versehen, wie j 
an den Kirchen zu Gcit hay n und Vesser» (BL VI, 38, 41). 

In den seltenen Fallen, wo sich nur ein einziger ' 
Thurm an der Westseite findet, erscheint dieser oft als 
ein breites Viereck, das bei nur massiger Tiefe die ganze 
Breite Äer Westseite des Kirchengebäudes einnimmt Es 
haben diese Thürme mehr das Ansehen eines über dem i 
Kirchdache sich erhebenden hohen und schmalen Hauses 
(Vergl. Bl. VI, 33). 

Die aus dem Quadrat in das Achteck übergehenden 
Thürme, wie an der Kirche zu Göllingeu '), gehüren im 
XII. Jahrhundert zu den Seltenheiten; ein Mittelthunu über 
der Vierung des Kreuzes kommt an der Kirche zu Quer- 
furt (Bl. VI, 3) vor, auch waren ursprünglich die Kir- 
chen zu Wechsclburg und Petersberg damit ausge- 
stattet *)• D>« Bedachung der Thürme besteht, wenn sie 
nicht sattelförmig ist, aus einer polygonen Spitze, welche 
häufig aus dem Viereck hervorgeht. 

Viele Kirchen dieses Jahrhunderts haben den H.nupt- 
e ingang durch eine Vorhalle. Es befinden sich nchmlich 
die HanpteingAnge der Kirchen überhaupt entweder an 
der Westseite, dem Chore gegenüber, oder an einer von 
beiden, gewohnlich der nördlichen Langseite. Im erste- 
ren Falle ist dann zwischen den westlichen Thürmen an- 
statt des Einganges meist eine kleinere nur von Iiineu zu- 
gftnglichc Hallo angeordnet, z. B. an den Kirchen zu Heck- 
lingeu und Wechsclburg. Ist der Hanptcingang aber 
an der Westseite, so wurde dein Schiffe der Kirche zu- 
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weilen noch eine grossartige Halle vorgebaut, durch 
welche der Weg in das Schiff der Kirche führte. Zwei 
solche grossartige Anlagen haben sich, freilich nicht voll- 
standig, an den Kirchen zu Paulinzclle und Thalbürgel 
(Bl. I, 7 und 11) erhalten. Beide nehmen die ganze Breite 
des Langhauses ein, und sind wie dieses mit Mittelschiff 
nud Seilenschiffen versehen. Die Seitenschiffe werden durch 
oigcnthümlich gestaltete Arkadenpfeiler von dem .Mittel- 
schiffe getrennt. Die Vorhalle der Kirche zu Paul in - 
zelle ist, wenn man den zwischen den Thürinen befindli- 
chen Einbau (Vorplatz) nicht rechnet, beinahe Quadrat, 
Sie war mit einem oberen Stockwerke versehen, welches 
einen Saal bildete, der mittelst einer Reihe kleiner Arka- 
den nach Art der früheren Sängerchilre mit der Kirche 
in Verbindung stand '). Ihre Arkaden sind überaus hoch. 
Die Vorhalle der Kirche zu Thalbürgel dagegen ist 
beträchtlich kürzer und breiter als die eben genannte, 
und ihre Arkadcu sind weit niedriger. An der Westseite 
derselben waren keine Thürme angebracht. Ob diese Kirche 
über der Vorhalle auch ein Sängerchor hatte, ist nicht 
mehr zu ermitteln. — Diese grossen Vorhallen erinnern 
an das Atrium der altchristlichen Basiliken in Italien. - 
Die minder grossartige Vorhalle der Kirche zu Vessera 
(Bl. I, 9) liegt zwischen den Thürmen und ist so angelegt, 
wie die Hallen, welche nur von innen zugänglich sind; 
dennoch war sie unzweifelhaft schon ursprünglich zum 
Hingänge in die Kirche bestimmt. Sie zeigt in ihrem Ge- 
wölbe, welches in jedem Winkel auf einer Säule ruht, 
besondere Zierlichkeit (Bl. X, 2). Die Vorhalle an der 
Kirche zu Wechselburg (Bl. I, 14) hat an der Fronte 
drei Pfeiler; der Miltclpfeiler war mit drei, die Eckpfeiler 
mit zwei Säulen im Innern besetzt Ihnen gegenüber an 
der Kirche liegen eben so viele Säulen (eine fehlt i, zwischen 
denen das Doppelportal (Bl. X, 4) steht. Sie sind mit den 
Pfeilern, eben so wie diese unter einander, mit Rundbilgen 
verbunden, so dass die Holle vier Eingänge hat Die noch 
vorhandenen acht Säulen sind geschmackvoll, theilweise 
reich, verziert. 

Eine vorzügliche Zierde der kirchlichen Gebäude des 
XU. Jahrhunderts sind die Thüren mit ihren Portalen 
(Bl. IX n. X). Sie bilden eine von aussen sich ver- 
jüngende Oeffnung der Umfassungsmauer der Kir- 
che, welche regelmässig mit einem Halbkreisbogen 
von derselben Verjüngung gedeckt ist. Wo die Verjüngung, 
wie bei Hccklingcn (BL IX, 9), nicht statt findet, da 
scheint nur die Schwäche der Mauer Veranlassung der 
Abweichaug gewesen zn seyn. In dieser Oeffnung steht 
am inneren Schlüsse der Mauer das Thürgewände, wel- 
ches meislcntbeils horizontal gedeckt ist, und dann ist der 
darüberliegendc II albkreis mit einem Steine ausgefüllt 
Hierdurch entsteht die dem Mittelalter charakteristische 
Bogcnfüllung mit Bngcnfcld, welches, wenn es ohne 
Rand ist, einen Halbkreis (BL IX, 16, 20), wenn es aber 
j mit einem Rande eingeschlossen ist, einen Rogcnabsrhiiitt 
bildet (Bl. IX, 1, 2). Eine schlichte Verjüngung der Ocff- 
uung, wie bei den Fenstern, würde eine ziemlich grosse, 
kahle und glatte Fläche geboten haben, die den Eindruck 
der Einförmigkeit machen mnsste; um diesen zu vermei- 
den, unterbrach man die Fläche dadurch, dass man recht- 
winkliche Absätze machte, und so immer einen kleineren 
Raum hinter den grösseren setzte. Hierin liegt nun das 
Motiv der bis zur Pracht gesteigerten Gliederung der Ver- 
jüngung, wie sie sich z. B. in der goldenen Pforte zu 
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Freiberg (DL X, 5) zeigt. Die Gliederung verfolgt 
einen «ehr deutlich erkennbaren Stufcngaug der 
Ausbildung. Am einfachsten zeigt sie sich in Lcianig 
(Bl. IX, 3 and XI, I, 8). Das Portal besteht dort aus 
drei hinter einander liegenden Bögen, au denen man den 
Grundsims de« Gebäudes so herumgeführt hat, das» der- 
den unteren Theil des Bogenträger» zum S&ulenfuase 
Von diesen scharfkantigen Bögen hat man 
die beulen vorderen von der Hälfte der Stirnseite bis zur 
inneren Kaute Abgeschmiegt, und dieselbe sonach In eine 
gerade Fronte und eine abgeschmiegte Seite zerlegt, welche 
letztere mit der beliebten Schachbrelvcrzienuig in oblon- 
gen rechtwinkligen Ecken ornamentirt ist. Der Best der 
nbgeschiuiegtcn Seite verlauft beim ersten Bogen vom Fasse 
aus als geradliniges, bei dem zweiten Bogen als sphäri- 
sches Dreieck (Bl. XI, 8). Der innere Bogen ist durch 
Uerurafübrung des den ersten Bogen als Pfeilerfnss die- 
neuden Simses, und Auskehlung der ein geschlossenen Flüche 
gegliedert. Das Bogcnfcld ist jetzt leer, war aber ehe- 
mals, wie dies häufig Spuren in Iceren Feldern zeigen, 
höchst wahrscheinlich durch Malerei ornamentirt. 

Eiu Fortschritt von Bedeutung war es jedenfalls, das» 
mau ferner den Bogen trägem in der Höhe des Thür- 
sturzes und am Fasse einen Sims vorlegte, und sie somit 
zu l'feilern mit Kopf und Fuss machte, wie dies auf 
dem Petersberge bei Erfurt (Bl. IX, 4. XI. 24) gesche- 
hen ist. Man hat dort überdies zur Verstärkung des Ein- 
druckes Pfeiler vorgelegt, welche vor der Mauer des Ge- 
bäudes vorspringen, und einen Bogen, welcher von einer 
rechtwinkligen nach innen abgeschnüegten und mit Schach- 
bretverzicrung ornaraentirten Einfassung von gleicher Stärke 
uberbaut ist, tragen. 

Bald ging man einen Schritt weiter, und bildete den 
Träger des mittleren Bogens zur Säule um, wäh- 
rend man den Träger des ersten Bogen» der Länge der 
Säulen entsprechend auskehlte (111 IX, 6. XI, 10). Vm die 
Harmonie zwischen Säule und Bogen in der Form zu ver- 
mehren , wurden die scharfen Kaulen der Bögen durch 
Auskehlungen (BL IX, 14. XI, 6), die bisweilen durch 
Blätterwerk reich ornamentirt sind (Bl. XI, 3), oder durch 
vortretende Wülste (Bl. IX, 10. X, 4) gemildert. 

Die nächste Modifikation der Gliederung des Portales lag 
mihi nahe; sie sprach sich aus in der Anwendung »on Säiil ro- 
und Pfeilerabstufungen an ein und demselbeu Por- 
tale und zwar ho. dass man theils das Thürgewände in Pfei- 
ler und die Do gen träger in Säulen verwandelte (Bl. IX, 
S, 12. X, 1,3, 4, 7. XI, .18), theils die Pfeiler mit Säu- 
len (ULIX, 1, 3), oder die Säuleu mit Pfeilern (BL IX, 13. 
X, 7. XI, 15,3*2) einfnsste, theils endlich Pfeiler (scharf- 
kantig »der ausgekehlt) und Säulen regelmässig abwech- 
seln lies» (BL X. 2, 5, ß. XI, 14, 15, 43, 40). Ausnahms- 
weise findet sieb auch wohl ein ungegliederter kantiger 
Bogenlrüger zwischen den Säulen (Kl IX, 7), uod eine 
simsartig um das ganze Portal herumgeführte, durch Pfci- 
lerkopf und Fuss nicht unterbrochene, Vorlage (Bl. IX, S, 
II, 11. X, 7). 

Die architcctonischc Vollendung der inneren 
Gliederung des Portales wurde endlich vollkommen da- 
durch hergestellt, dass man die Bögeu, welche von den 
Säulen getragen wurden, in einen Wulst verwandelte 
(Bl. IX, 7. X, 3), oder die Mögen über den SAuleu und 
Pfeilern gleichmassig in scharfkantige und wulstige 
Bögen spaltete (Bl. IX, 15). oder endlich, wenn die Bö- 
gen nur von Säulen gestützt wurden, Bogen und Wulst 
in inannichfachen Gliederungen und Dimensionen 



miteinander wechseln lioss (Bl. X, 1, 3. XI, 31,37). 
Einige Eingänge haben einen das Portal ühersehre Hernien, 
in der Höhe des Thfirslurzea beginnenden, theils auf Käm- 
pfern ruhenden (Bl. IX, 5, 10), theils von Säulen oder 
Pfeilern gestützten (BL IX, 7, 13, 15), vortretenden oft 
mehrfach gegliederten Bogen, welcher ein schmales Wet- 
terdach zu vertreten scheint. 

Als vereinzelte Formen sind noch zu erwähnen: das 
Portal zu Landsberg (BL IX, 5) und zu Schraplau 
(BLX1.23), sowie eine kleine Thür zu Hecklingen (B1.IX,9). 
Ersteres besteht aus einem einzigen, 
jungenden glatteu Bogen, welche 
breite Thürgewände anschüessL Die Stirnseiten des Thür- 
gew funleg sind statt der PfcOer mit je einer menschlichen 
Figur decorirt, welche mit dem Sockel ohngefähr in der 
halben Hülm des Gewändes beginnt und mit der Höbe des 
Thürsturzes abschlieast. Das Bogenfeld dagegen ist reich 
verziert. Das Portal zu Schraplau hat das Eigen il. um - 
liehe, dass ca in einem viereckigen vortretendeu Felde 
angelegt ist, welches an der Seite mit schmalen Säulen ver- 
ziert ist Die Thüre zu Hecklingen bildet eine aUcnt- 
halben gleich weite viereckige Ocflnung, deren Decke auf 
jeder Sehe von einer Säule gestfitzt wird. Um dieselbe 
zieht sich der Grundsims des Gebäudes so, daas er, nach 
innen eine glatte Fläche bildend, sich unmittelbar an die 
Seiten der Thüre anschliesst, später aber sieb über diesel- 
ben erhebt und ein hohes Bogcnfcld abschlieast. 

Eigentümlich ist dem romanischen Portale, dass es 
entweder gar nicht oder nur sehr wenig über die Mauer- 
fläclic des Gebäudes hervortritt und seine Ornamente inner- 
halb der OeUiiung hat. 

Diese Portale waren zum grossen Theile Gegen- 
stand vorzüglich sorgfältiger und geschmack- 
voller Ornnmentirung. Es zeigt sich dieselbe zu- 
nächst in der kunstreichen Ausführung der Sfiulenkapilälc 
und Verzierung der Sänlcnschäfte (vergl. Bl. IX, 8, II, 
13, 15. X, 2 — 5, 7 und die betreffenden Serien des Haupt- 
werkes, Anhalt. BI.6, 35. Merseburg. HL",». Pforte, 
Bl. 10 Reusa, Bl. 13. Weimar, Iii. 10. Wechselburg, 
Bl. 6. Freiburg, Bl. 2); ferner in der Auskehlung der 
Pfeiler und Bögen und Vereh rung derselben mit Perlen, 
Kegeln und Blattern (Bl. IX, 14. X, 2, 5, 7 und die be- 
treffenden Serien des Hauptwerkes Halle, Bl. II. Heuas, 
Bl. 13. Freiberg, Bl. 3): durch Omamentirung des Thür- 
grwändes mit kunstreichen Trägern in den Ecken (Bl. X, 4 
und Serie Wechselburg, Bl. H) und Kegelverzierung an 
den Seiten und Stürzen (Bl. IX, 14 und Serie Halle, Bl. 11); 
durch Aufstellung von ganzen Figuren an den Pfeilern 
und Anbringung von Reliefs an den Bögen (Bl. X, 5 und 
Serie Freiberg, Bl. 2). 

Die Ornamente des Bngcnfeldea sind sehr mannich- 
l'altig. Zunächst ist hierher zn rechnen die Ornamenti- 
rung der Einfassung des ßogenfeldes durch schlichte 
verdoppelte Linien (Bl. XI, 18); durch Schachbretver- 
zierung (Bl. XI, 35); in Form einander berührender Halb- 
kreise (Bl. XI, 5); durch drei bogeuf riesartig verbundene 
Halbkreise in jeder Hälfte (Bl. XI, 13); durch Weinran- 
ken mit Eichenlaub (BL XI, 38); durch Eichenlaub (Bl. XI, 4); 
durch arabeskenartig verbundene Weinranken mit Blät- 
tern (BL XI, 2!J); durch Rosen (Bl. XI, 3); durch Geflechte 
(Bl. XI. 3, 36, 27); endlich durch Zopf- und Kegelverzie- 
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frilier jedenfalls bemalt gewesen, Ea int entweder unge- 
theilt oder es zerfallt fai zwei Viertelkreise, welche in der 
Kegel leer, nur durch eine innere nnd Äussere Linie begränzt 
sind (BL XL 6), theils iu ihrer Fassung mit sogenannten Nagel- 
köpfen und im Inneren mit Rosen versehen sind (Bl. XJ, 7), 
oder auch Weinlanb, Eichenlaub und Rosen in geschmack* 
voller Verbindung enthalten (Bl. XI, 13). Die Delatio- 
nen des ungetheilten Bogenfeldes sind ungemein zahlreich 
und wohl sämmtlich symbolisch, den Zweck des Ge- 
binde* andeutend, aufzufassen. Wir finden Schachbret- 
Verzierung (Bl. XI, 10); zwei gewundene, unten vereinigte, 
oben auseinandergehende RundstJIbe, die oben und unten 
hl die Einfassung eintreten (Bl. XI, 0); die Grundform eines 
Nachens, in dessen Vorder- und Hliitcrlheil je ein Halb- 
kreis eingesetzt ist, welcher durch eine Linie verbunden 
wird (BL XI, 11); Weinranken, rechts mit, links ohne 
Frucht (Bl. XI, 12); das Kreuz auf einer Kugel (Bl. XI, 16); 
das Kreuz auf den Rand der Einfassung gestellt (Bl. XI, IS); 
das Kreuz in einem Kreise, und auf jeder Seite eine Rose 
in einem Kreise (Bl. XI, 17); zwei Palmen (Bl. XI, 20); 
das Lamm Gottes mit dem aufgerichteten Kreuze, immer 
mit rückwärts gewendeten Kopfe dargestellt (Bl. XI, 2ri— 27>; 
den Löwen und Drachen einander die Klaue reichend 
(BL XI, 27); den Löwen und Drachen, eine Klaue auf 
einen Altar legend, vor welchem ein Baum (Palme) steht, 
welcher am Stamme drei übereinander stehende Punkte hat, 
und mehrere schmale nnd zwei breite Blätter tragt, zwi- 
schen denen ein blOtenartigo* Gebilde emporragt (BL XI, 28); 
Fische inmitten von Weinranken und anderem Blättorwerk 
(BL XI, 29); ein scbilllorniiges Medaillon, in welchem das 
Cruzifix, links Maria, recht« Johannes in halber Figur ab- 
gebildet sind (BL XI, 32); Jesus mit dem Kreuze iu der 
Linken, mit der Rechten segnend, in einem schiffühn- 
lichcn Medaillon sitzend, welches zwei kniende Engel 
halten, auf jeder Seite zwei bärtige Maliner mit Heiligen- 
scheinen und einer SchriftroUe in deu Händen (Bl XI, 33); 
ferner inmitten eines stumpfwinkligen Thürsturzes Tau- 
ben, deren Schwänze in phantastische Blätter, wahr- 
scheinlich Weüiblälter auslaufen, über ihren Köpfen eine 
Kugel, welche auf verbundenen, nach entgegengesetzten 
Seiten gekehrten Ranken ruht (Bl. XI, 4); ein durch 
eine Säule gctheiltcs Bogenfcld, links ein fliehender Drache, 
rechts ein Centaur '), welcher nach dem Drachen schiesst 
(Bl. XI, 21); die Darstellung der Maria mit dem Jesus- 
kinde, in Ilsenburg (Vignette auf S. 1), zu beiden 
Seiten Männer mit Heiligenschein; Maria mit dem Jesus- 
kinde, links die Weisen aus dem Morgenlande, rechts ein 
Engel und Joseph, zu Häupten zwei Engel (Bl. X, 5). Das 
Portal am Dom zu Freiberg, woran sich diese letzte 
Darstellung befindet, die sogenannte goldene Pforte, 
ist das prachtvoBste Portal Sachsens, vielleicht ganz 
Deutschlands, aus der romanischen Periode. Seine Grösse, 
sein Reichthum an Statuen, symbolischen Gestalten, Orna- 
menten, überhaupt seiner Fülle von Schönheit, macht es 
unmöglich, kurz darüber zu berichten. Wir müssen daher 
den Leser, der sich hierüber näher belehren will, auf un- 
ser Hauptwerk verweisen ') — Ausserdem kommen theils 
in den Bogenfeldern neben den Figuren (Bl. XI, 26, 27), 
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I theils an den Süulenkapitälen (BL IX, 6. XI, 16 nnd 60% 
theils endlich auf einem Thürsturze (BL XI, 53) geome- 
I Irische Figuren vor, das Pentagramm; Kreise in Quadrate 
verflochten; Dreiecke aus Bögen gebildet, in Kreisen 
und dergl. (BL XI, 53 — 59). Sie sind symbolisch zu fas- 
sen und wir werden mit der Deutung der Ornamente über- 
haupt, auch die Portalornamente zu erklären versuchen. 
Bemerkenswerth ist noch, dass an vielen Portalen die 
Ornamente der rechten Seile den Ornamenten der linken 
an Kelchthum nachstehen. 

üle Pfeiler, welche jetzt Gegenstand unserer Be- 
sprechung seyn werden, zeigen in diesem Jahrhundert 
einen bedeutenden Aufschwung von der einfachsten zur 
inniiuiehfaltigsten . von der kunstlosesten zur kunstreichsten 
Form, welche schon durch Vergleichung der Pfeiler zu 
Vessera und zu Landsberg (Bl. II, 9. vn, 29 und 57) 
in die Augen springt. Gleichseitig finden sich in demsel- 
ben Gebäude oft die einfachsten mad kunstvollsten Formen 
vereiuigt. Zu Zinna erscheint der Pfeiler als schlich- 
ter rechteckiger Körper, welcher betin Beginn des Bogens 
nur durch einen Sims von der auf ihm stellenden Mauer 
geschieden ist; indessen ist hier der Grund der Einfach- 
heit ein construetiver, da die Kirche ein Backstc iiibau ist 
Zu Vessera erscheint der Pfeiler ebenfalls als einfacher 
rechteckiger Körper, dessen Kopf und Fuss eine Ver- 
einigung von einfachen Rundstäben und Hohlkehlen ist. 
Der nächste Fortsehritt zeigt sich in Conradsburg 
(Bl. VU, 36), wo die Pfeiler in der Oberkirche einfache 
Auskehlungen mit umgeschlagenen, schneckenartig gebilde- 
ten Webblättern am oberen Ende der Auskehlung haben, 
und in Wechselburg (BL VII, 15. 16), wo die Ecken 
des Pfeilers theils ausgekehlt und mit zwei oben und un- 
ten zusammenlaufenden Rundstäbeu besetzt, theils recht- 
eckig und ausgeschnitten, und mit einer vollständigen dün- 
nen Säule versehen sind. Kopf und F'uss derselben sind 
einfache Verbindung von Rnndstab und Hohlkehle mit 
schlichter Deckplatte und Pünthe. — Dasselbe Motiv iu 
Verbindung mit ausgekehlten und durch Kundstab gefüll- 
ten Ecken liegt vor iu Paulinzella (Bl. VII, 31); aber 
die Halbsäule liegt in einer Auskehlung der Stirnwand, 
welche nur einen schmalen Streif glatte Wand bis zur 
Auskehlung der Ecken übrig lässt — Der Pfeile rfuss be- 
steht in Pniilinzelle (BL Vn, 55) aus drei Gliedern, 
einem Wulst, welcher den geraden und krummen Linien 
des PfeUcrumfangcs folgt und in der Auskehlung der, mit 
zwei kleinen unmittelbar verbundenen Ringen schliessen- 
den Säule als Stütze dient; einer niedrigen viereckigen 
' Platte, welche mit der Ausladung des Wulstes abschliesst, 
imd einer stärkeren wenig vortretenden vierkantigen 
Platte, welche sieh unter einem Winkel von ohngefähr 
45 Grad gegen die obere Platte anschmiegt — Noch 
reicher zeigt sieh die Gliederung der Pfeiler in Th al - 
bürget (Bl. VU, 11, 33). Hier sind die Pfeiler des Mit- 
telschiffes von quadratischer, die der Vorhalle von ob- 
longer Grundform, doch ist das Motiv der Gliederung 
für beide gleich, obgleich in den Dimensionen der Aus- 
führung verschieden. Beide Arten der Pfeiler haben 
Hohlkehlen statt der Ecken; beide haben diese Hohl- 
kehlen mit vollständigen Säulen besetzt Doch sind die 
j Säulen des quadratischen Pfeilers stärker und bis un- 
ter den Kopf des Pfeilers hinaufgeführt, die de» oblongen 
i Pfeilers bedeutend schwächer, mit fast schmucklosem Kapital 
i versehen und nicht ganz bis zum Pfeilerkopfe hinaufge- 
| fuhrt. Der Bogen unter den Arkaden wird von einer scharf 
I hervortretenden Säule gerragen, aber welcher der seiner 
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Die rcicbiaen Formen geigen einige Pfeiler in der 
Cryptn zu Conradsburg (DI. VII, 28), in der oberen Ka- 
polle zu Freiburg (61. MI, 37) und in der unteren Ka- 
pelle zu Laudsberg (Bl. VII, 39). Während nnhmemiich 
cinThcil der Pfeiler die einfachen Formen voll Wechsel- 
kurs und II eck Ii ngen hat, zeigt der andere sehr reiche 
Formen. An diesen Pfeilern sind die Ecken bis nuf die 
Milte der Säulen abgeschnitten, so ilnss diese statt einer 
Fläche nur einen rechten Winkel, von den zusammen- 
stoßenden Abschnitten gebildet, zeigen. An die Stelle der 
abgeschnittenen Ecken sind hier und in Freibnrg Saiden 
mit »ehr geschmackvoll und reich verzierten Kapitalen ge- 
stellt, welche den Pfeilerkopf tragen. Dieser besteht aas 
einer schmalen schlichten Leiste, einer reich verzierten 
Hohlkehle und einer glatten Deckplatte. Der Pfeil er- 
fuM» zu Conradsburg besteht aus zwei Hanptgliedem, 
deren oberes durch dio attisch geformten SSulcnfüsse mit 
den dazwischen gelegenen gleichgegliedertcu Pfcilerecken 
wird, und deren unteres aus den gemcinschnfUi- 
von zwei durch einen Viertclnuidstah verbundenen 
Platten besteht, welche eine dein oberen Theile entspre- 
chende Ausladung haben. Die Pfeilerftlsse zu Frei- 
barg gestalten sich dadurch, dnss die stärkeren Säulen 
nur eine kleine Ecke des Pfcilerkeriics durchblicken las- 
sen, insofern anders, da ihre attischeu Säulcnlüsse in ihrer 
Ausladung einander berühren und darum keinen Raum für 
die Decoration der unteren Pfcilcrccke übrig lasscu. Diese 
Säulenfüsse ruhen dann auf einem einfachen etwas her- 
vortretenden Würfek 

Unter den oben angeführten Pfeilern haben die Pfeiler 
in der Doppelkapelle zu Lnndsberg die ninnnichfachste 
Der Kem derselben ist auf jeder Seite von 
esetzt, dessen rcchtwiuklich ausgescluiit- 
tenc Ecken mit Säulen besetzt sind , so dnss jeder Pfeiler 
vier Pilnstcr und acht Säulen hat (Bl. MI, 29). In der 
unteren Kapelle sind die Hohlkehlen mancher Pfeiler- 
köpfe mit phantastischen ° 15 Iii t lern verziert und die Ka- 
pitale der Säulen aus Adlern gebildet. Zum Theil 
sind die lYeilerlUkpfe auch unverziert und die Säulen mit 
Würfelkapitfilen besetzt. Da die Säulen in einem Ein- 
schnitte des Pilaslers stehen, welcher weder das obere 
noch das untere Ende desselben erreicht, so haben sie 
mit den PilosterfQsseu keine decorative Verbindung und 
KcliUcsscu in einen einfachen attischen Fuss. Der Pilnstcr 
aber ruht auf einem einfachen, aus Rundstüben, Hohlkeh- 
len und senkrecht abfallenden Platten bestehenden Fusse, 
welcher in der oberen Kapelle so ziemlich dem umgekehr- 
ten l'feilerkopfe gleicht. Die obere Kapelle hat Pfeiler 
von derselben Gliederung mit dem Unterschiede, doss die 
Kapitale der Silulen mit Blättern, mehrmals in Verbindung 
mit menschlichen Figuren, die Säulcuküpfc aber nicht ver- 
ziert sind. — Die Süulcuiussc sind in beiden Kapellen durch 
Eckverbindungen mit dem unteren Pilastertheile verbunden, 



Wulst der Säule nur in Halbkreisen erscheinen lassen. — 
Die Formen dieser ausgezeichnet schftnen Pfeiler werden 
allerdings kaum anders als durch Einsicht des Hauptwer- 
kes in den betreffenden Serien ') erkannt werden können, 



') aStritWuerfun, Frdburg und Hall« 



da die Abbildungen unserer Blatter zu klein sind, um voll- 
kommen anschauliche Bilder geben zu können. 

Auch die Säulen diese* Jahrhunderts zeigen eine 
ausserordentliche Mannichfaltigkeit der künstlerischen Be- 
strebungen. Wir finden Säulen, deren Kapital fast noch 
vollständiger Würfel ist, und Säulen, deren Knpitäl voll- 
kommen gerundet ist. So ist in dieser Periode der Wür- 
fel zum Polygon und von diesem zum RnndkOrper fortge- 
schritten. Gleiche Verschiedenheit herrseht in Anwendung 
der Ornamente. Während wir Kapitale ohne alle und 
jede Ornainentirung linden, giebt es auch deren, welche 
wegen der ungemein reichen Ornamente in ihrer Grund- 
form kaum erkannt werden können. Eben so allgemein 
ist auch in dieser Zeit der Gebrauch, sowohl die Pfeiler 
als die Säulen in einem und demselben Gebäude l.Gdtst 
verschieden zu bilden. Dennoch herrscht bei dieser Mannich- 
faltigkeit die Eiuheit, das« allen Kapitalen der Würfel 
zum Grunde liegt; wir finden daher auch in diesem Jahr- 
hundertc die im vorigen vorliandenen drei Grundformen, 
das Würfclkapitäl, dessen Seiten in Halbkreise 
abgerundet sind; das Würfclkapitäl mit scharfen 
Kanteu und Hohlkehle bis zum Schaftringe; und 
das Würfelkapitäl, welches theils convex, thcils 
concav verjüngt ist - Die einfachste Form der Säule 
mit Würfelkapitäl, selbst einfacher als im X. und 
XI. Jahrhundert, linden wir in der aus Backsteinen aufge- 
führten Kirche zu Dobrilug (III. VIII, 4). Das Kapital 
ist vollkommen vierkantig, und fast unmittelbar über dem 
SchaAringe in einem äusserst flachen Bogen etwas abge- 
rundet Von diesen Säulen bilden drei starke die Träger 
des Gowftlbes nach den Seiten und nach der Mitte, und 
zwei schwache die Träger der dazwischen liegenden Hib- 
ben «les Gewölbes, so das* sie in ihrer Vereinigung als 
Sftulcnbundcl den die Pfeiler des Dcckenguwülbcs bildenden, 
hinter ihnen liegenden Kern des Pfeilers erblicken lassen, 
und darum hier nur wegen der Form ihrer Kapitale als 



Li sehr anschaulicher Form zeigt sich das im Halb- 
kreise abgerundete Würfelkapitäl in Paulinzelle (Bl. MI,!)) 
und in Hecklingen (Bl. MI. 7), beidcmnle mit zwei klei- 
nen und einem grosseren, die kleineren umspnnucnden. 
Halbkreise ornamentirt Die schönste Ausführung dieser 
Form ist offenbar die in Hecklingen. Ausserdem er- 
scheint es noch vielfach, theils au freistehenden Sfiuleu in 
Kirchen und an Portalen, theils an Pfeilen) als Kapit.'il der 
Wandsäuleti, und ist in dieser Beziehung unter den Pfei- 
lern besprochen worden. Wie dieses Jahrhundert über- 
haupt zur Pracht neigt, so sind auch die Flächen dieses 
Kapitäles im XII. Jahrhundert im Ganzen reicher 
tirt, fl» in den vorhergehenden Zeiten, z. B. in Heck- 
lingen und in Paulinzelle, wo fabelhailo Thiere auf den 
Flächen angebracht sind (131. XI. 37. XMI.20,24,2. r >.28,29). 

Das scharfkantige ausgekehlte Kapitäl erscheint 
sehr klar an der Kirche zu Pfltnitx (Bl. VII, 14), hat 
aber das Eigentümliche, dass es nach den Seiten be- 
trächtlich mehr ausladet als nach vom, 
longe Deckplatte, trägt, und somit mehr ni 
als aus dem Würfel abzuleiten ist. Es scheint dies daher 
zu kommen, weil in der Deckplatte und im Sockel dieser 
Säule noch ganz die Dimensionen enthalten sind, welche 
in den mit diesen Säulen abwechselnden Pfeilern herrschen. 
Es ist dasselbe geschmackvoll mit Wein- nnd Eichenlaub 
verziert. Nicht minder klar und reich ornamentirt er- 
scheint dieses Kapital am Portal zu Cosswig (Bl. XI, 42). 
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Ornament aus Eichenlaub, Rosen, und Edelsteinverzierun- 
gcn verdeckt, fast in das convexe KapiUÜ übergehend, 
erscheint es auf der Wartburg (Bl. VII, 48). Spiter fin- 
det es sich noch oft. 

Vorzüglich beliebt scheint das verjüngte Kapital 
gewesen zu seyn. Convex gebildet, einem Wulste fast 
vergleichbar, und der dorischen S/lule ähnelnd, erscheint 
es in Pötnilz an einer anderen Säule, »Ig der oben an- 
geführten '), hat aber dort unter der ersten Deckplatte an 
beiden Seiten einen volnteniihnlichen Ansatz, um die darüber 
liegende oblonge Deckplatte zu vermitteln. Mit zahlreichen 
Ornamenten bekleidet findet es sich auf der Wartburg 
(BL XIII, 7S), ferner zu Landsborg, Lohra und Heck- 
lingen (RL VII, 30, 32, 4«. XIII, 61-63). 

Häufiger noch erscheint das geradlinige oder con- 
cav verjüngte Kapital, oft auch durch die umfängliche Or- 
naineiiiirung fast unkenntlich (BL VII, 28, 34, 37, 42, 46. 
XUI, C3, 64). Vorzüglich schön sind diese Kapitale in 
Wcchselburg, Landsbcrg. Conradsburg, Kreiburg 
und an einigen anderen Orten. Von diesem verjüngten Ka- 
pitale war, nahmentlich seit man es, wie in Gernrode 
(BL VII. 17) durch Abschrägung der Ecken oberhalb des 
Schaftringes zu einem Achteck gemacht harte, der Uebcr- 
gaug zum achteckigen Kapital bald gefunden. Wir haben 
davon ein Beispiel in Altencelle (Bl. VII. 47). Später 
kommt das polygonischc Kapital an SSulen, welche Figu- 
ren tragen, Öfter vor. — Neben dieser ersten neueu Form 
haben wir uoch das runde Kapital zu erwähnen. Es 
lindet sich zu Mansfcld, Conrudsburg (Hl. VII, 10, 
36, 37). Thalbürgel, Eisenach. (Bl. VII, 12. VIII. 46) 
und auf der Wartburg (BL XIII. 7). An diesem Ka- 
pital, wie es offenbar an sich die reichste Form ist, 
finden sich die abenteuerlichsten Ornamente, die oft viel 
plastischen Sinn verrathen. 

Die Säulenschafte, insbesondere die der freistehen- 
den Sölden, sind verjüngt, oft von ziemlich starkem Durch- 
messer und gewöhnlich ohne Verzierung. Doch finden 
sich in Wechgelburg(BL VU.42). Hecklingen (Bl. VII. 
45, 46), im Kefectorlum zu llscuburg (Bl. VD, 40, 41), 
an der goldenen Pforte zu Freiberg'), und anderwärts 
reich verzierte Säulcnschäfte. Die Verzierung besteht ans 
Cannellirung, Sparren, Rhomben, Zickzack, Spiralen, oder 
aus Eichcnblättern, Eicheln, Weinranken und dergl.. welche 
bisweilen spiralförmig den Schaft umlaufen. 

Die Säulen füsse sind gewohnlich einfach attisch ge- 
formt, haben sehr häufig Eckverbindnngcn , die in Ei so- 
nach, Wartburg und Froibnrg zum Thcil aus Blättern, 
sogar aus Löwen bestehen (BL VII, 58-61) ')■ 

Die Ornamente der Kapitale sind sehr mannichfaltig ; 
wir werden darauf beim freien Ornamente zu sprechen 
kommen. Sie streben sämmtllch nach grossem Eindrucke. 

Die Bögen, welche als Ge wftlbträger, GurtbOgen, 
Portalbügen, ArkndeubOgen und Fensterbögen er- 
scheinen, sind in der ersten H&lfte des XB. Jahrhunderts 
nUenibalben halbrund und meistens scharfkantig. Dies 
ist mit Ausnahme der GurtbOgen in der oberen Kapelle zu 
Freiburg, bei den Gurtbögen überall der Fall. Die Frci- 
burger Kapelle aber hat an den Gurtbögen eine Auszah- 
lung, welche einem au* aneinandergeseteten Halbkreisen 
gebildeten Rogenfriese von der Art, wie sie Bl. XU, 6 
erschienen, ziemlich gleich kommt (Bl. Bl. 15) '). - Die 
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Portalbögen sind entweder wulstig oder kantig, und 
haben im letzteren Falle häufig bereits Auskehlungen oder 
eckige Gliederung (BL IX, 3-15). - Die Arkadenbö- 
gen sind ebenfalls halbrund und scharfkantig, sind aber 
theils von der glatten Wand ein wenig abgegränzt (Rl. II, 
7, 10), theils durch eingesetzte Bögen unterstützt, und in 
diesem Falle vom Absätze bis zum Einsätze gegliedert 
(Rl. II, 11). In der lelzteu Hälfte dieses Jahrhunderts kom- 
men neben den einfachen und doppelten, d. h. neben einem 
grossen, zwei kleinere Säulenbögen überspannenden run- 
den Pfeilcrbogen (BL II, 14 k ;, auch Spitzbügen vor (Bl. II, 
13, 15), welche den Uebcrgang zum gothischen Style be- 
reits ankündigen. Der spätere Einbau in der Kirche zu 
Becklingen hat ebenfalls Spitzbögen '). Eine Vermischung 
der Bogenformen findet im Allgemeinen nicht statt, denn 
der einzige Spitzbogen am Ausgang der Arkaden zu Wech- 
sel bürg scheint durch Örtliche Gründe hervorgerufen; 
doeh liegt in den Spitzbogen der Arkaden und In den 
Hundbögen der Fenster der am äussersten Ende des Xn. Jahr- 
hunderts erbauten Kirche zu Dobrilug (Bl. II, 15) aller- 
dings ein Gegensatz. — Die Fensterbögen stimmen, 
ausser in Dobrilug, überall mit den Arkadenbögen überein. 

Die Wand des Mittelschiffes ist zum Theil durch 
einen Sims derorirt, welcher in Paulinzelle und in 
Thalbürgel sich über der Mitte des Pfeiler- oder Säu- 
lenkonfes unterbricht, senkrecht bis auf denselben horub- 
läuft und somit recht winkliche Rahmen über den Bö- 
gen bildet (BL II, 7, 11). In Hecklingen sind wahr- 
scheinlich in späterer Zeit in den Bögenzwischenräumcn 
geflügelte Engel von menschlicher Grosse, auf Conso- 
Icn stehend, angebracht, über welche» ein Sims hinläuft, 
der auf der Südseite über den Köpfen der Engel ausgebo- 
gen Lst. Durch den spitzbogig gcwölbteu Einbau sind 
übrigens die südlichen Arkaden ohngeführ von der halben 
Höhe bis zu den PfeUerköpfen und Säulenkapitälen durch 
Mauer geschlossen '). 

Die Fenster dieses Jahrhunderts sind theils von 
der gewöhnlichen oblongen Form mit Bogenschlus», 
theils als kleinere LichtöfTnungcu von mannichfacher 
Form. Die Fenster der ersten Art sind grösser als die 
der früheren Jahrhunderte, aber wie jene nach innen 
und aussen abgeschmiegt, und mit wenigen Ausnahmen 
mit Rundbogen gedeckt. Erst diesem Jahrhunderte an- 
gehörig ist die Ornainentirung und Gliederung der 
äusseren Schmiege. Um die Fensteröffnung läuft nehm- 
lich ein wulstiger, in die Mauer eingelassener 
Rand, der in Steinbach (Bl. IX, 34) ohne alle Glie- 
derung ist, und nur an beiden Seiten als attischer Süu- 
lenfuss endet In Wcchselburg (Bl. IX, 31) zerfällt 
dieses Ornament in zwei ausgebildete Säulen, auf wel- 
chen ein Bogen ruht In Treuen - Brictzen (BL1X, 69) ') 
hat man die Mauer und das Fenster zu einer weiten 
Nische mit glattem Grunde und geschmiegten Seiten aus- 
gearbeitet, und auf diesem Grunde am Beginn der Schmiege. 
Säulen mit wulstigem Bogen in einer solchen Entfernung 
von der Lichtöffnung aufgestellt, dass der Einfall des Lich- 
tes in nichts behindert Ist Die zwei einander nahestehen- 
den so omamenlirten Fenster sind durch zwei einander be- 
rührende, vortretende, und in geeigneter Entfernung von 
der Schmiege angebrachte Bögen überspannt. In Dobri- 
lug (BL IX, 68) sind statt der Schmiege zwei Pfeiler- 
paare mit viereckigem verjüngtem Kapital und kantigem 
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Bogen vor die mit breitem Rand« umgebene LichtBllhung 
gelegt, Es sind aber sowohl die inneren Seiten der Bttgen. 
■I« auch die unterhalb der Berührungspunkte der Kapitale 
erscheinenden Mauerstreifen . abgeschmiegt — In diesem 
Jahrhunderte treten auch in einer grossen Fensternische 
zwei selbstatSndige, durch eine Säule oder einen »duralen 
Mauerstreifen getrennte, Fenster auf, z. B. in Dobrilng 
(BL II, 15); am Tharme zu Treuen-Brietzen. am Land- 
grafeahause auf der Wartburg '). Bisweilen ist noch der 
Kaum oberhalb der Fensterbügen innerhalb des Nischen- 
bogen« durch eine kleinere gegliederte OefTnung durch- 
brochen, wie in derCarie zu Naumburg. Mehrere Fen- 
ster dieser Zeit haben bereits Spilzbngenschluss. Hier- 
her gehören die Fenster zu Eiscnncb (Bl. II, 5) und zu 
Zinna (Bl. U, 13). 

Unter den Fenstern freierer Form erscheint ein 
Fenster im östlichen Giebel der Kirche zu Weehselbnrg 
(Bl. IX, 43) durch seine Einfassung besonders roerkwür- 
dig. Es hat dasselbe die gewöhnlich oblonge Form mit 
halbkreisförmigen Schlüsse und Schmiege, Die Seiten und 
des Deckbogen des Fensters, woran an jeder Seite ein 
Delpbüi angebracht ist, sind von drei in geschlangclter 
Form an einander gereihten Halbkreisen umgeben. Um 
diese zieht sich ebenfalls mehrfach ausgebogen ein schma- 
ler Wulst, der sich nach unten verliert; den äusseren Rand 
bildet ebenfalls ein Wulst, der sich unter dem Fenster 
schliesst, und einen übereck gestellten Viereck mit stum- 
pfen Ecken und nach innen geschweiften Seiten gleicht. 
Diese ornamentirtc Umfassung ist darum merkwürdig, weil 
sie durch die Form der Fensteröffnung nicht hervorgerufen 
worden Ist. Auf dem Petersberge bei Halle finden sich 
zwei kleine Fensler, wovon eines ein Maltheserkrenz, 
in einem Viereck stehend, bildet (Bl. IX, 41), das andere 
in einem Kreise stehend, bat einen Einsau von vier Halb- 
kreisen, welche mit den Schenkeln sich berührend und auf 
dem Kreise stehend, in der Mitte eine viereckige LiehtUff- 
nung lassen, so dass vier halbkreisförmige und eine vier- 
eckige Lichtoflnung entsteht (BL IX, 42). In der Abtka- 
pelle zu Schulpforte finden wir ein, in einem vielfach 
gegliederten Kreise stehendes, eine aus acht Halbkreisen 
geformte Kmsette bildendes. Fenster (Bl. IX, 44). 

Die Decken der Kirchen des XII. Jahrhunderts sind, 
bis auf wenige, flache einfache Holzdecken gewesen, ha- 
ben sich als solche nur selten, wie i~ B. in Hecklingen, 
erhalten, und sind theils mit dem Verfalle der Gebäude 
verschwunden, theils spater mit Gewölben ausgewechselt 
worden, wfe in Wechselburg. Doch giebt es auch ur- 
sprünglich gew»lbte Decken, wie in Dobrilug (Bl. II, l.'i). 
Das Gewdlbe dieser Kirche hat Ribben, und ist im Spitz- 
bogen angelegt. 

Die Simse haben nnhmentlich darum, well sie als 
oberster Abschlug« der Mnuer, als Hauptamts, nicht be- 
sonders hervortreten, und hier hauptsächlich dureh den 
Bngenfriea ersetzt werden, im romanischen Baustyle keine 
hervorragende Bedeutung. Sie kommen unter dem Dache 
nicht sclbststAndig, sondern als Bekronung des Bogen- 
frieses vor. und worden ausserdem als Unterbrechung der 
glatten Mauerflache, und als Abscliluss der Mauer im In- 
neren, so wie als Grundsims und Portalelnfassuiig an der 
Aussenseitc, angewendet. Ausserdem finden sie an man- 
chen Gebfiudetbeilen, z. B. an Kanzeln uud dergleichen, 
Anwendung. Wir verzichten hier auf eine chronologische 
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Entwickehmg des Simses; sie ist nicht möglich, weil ein- 
fachere und zusammengesetztere Formen in dieser Zeit bunt 
durch einander vorkommen. Wir wollen aber wenigstens 
die Art und Aufeinanderfolge der Glieder von den einfach- 
sten bis zu den zusammengesetztesten Simsen zu verfolgen 

DicGrundformca der Simsgliedcr, Platte, Schmiege, 
Wulst und Hohlkehle kommen sammtlich schon im X. 
und XI. Jahrhundert vor, auch ist die Benutzung derselben 
im Allgemeinen im XII. Jahrhundert wenig vorgeschritten; 
dennoch zeigen sich beachtenswerthe Eigentümlichkeiten, 
auf welche wir kommen, wenn wir die Entwickelung des 
Simses verfolgen. 

Die einfachste Form des Simses Ut die Verbindung 
von Platte und Schmiege, wobei häutig eine schmale 
nach oben einbiegende und eine breite nach unten zurück- 
tretende Schmiege, wie in Querfurt (Bl. XII, 45), unter 
der Platte liegen, auch wohl zwischen beideu Gliedern 
eine schmale, verzierte Leiste angebracht ist, wovon je- 
doch nur ein Beispiel in Heckliugen (Bl. XU, 55) vor- 
kommt. — Hieran schliesst sich die Vereinigung von Platte 
und Wulst, so dass der Wulst zwischen dünnen Plan- 
chen liegt, wie in der Kirche auf dem Petersberge bei 
Halle (Bl. XII, 49), wobei eigentümlich ist, dass der 
Wulst sehr dick ist, noch Aber die Deckplatte vortritt, 
und die weil zurückliegenden unteren IM Suchen eine grosse 
Unteiftuche des Wulstes frei lassen, somit aber ein allraJ- 
liges Verlaufen des Simses nicht bewirken. Die dritte 
Verbindung ist die Vereinigung von Dockplatte, Wulst 
und Schmiege, wie sie sich in Conradsburg (Iii. XII, .VI) 
findet; sie scheint aber wenig beliebt gewesen zu seyn. 
Statt dessen Ut die vierte Verbindung von Deckplatte, 
Wnlst und Hohlkehle sehr häufig und man kann sie 
j als die herrschende betrachten. Gewöhnlich werden nur 
Wulst und Hohlkehle, um die Linien nicht in einander 
laufen zu lassen, durch ein dünnes Plättchen getrennt, 
z. B. in Querfurt (Bl. XII. 46) und der Petersberg- 
kirche bei Halle (Bl. XII, 48); bisweilen liegt aber auch 
zwischen der Deckplatte und dem Wulst ein zurücktreten- 
des Pl&ttchen z. B. in Conradsburg (Bl. XII, 54). Die 
fünfte Verbindung endlich entsteht aus Deckplatte, 
Schmiege, Wulst und Hohlkehle, die Schmiege findet 
sich aber dann immer nur an einem dünnen Flittchen wie 
in Hecklingen (Bl. XII, 56), Thalbürgel (Bl. XII. 57) 
und Lohra (BL XU, 60). 

Eigenthümliche Formen der Simse entstehen 
nun, wenn diese Grundverbindungen theils in einzelnen 
Gliedern, theils ganz verdoppelt, oder wenn die Glie- 
der halbirt oder verschiedene Glieder unmittel- 
bar verbunden erscheinen. Doch ist zu bemerken, 
dass sich die Schmiege nur nach entgegengesetzten Rich- 
tungen verlaufend verdoppelt finden kann, und dass Wulst 
und Hohlkehle, wenn sie verdoppelt sind, immer durch Plätt- 
cben getrennt werden. Eine Verdoppelung der Deck- 
platte findet sich in Steinbach (BL XU, 58). Dieser 
Sims ist noch eigentümlich durch den mittelst Unter- 
scheidung fast zum Rundstabe ausgearbeiteten 
Wulst, und durch die Verbindung von Hohlkehle 
und halben Wulst, welche durch einen Absatt getrennt 
sind. Eine reiche Vermehrung der unteren PlStt- 
chen kommt vor in Lohra (Bl. XII, (52). Eigentüm- 
lich ist an diesem Simse die unmittelbare Verbindung von 
Hohlkehle und weit ausladendem Wulste, eine Verbindung, 
die sich auch in Steinbach (BL XII, 59) findet. Eine 
Verdoppelung des Wulstes, nur durch PlSttchen ge- 
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trennt, kommt in Querfurt (BL XIII. 47) und Pforte 
(Dl. XII, 63) vor. In Paulinzella sind beide Wulste 
durch eine von Plättrhe« eingefasste Hohlkehle getrennt, 
und ganz eigentümlich durch ein den ganzen Sims 
oben und unten überspannendes, abgerundetes, Band ver- 
bunden (BL XII, 43. 44). In Thalbürgel (Bl. XU, 57) 
sind zwischen der Deckplatte und dein Wulste zwei Plätt- 
chen, wovon das untere schwächer und nach unten abge- 
schmiegt ist. In Lohra (Bl. XII, 61) ist das Plättchen zwi- 
schen Wulst und Hohlkehle sehr hervortretend, und weil 
es nach oben abgerundet ist, einem halben Wulste Ähn- 
lich. - Die Manoichfaltigkek der Simse, welche durch 
die verschiedene Gruppirung der Glieder und der Gruud- 
verbindungen entsteht, wird noch dadurch vermehrt, dass 
die Theilo im Verhältnis zu einander sehr verschieden 
hervortreten, und dadurch den sehr entgegengesetzten Ein- 
drucke der Ruhe und Würde, oder der Beweglichkeit und 
Kühnheit machen, wie aus einer Vergleichung der Simse 
von Paulinzelle, Querfurt, Petersberg, Steinbach 
und Lohra (Bl XII, 43-4», 58-62) mit denen von Wcch- 
selburg, Herklingen und Thalbürgel (BL XII, 50—57) 
deutlich hervorgeht 

Die Ornamente zerfallen im XII. Jahrhundert eben- 
falls in geometrische Figuren und in Nachbildungen 
aus der organischen Welt, freies Ornament. Den 
erstcren sind auch die einzeln stehenden symbolischen 
Figuren beizuzählen, die zwar auch schon im XI. Jahr- 
hunderte in Gernrode vorkommen, aber erst im XII. Jahr- 
hunderte in voller Entwickclung erscheinen (Bl. XI, 53 — 60). 
— Die gewöhnlichen geometrischen Ornamente sind 
thcils aus geraden, theils aus krummen Linien gebildet. Die 
geraden Linien zunächst erscheinen als gebrochener 
Stab. Sie laufen in mehreren Reihen untereinander hin, 
bilden durch die verschiedene aber regelmässige Kntfer- 
nung ihrer Brechung Dreiecke, und treten, weil sie die 
Schmiege einer Deckplatte ornainentircn, unter einander 
zurück (Bl. XII, 91''). Am häufigsten aber sind die gera- 
den Linien zur sogenannten Schachbrctverzicrunir benutzt. 
Sie besteht thcils aus dem Wechsel von erhöhten und 
vertieften Quadraten, die, je nachdem sie grossere oder 
kleinere nur durch Linien gelheilte freie Flächen einschlies- 
sen, mannichfache Muster geben, wie am Simse in der 
Kirche zu Hecklingen (Bl. XII, SS). In Altstadt ist 
diese Verzierung im einfachen Wechsel zur Umgebung des 
Bogenfeldes auf sehr rohe Weise benutzt (Bl. XI, 35 und 
XII, 96). Ferner zeigt sich dieses Ornament in einem 
Wechsel von ineinandergreifenden Oblongen, die den Da- 
mensteinen ähnlich sind, welche auf den Rand gestellt sind. 
Sie kommen jedoch nur an convexen Flachen vor, und 
gleichen den oblongen Vierecken In Frosc (Bl. XII, 93). 
Es zeigt sich dasselbe Ornament, aber nur nach oben ver- 
tieft, an den Rogeiifrieskrönungen zu Kloster-Laussnitz 
(BL XII, 1), Petersberg bei Erfurt (Rl. XII, 3). Im 
Mittelschiffe zu Paulinzelle bildet es die Rahmen über 
den Bögen (BL XII, 94), und macht daselbst eine sehr 
gute Wirkung. — Ferner ist die spitzwinklig und stumpf- 
winklig gebrochene Linie in vertikaler Richtung 
(Bl. XI, 61), und in horizontaler Richtung (Sparren- 
verzierung) häufig an Säulen und Bögen als Ornament 
angewendet. Die Verbindung dieser gebrochenen stumpf- 
winklicbeii Linie giebt die Rhombcnverzierung. welche 
theils einfach, z. B. in Zinna (Bl. XIII, 106). thcils mit 
einem kleinem Rhombus gefüllt erscheint, /„ B, in Frei- 
berg (BL XI, 43, 49). Hin und wieder kommt im XIL Jahr- 
hunderte die wahrscheinlich aus dem Ziegelbau stammende 



gezahnte Verzierung, welche aus einer zwischeu zwei 
| Plättchen eingesetzten Verbindung von dreieckigen 
| Korpern. deren Spitzen vortreten, besteht, wie z. B. 
| an dem Thurrac der Blasicnkirchc zu Mühlhauscn (RL XO, 
'£}), der jedoch einer etwa» späteren Zeit angehurt. — Die 
krummen Linien bilden in Saalfcld (Bl. XIU, 43) eine 
Kette von gleich grossen, in Wechselburg (RI.XIII , 72) 
eine Kette von grossen und kleinen Ringen. Ferner 
bildet sich durch diese Linien die Perlenverzierung, wie 
sie sich an der Neumarkiskirche zu Merseburg am Dach- 
simse der Nischo (BL XIL 89) und an den Archivoltcn des 
Portales (BL X, 7. XI, 38) findet. Hierher gehört endlich die 
Kegelverzieruug an der Petersbergkirche bei Halle 
(Bl. XD, 90). Sic besteht aus Walzen von der Länge des 
doppelten Durchmessers, weiche an beiden Seiten verjüngt 
: und abgestumpft sind; sie werden durch drei ebenfalls ab- 
i gerundete Plättchen, wovon das mittelste die Scitcnplätt- 
chen überragt und den stärksten Durchmesser der Walze 
, hat, mit einander verbunden. Endlieh ist noch die Edel- 
stein Verzierung aufzuführen. Sie besteht aus kleinen 
Vierecken, welche auf die Ornamente in einer Reihe auf- 
gesetzt sind und eingesetzten Edelsteinen gleichen. Sie 
erscheinen zuerst in Reinhnrdtsbrunn (Bl. XIII, 10). 

Wir gehen nun zu den geometrischen Figuren 
über, welche, in Verbindung mit dem Bildnisse Jesu oder 
des Gottcslammes, ohne Zweifel symbolische Bedeu- 
tung haben. In Gernrode findet sich ausser den S. 18 
bereits bestehenden Ornamenten, an der Ausscuwand der 
Busskapelle ein Relief), welches auf der linken Seite 
das Bild Jesu in voller Figur hat. Der Herr ist in wan- 
delnder Stellung vorgestellt; er hebt die rechte Hand, de- 
ren Zeigefinger und Mittelfinger mit einander verbanden 
ausgestreckt sind, und hält mit der rechten Hand eine 
Holle. Das Haupt umgiebt cm Heiligenschein, in welchem 
das Kreuz sichtbar ist. Unter diesem Bilde sind zwei 
Zeichen, rechts (Bl. XI, . r i9) ein Quadrat, in welches ein 
Kreis eingeflochten ist. Dieser zerfällt aber in vier gc- 
[ trennte Stücken, so dass die Zwischenräume ein Kreuz. 

und der durch Abstumpfung der Spitzen der Kreisstücke 
I entstandene Mittelraum wieder ein Quadrat bilden. So 
I durchzieht der Kreis das Quadrat, das Kreuz aber bedeckt 
! Kreis und Quadrat, und der Kreis umschliesst wieder ein 
kleineres Quadrat, das den Mittelpunkt des Kreuzes bil- 
det. — Die Deutung der Symbole hat immer ihre Schwierig- 
keit, weil sie als Symbole mehr andeuten als klar aus- 
sprechen, und sie wird um so schwieriger je zusammen- 
gesetzter das Symbol ist. Doch glauben wir in Rücksicht 
auf den bekannten Sinn der cinzelneu Theile unserer Figur 
folgende Deutung geben zu können. — Das Quadrat ist 
Symbol der Welt, orbi» q>tadrat*$, yuadratn mttndi forma''). 
Der Kreis, als die vollkommenste Figur, ist Symbol der 
Gottheit, daher schon die griechischen Philosophen Gott 
eine Kugelgestalt zuschreiben ')■ Das Kreuz ist allenthalben 
das erlösende Christenthuiu. Somit ergiebt sich folgende 
Deutung: das mit dem Kreise vereinigte Quadrat ist 
Symbol des Gottinenschen Jesus Christus, welcher 
durch seinen Kreuzestod die Welt erlöste, ange- 
deutet durch das Kreuz, welches das innere Quadrat zu 
sehieni Mittelpunkte hat. Es steht demnach dieses Zeichen 
im genauen Zusammenhange mit dem Haupte Christi, wel- 
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ches ein kreisrunder Heiligenschein , in welchem da» Kreuz 
erkennbar ist, umgiebt. Die zweite Figur (Bl. XI, 58) bil- 
det ein Kreuz, dessen Arme einen viereckigen vortreten- 
den Zusatz haben. Das Kreuz deutet abermals auf Chri- 
stum, and die vier Zusätze sind wahrscheinlich auf die 
vier Evangelisten zu beliehen. Es ist sonach diese Figur 
das Symbol des trostreichen Evangeliums von 
der Erlösung, des Wortes vom Kreuze, würde mithin 
«lue Parallele zu der Holle seyn, welche Jesus in der 
Hand halt. So stellen beide Figuren Symbole des Trostes 
und der Belehrung dar, welche Jesus auch im Hilde durch 
die rechte aufgehobene und durch die linke, die Rolle 
Hand, auszusprechen scheint, und es findet zwi- 
Bild und Symbol Harmonie und Wechselwirkung 
— Im ßogenfeldc der rechten Thüre des Hauptein- 
ganges »u Wechselburg finden wir ein GoUeslamm, wel- 
ches zu beiden Seiten symbolische Figuren hat (Bl. XI, 27. 
56, 57). Die linke Figur besieht aus fünf Quadraten, die. 
aus einer Linie gebildet, so mit einander verbunden sind, 
dass sich an jede Ecke des inneren Viereckes ein anderes 
mit einer Ecke anschlicsst, und daher in Form eines An- 
dreaskreuzes drei Vierecke in einer Reihe erscheinen. Je- 
des Süssere Viereck hat an seiner Spitze eine Lilie. — Auf 
der linken Seite ist ein Kreis, welcher von drei Halbkrei- 
sen so durchschnitten wird, dass sein Mittelpunkt von den 
Hohenpunklcn der Halbkreise erfüllt wird. Die Halbkreise 
aber sind so gestellt, dass jeder mit seinen beiden Sehen- 
kelspitzcn die eine Schenkelspitze der beiden nnderen Halb- 
kreise berührt, und dass sie in dieser Vereinigung ein 
spilxbl&ttriges Kleeblatt bilden. Diese Figur deutet sich 
leicht: Der Kreis ist das Symbol der Gottheit, die Krc is- 
theile sind die drei Personen in der Gottheit, und demnach 
ist der Kreis mit seinen drei sich gegenseitig be- 
rührenden und dadurch iu einander geschlosse- 
nen Halbkreisen das Symbol des dreieinigen Got- 
tes. Das Symbol steht neben dem Gottcslannne und weist 
hier unzweifelhaft auf die göttliche Natur Jesu hin. 
•ird der Sinu der zweiten Figar, die fünf ver- 
Quadrate (BL XI, 57), bereits angedeutet. Die 
Quadrate weisen auf die Welt, die Menschheit hin; sie 
bilden ein Kreuz, es ist die Menschheit die am Kreuze 
litt; die Kreuze tragen Lilien, es ist die Menschheit, dc- 
reu Erscheinen der Maria durch den Engel Gabriel, wel- 
cher gewöhnlich mit dem Lilienstängel abgebildet wird, 
verkündet wurde, oder die Menschheit, welche schuldlos, 
wie die weisse Lilie, über die Erde wandelt. Somit wird 
dieses Symbol an sich, und im Gegensätze zu dem Kreise, 
so wie in Verbindung mit dem Gottcslamme, kaum etwas 
anderes andeuten können als die menschliche Natur 
Christi. Es ist also hier in zwei Figuren zerlegt, was 
in Gernrode das mit dem Kreise durchllochleiic Quadrat 
allein andeutete. — Der in diesen beiden Figuren ausge- 
sprochene Sinn scheint auch in einer Figur zu liegen , welche 
sich im Bogenfelde zu Rochsburg auf der linken Seite 
des Gotteslammes befindet (BL XI, 36). Es ist ein Kreis, 
in welchen vier Halbkreise so gestellt sind, dass sie mit 
der Bogenhahe seinen Mittelpunkt berühren, und, mit den 
Schenkeln über denselben hinausreichend, sich an einan- 
der anschlössen. Die Figur im Ganzen ist' demnach ein 
Kreis, in welchem ein Kreuz mit convex gestalteten zuge- 
spitzten Armeu liegt. Der Kreis weist auf die Gottheit, 
das Kreuz auf den leidenden Christus, und die ganze Figur 
ist daher ein Symbol des Gott menschen Jesus Chri- 
stus. Die rechts in demselben Bogenfelde stehende Figur 
ist uns nicht klar, weder in ihrer Form noch Bedeutung. 



— Wir berühren noch die Figuren (Bl. XI. 53), welche 
sich auf dem Thfirsturze zum muthmassslicheu Refectorium 
des Stiftes zu Gernrode belinden. Es sind drei Kreise; 
der eine wird durch ein eingelegtes gegliedertes Kreuz in 
Quadranten zerlegt; der zweite ist durch vier mit den 
Schenkein auf dem Kreise stehende Halbkreise, die zwi- 
schen sich ein schmales Kreuz mit grossem Mittelstück 
frei lassen, ausgefüllt; der dritte endlich ist durch ein ge- 
gliedertes Kreuz, dessen Mittelpunkt aus einem mit einem 
Viereck gefüllten Kreise besteht, in vier Quadranten ge- 
theilt. Die Aehnlichkeit dieser Figuren mit dem \om Kreis 
dnrehflochteuen Quadrate unter dem Bilde Jesu an der 
Wand der Busskapelle desselben Stiftes (Bl. XI, 59) ist 
nicht wohl zu verkennen, und man dürfte sie vielleicht für 
das »puiciuVni IM g halten '). Allein der Ort, wo sich diese 
Figuren finden, 
bestimmt waren, 
Deutung weiter zu verfolgen. Wir müssen daher anf eine 
einigermassen überzeugende Erklärung verzichten. — Von 
anderer Art als die bisher beschriebenen Figuren ist das 
Pentagramm, Pcntalpha, oder der Drudenfuss, an dem 
Kapitale der rechten Säule des bei der ueugebauten Kirche 
mit verwendeten Einganges der ehemaligen Kirche zu 
Knanthayu (Bl. XI, 60). Dieser Figur legte man bekannt- 
lich die mystische Wirkung bei, dass sie den Eintritt des 
Teufels verhindern, überhaupt sowohl körperliches als 
geistiges Heil befördern sollte, daher sie auch an dem nach 
der Tbüröftnung zu, nicht nach aussen, gewendeten Thrilc 
des Kapitales angebracht ist. — Wir ziehen in diesen Ab- 
schnitt endlich noch das Ornament, welches sich im Bo- 
genfelde der Curie St Egydii in Naumbung befindet 
(Bl. XI, 11). Es hat die Gestalt eines Schiffes, dessen 
Vorder- nnd Hintertheil im Inneren durch einen Halbkreis 
abgeschlossen ist, welchen eine Linie verbindet. Nach der 
Symbolik der ersten christlichen Jahrhunderte halten wir 
es für das Symbol der Kirche, wie sich dasselbe schon 
in den ApostoL Constitutionen II. 57 erwähnt findet. 
Später ist dieses Symbol nur als einfassendes Medaillon 
benutzt worden, z.B. in der Abtkapelle zu Pforle(BI.Xl,32), 
an der Doppelkapclle zu Laiidsberg (Bl. XI, 35), und 
Öfter, und zuletzt ist es in das, vielleicht mit veränderter 
Bedeutung, fast runde Medaillon übergegangen, welches wir 
an der Kanzel zu Wechselburg finden '). 

Das freie Ornament des XU. Jahrhunderts ist fast 
dasselbe, welches in den früheren Jahrhunderten hervor- 
tritt. Nur ein neues, die Palme (BL XI, 30), tritt hinzu. 
Bei dieser Ucbereinstimmung der früherem mit dem XIL Jahr- 
hunderte ist der Unterschied in der Bedeutung dessel- 
ben um so mehr hervorzuheben; denn seit dem XU. Jahrhun- 
derte wird durch das Ornament weil bestimmter die Dcco- 
ration als früher erstrebt, und hierdurch erklärt sich die 
Entwicklung neuer Formen und das Zurücktreten der Sym- 
bolik in dem Grade, dass dieselbe bisweilen ganz ver- 
gessen scheint. Um diese Ansicht zu rechtfertigen, ist es 
nOthig, die Ent Wickelung der Ornamente zu verfolgen. 
Wir unterlassen, hier ausführlich die Partien zu bespre- 
chen, in welchen sich die Weinblöller, Eichenblätter und 
Rosen, wie in Saalfeld (Bl. XJJJ, 39), Landsberg 
(Bl. XIII, 60), Petersberg bei Halle (Bl. XI, 7) ganz 
deutlich darstellen. Sie dienen uns nur als Beleg der 
Erhaltung derselben Ornamente, und bedürfen keiner Er- 
klärung. Vielmehr wollen wir hier auf die Erscheinungen 
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aufmerksam machen, ans welchen die allmfihUgc Umbildung 
dieser symbolischen Ornamente zu rein decorntiven 
Ornnra cd teil klar hervorzugehen scheint. 

Eine Veranlassung zu dieser Umbildung liegt zunächst 
in der Vereinigung der drei genannten Ornamente zu einein 
Ganzen, wie sie im Dogenfclde zn Alt - i'enig (III. XI, 13) 
und anderwärts vorkommen. Die Harmonie verlangte noth- 
wendig eine Annäherung der zu verbindenden Glieder in der 
Form, und mithin eine Umbildung derselben. Diese Um- 
bildung erfuhr dje Weinrebe und die Weintraube am 
stärksten, so thus aus der Weinrankc Lindenblätter 
and Lilien werden. Die Umbildung des Weinblattes in 
Lindenblätter bereitet sich da vor, wo die Weinreben 
in ihrer häufigen Vcrscblingung weite Rhomben bilden, 
die einer breiten und kurzen Füllung bedürfen, wie an den 
Tragsteineh zu Zinna (Bl. XIII, 110). Es ist das Linden- 
blatt ferner vorgebildet am Thürsturxe zu Ilsenburg 
(Bl. XIII, IG) In den Rhomben, welche Trauben ersetzen. 
So darf es nicht befremden, dnss in Freiburg sich aus 
den WciublSttcrn zunächst halbe Lindenblatter (Uc- 
bergänge) und aus der Fracht ganze Lindenblätter 
entwickeln '). Selbststftndig erscheinen endlich die Linden- 
blätter statt der Weinblatter an den Raokou zu 
Lohra (Bl. XIII, 81). 

In Ähnlicher Weise entwickeln steh aus den Spitzen 
der Weinranken oder aus den scharf eingeschnitte- 
nen Weinblättern die Lilien. Die Spitzen der profi- 
lirten Wcinblätter haben auch früher schon eine der 
LUie ähnliche Gestalt (Bl. XIII, 18 am unteren Rande), 
sie nehmen aber in der oberen Schlosskapellc zu Frei- 
burg (Bl. XIII, 75) eine der Lilie noch naber liegende 
Form an, und sind endlich vollkommen in Lilicnkelcbe 
umgearbeitet r ). Eben so deutlich zeigt sich dies an eini- 
gen Schlussstclnen zu Altenzelle, wo die scharf ausge- 
schnittenen Weinblütter der Lilie fast gleich kommen (BI.X1II, 
68) und die Blätter der Ranken vollständig in Lllieu über- 
gehen (Bl. XIII, 71). Diese Lilien scheinen später so 
traditionell geworden zu seyn, dass sie die Weinranken 
und Wciiibläller, welche an» dem Haupte Christi hervor- 
gehen, ersetzen, z. B. am alten Paulinum in Leipzig, wo 
Christusköpfe mit drei Lilien, durchstreifen von Ro- 
sen (Bl. XIII, 115) getrennt, einen Fries bildeten *). Nach 
diesen Ucbcrgängen sind dann auch die Lilien als selbst- 
ständiges Ornament an deu Kapitalen der Kirche za Gern- 
rode (Bl. VII, 4) aufgetreten'). Eine sehr auffallende 
Umbildung erfuhren die Weinranken an profanen Ge- 
bäuden, indem man sie in I) finde r und sogar in Schlan- 
gen verwandelte, wie wir an einigen Knpitälcn der Wart- 
burg (BL XJH, 77 and 78) glauben nachweisen zu können. 

Ausser dieseu Verwandclungen in neue selbststän- 
dige Gebilde erfahr die Weinranke noch sehr mannichfal- 
tige Umbildungen, wodurch dieselbe vollkommen zur phan- 
tastischen Arabeske umgestaltet wurde. Solche Arabesken 
Buden wir in Conradsburg (Bl. XDI, 30), wo das Wein- 
blatt in eben so viele bandartig gestaltete und in die be- 



■) Vergl. Serie Freiburg. Bl. 9 und 10 uiuerez Hauptwerk«. — 
s ) Auch aua mehreren anderon Kapitalen diraer Kapelle kann der Bewele 
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Bl. 10 uneerea Hauptwerke. , unten Unk« und recht* abgebildeten Kapi- 
talen i beide aind, daa eine über den rkrhaftrlfig« , daa andere unter der 
Deckplatte, rait phantaatiachen Weinranken, welch« Trauben tragen, i>r- 
naaentirt, und an beiden öffnen eieb aaebrere Renkenepltxan au aua- 
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echerf auageecknlu*ne* Weinblatt in Kenn der Lilie. — *) Vergl. Serie 
Reue., BI.5« unaere. IUu|>lw«k... - ') VergL Serie Anhalt, Bl.HVda*. 



liebte dreizackige Spitze auslaufende Blätter gespalten ist 
Die Ribbe des Blattes ist seit dieser Zeit gewöhnlich durch 
eine Reihe von kleinen Vierecken (Edelstein Verzierung) 
angedeutet Als solche umgebildete Weinranken haben wir 
die Ornamente von Schraplau (Bl. XIII, 23), Conrads- 
burg (Bl. XID, 30, 45), Thalbürgel (Bl. XID, 46 - 48), 
Sanifeld (Bl. X1U, 42), Pfützthal (Bl. XI, 3») und an- 
derwärts anzusehen. 

Das Eichcnblatt hat keine Verwnmlelung in auftaUcnd 
neue Gestalten, aber mannichfache phantastische Umbildun- 
gen erfahren. So sehen wir es im Proiii mit gewundenem 
Style zn Mecklingen (BLXBQ, 14) verdoppelt and verdrei- 
facht; als ein Ganzes ebendaselbst (Bl. XIII, 15) and in 
Merseburg (Bl. XDI, 23); in voller Gestalt, fast unkennt- 
lich breit mit Perlenschnur in der Mitte, uod profilirt durch 
Perlenschnur der Länge nach verbunden, ferner in Grup- 
pen von drei bis vier Blättern vereinigt, langgedebnt und 
ge wanden, auf einein Friese der Kirche zu Thalbürgel 
(Bl. XIII, 49, 50), auch in Landsberg (Bl. XIII, 59); auf- 
und abwärts gekehrt mit einander wechselnd, und durch 
krumme Linie verbunden, gleichfalls in Landsberg (Bl. XIII, 
58); als Einlage zwischen den Blättern einer Weinranke, 
zu Oberndorf (Bl. XIII, 26, 37); mit Weinlnub verbunden, 
in Freiburg (Bl. XIII, 09); in dreifacher Abstufung hin- 
tereinander nach vorn übergebogen in Freiberg (BL XDI, 
53, 54); als colossalcs Blatt, auf dessen Grunde kleinere 
liegen, zu Wcchselburg (Bl. III, 55); als langgedehntes 
und vorn übergebogenes Blatt, so Saalfeld (BL Xfll, 35). 
Die natürliche Form desselben kommt nur selten vor, wie 
in Landsberg (Bl. XIII, 60) und Alslebcn (Bl. XI, 38). 
Zur Bestimmung der symbolischen Bedeutung der Eichcn- 
blfitter dient das bisweilen zwischen ihm eingelegte Kreuz, 
z.B. in Thalbürgel und im Kreuzgange zu Gernrode 1 ). 

Eine naheliegende Fortbildung des Eichenblattcs ist 
die in die Eichel, welche sich an einer Säale der Vor- 
haUc zu Wechselburg findet'). 

Die Rose ist am wenigsten verändert, denn neben 
der gewöhnlichen fünf- and achtblätterigen erscheinen im 
XII. Jahrhunderte nur noch Rosen bis zu neun BläUern 
(BL XI, 26)'). 

Die Anwendung dieser Ornamente ist viel häutiger als 
in den früheren Jahrhunderten; denn ausser den Kapitalen 
und Pfeilcrköpfen finden wir Afters Friese von diesen Or- 
namenten gebildet, Säulenschäfte in Spirallinien mit den- 
selben verziert, und Hohlkehlen in den Porlalbügen mit 
ihnen besetzt. Hierdurch tritt ihre Bedeutung als Dcco- 
ration entschieden hervor und ihre Bedeutung als Symbol 
zurück. Deshalb ist es überflüssig, nach der symbolischen 
Bedeutung der Lilie und des Lindenblattes zu forschen; es 
liegt keine in ihnen, und sie haben sich daher auch nie 
zu unentbehrlichen Ornamenten erheben können. Dagegen 
woUen wir nur an die Palme als Symbol des Friedens, 

Die Ornamente aus der belebten Welt, welche 
wir in den vorigen Jahrhunderten fanden, haben sich auch 
im XU. Jahrhunderte erhalten, und sind durch mehrere 
neue vermehrt worden. So finden wir den Löwen und den 
Adler ziemlich häufig, den Drachen und Fisch und andere 
Thiere bisweilen. Zu ihnen gesellen sich die Schlange, 
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schwänz, Vögel mit Sehlangensch wflnzen , der Reiher mit 
Weinlaubschwanz, die Eule, der Widderkopf, m wel- 
chem Weinlanb hervorgehl, der Kopf eines Resses als 
Tragstein u. s. w. Ferner finden wir das Menschen- 
haupt, aus dessen Monde Weinreben oder Weinlaub hcr- 

ranken and Weinlaub gestellt, erwachst dann bis aar hal- 
ben Figur, welche Weinlaub oder Schlangen halt, und 
wird endlich ganze Figur und Schlangentragcr. — 

Die Vergleichung dieser verschiedenen Ornamente in ih- 
rer Anwendung und Entwickclung hat uns überzeugt, dass 
man anfänglich zwar ihre symbolische Bedeutung noch fest- 
hielt und sie mit Bcwusstseyn anwendete, dass man aber spa- 
ter auf ihre Bedeutung wohl kaum mehr Rücksicht genommen 
hat, sondern sie nur zur Decoration benutzte, auch detn- 
gemass ausbildete und umschuf. 

Als symbolisches Ornament betrachten wir den Löwen zu 
Becklingen, welcher ein Menschenhaupt mit seinen Klanen 

sodann die Thierfiguren in den Bogenfeldern. Die Fische 
von Weinranken umgeben, zu Pfützthal (Bl. XI, 39) sind 
Symbol der christlichen Gemeinde, welche sich im Gottes- 
hause zu christlichem Wandel vorbereiten soll. Der Lowe 
im Hohenfelde des Portales zu Wecbselburg, dessen linke 
Tatze der Drache erfnsst (BL XI, 27), auf welche beide 
das siegende Gotteslaniiu zurückblickt, sind Symbole des 
Juden- und Heidenthumes. Vielleicht drückt der einge- 
zogene Schweif des Löwen Furcht, und die Haltung des 
Drachen Tröstung aus, und es liegt dann vielleicht der 
Sinn darin, dass das zurückgedrängte Judenthum unter 
den Heiden einen geschätzten und ruhigen Aufenthalt zu 
suchen habe; eine Deutung, die wenigstens dem Schick- 
sale der Juden damaliger Zeit entsprechen würde. — Der 
Drache und der Löwe im Bogeafelde zu Aisleben 
(Bl. XI, 28) sind ebenfalls Symbole des Heiden- und Ju- 
denthumes, welches unter dem weithin ausgebreiteten 
Baume des Reiches Gottes, Matth. XUI, 32, auf dem 
Allare des Herrn ihre Tatzen niederlegen, und sich somit 
Christo zum Opfer weihen, um im Glauben an ihn ein 
christliches Leben zu führen, angedeutet durch die mit 
Eichenlaub eingelegte Weinranke der Umfassung des Bo- 
genfeldes. - Nicht minder sind der Drache und der Gen- 
taur, welcher nach ihm schiesst, jetzt am Unterbau 
eines thurmartigen Gebindes zu Gernrode (Bl. XI, 21) 
symbolisch zu fassen. Dieses Bogcnfeld zierte wahrschein- 
lich früher den Eingang in eine Kirche und muss eine der 
Bestimmung der Kirche gemassc Bedeutung haben. Ob es den 
Kampf der irdischen Leidenschaften *), welcher vor Eintritt 
in die Kirche gestillt seyn soll, oder vielleicht Christum, 
welcher mit übermenschlicher Kraft den Satan besiegt, 
oder irgend einen anderen sittlichen Vorgang bedeuten soll, 
wagen wir nicht zu bestimmen. — Eben so wenig dürfte 
die symbolische Bedeutung der von Weinranken um- 
gebenen Tauben, auf einem von Eichenlaub eingefass- 
ten Tbürsturze zu Landsberg (BL XI, 4), deren Schwanz 
ebenfalls in Weinlanb auslauft, sieh bezweifeln lassen, und 
zwar um so weniger, als der runde Körper an der Spitze 
des Bogenfeldes über den verbundenen Weinrauken wahr- 
scheinlich das Haupt Christi andeutet Die Tauben würden 
dann als die Christen ohne Falsch, Matth. X, 16, zu be- 
trachten seyn, welche auf Jesu Gchciss im Glauben an den 
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Erlöser ein christliches Leben führen sollen. — Auch die 
Drachen, der Löwe und die Sehlange auf dem Kapitale 
des Portales zu Paulinzelle (Bl. XI, 37) scheinen symbo- 
lische Bedeutung zu haben. Alte diese Wesen sind Sinnbilder 

das« die Kirche, d. L das Reich Gottes, aUcs Böse^. i. das 
Reich des Satans, überwunden habe, und dass die bis- 
herigen Diener des Bösen herbeikommen, um den 
I Segen der Kirche, den Eingang in das Reich Gottes, 
1 auch für sich zu erlangen. — Die Eule an einem Kapitale 
] des Kreuzgangos zu Gernrode ') ist wahrscheinlich auch 
symbolisch, zu deuten. Das Kapital ist mit Wein - und Eichen- 
laub decorirt ; aus dem Eichenlaub erhebt sich ein Kreuz nach 
der Deckplatte, und zwischen diesen Bl&ucrn und Kreuzen 
steht die Eule an der Ecke des Kapitales. Wenn man nun 
bedenkt, dass die Eule ein Vogel der Finsternis» ist, das 
Licht des Glaubens aber erleuchten soll, so dürfte die 
Eule zu deuten seyn als die Menschheit, welche 
im Finstern wandelt, bis das Licht des Glaubens 
sie erleuchtet — Ohne Zweifel hat auch die auf der 
Wartburg vorhandene llogcnfüllung (Bl. XI. 22), welche 
im Hohenfelde einen Drachen darstellt, der einen voll- 
ständig geharnischten Mann verschlingt, symbo- 
lische Bedeutung. Der Adler, welchen man anf dem an 
einem breiten Bande um den Hals des Ritters hangenden 
Schilde erblickt, pflegt den Stolz auf eigene Kraft anzu- 
deuten. Vielleicht stellt demnach dieses Bild dar, dass 
der Ritter, wenn er ohne Demuth gegen Gott, nur 
nuf eigene Kraft baut, eine Beute des Satans wird, 
wie dies Wolfram von Eickenbach in seinem Parcival so 
schön dargestellt hat; es würde dann dieses Bild auf der 
Wartburg, dem SUze frommer und geistreicher Fürsten, 
seine rolle Bedeutung und Rechtfertigung finden. 

Eine dunkele Erinnerung an die symbolische Bedeu- 
tung solcher Gruppen liegt wohl auch noch in den Löwen 
zu Wcchselburg, welche ein Mensebenhaupt unter ihren 
Tatzen haben; in dem Widderkopfc zu Wecbselburg, 
aus welchem Weinranken hervorgehen (Bl. XII, 8); in dem 
Menschenhaupte am Kapitale zu Landsberg (Bl. XIII, 
62)*), aus welchem Weinblatter, und in den Menschen- 
hauptern an dem Kapitale zu Mansfeld (Bl. MI, 10), aus 
deren Munde Ranken hervorgehen. Aber der Umstand, 
dass man statt des symbolisch gerechtfertigten Menschen- 
kopfes oder Löwenkopfes einen Widderkopf wühlte; dass 
man den Mcnschenhanptern zu Landsberg eine Bede- 
ckung gab, welche an einen Eisenhat erinnert; dass man 
den übrigens höchst roh gearbeiteten Köpfen zu Mans- 
feld einen gezackten Reif umlegte, der nn eine Königs- 
kronc mahnt, zeigt, dass man die Bedeutung des Symbole« 
nicht recht verstand, nnd dass man die Dornenkrone, welche 
vielleicht an einigen früheren Christuskilpfen sichtbar ge- 
wesen war, mit einer gewöhnlicheren sogar kriegerischen 

Das Aufgeben der Symbolik nnd der Uebergang zum 
rein artistischen Ornamente ist nicht zu verkennen, wenn 
man die Verwendung dieses Motives weiter verfolgt So 
finden wir in Steinbach r ) cht glattes, unbedecktes Mcu- 
schenbaupt unverbunden zwischen die Ranken 
gestellt: in Conradsburg') sehen wir an einem Ka- 
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piliU ein männliches Haupt zwischen Weinran- 
kon gestellt, welches einen Eisenhut zu tragen 
scheint, der sich an die Stirn und Backen scharf anlegt, 
und an beiden Seiten des Kinnes in das bekannte phan- 
Weinlnub rerUuA; in Saalfeld (BLXIII, 40) 
wir ein männliches Haupt, dessen an die Stirn 
Bedeckung und dessen Bart in Wein- 
laub endet — Nachdem sonach die Bedeutung dieses Orna- 
mentes verloren gegangen war, darf uns die weitere Aus- 
bildung des Kopfes zur halben Figur, welche die Wein- 
ranken in den Armen trägt, nicht sonderlich fiberraschen. 
Wir finden diese Fortbildung in Landsberg (III. XIII, 63), 
und nur eine Variation derselben Auflassung ist es, wenn 
wir au einem anderen Kapitale die halbe Figur die 
Arme kreuzen und Ton zwei Hahnen umgeben sehen, 
deren Schnabel Weinlaub trlgt und deren Schwanz 
in Weinlaub endet (Bl. XBl, 61). Die V< 

wir auf der Wartburg. In 

e stimmten Gebäude, war man noch 
weniger an das für Kirchen traditionell gewordene Orna- 
ment gebundeil. Wir finden darum hier eine bärtige Figur 
(Bl, XIII, 77), welche mit jedem Knie auf einem Schaß- 
ringe der Doppclsäule ruht, und statt der Weinreben 
Schlangen im Arme hält, die sich neckend mit ihrem 
Kopfe nach dem Kopfe des Trägers wenden. Eben so sehen 
wir au den Kapitalen eines anderen Säulenpaares der 
Wartburg ') einen bärtigen Mann, welcher zwei 
Schlangen im Arme hält, die ihm mit ihrem 
in den Haaren wühlen. — Wie in 
des Ornamentes keine Spur mehr von symbo- 
lischer Bedeutung liegt, so ist sie auch da verloren ge- 
gangen, wo ans einem menschenähnlichen Löwen- 
haupte Bänder ausgehen, die sich bis zu einem zweiten 
Löwenhaupte fortziehen, zwischen beiden aber emporge- 
hoben, zusammengebunden und an der Spitze zu einem 
Blätlerbflndel ausgebildet sind (Bl. AM. 78); ferner auch 
da, wo das menschenähnliche LOwenhaupt mit Ochsenohren 
versehen, und somit zu einem labelhaften Gebilde umge- 
wandelt ist, wie man dies ebenfalls auf der Wartburg 
Iii findet *). 

rsvolUte'christliche Symbol zum ein- 
fachen Ornameot umgebildet war, auch die übrigen christ- 
lich symbolischen Ornamente ein gleiches Schicksal gehabt 
haben. Es erscheinen uns demnach die Adler an den 
Ecksäulen der Pfeiler zu Landsberg (BL VII. 29); die 
Adler an den Kapitalen der Säulea zu Becklingen 
(Bl. VII, 46); die Adler und die Löwen an den Ecken 
der Kapitale zu Freiburg'), welche sich herabbeugen 
und in den Schaftring beissen; die Adler, Löwen, Men- 
schen, Schlangen, Gänse und andere Thicre an den 
Kapitalen, und die Löwen an den Eckverbindungen 
der Säulcnfüsse auf der Wartburg'); die umgekehrt 
und aufrecht stehenden Löwenköpfe mit Weinlaub zu 
Becklingen'); die fabelhaften Thiere, Fische mit Pflan- 
zenschwänzen etc. zu Wechselbnrg *); die Vögel mit 
Drachenschwanz zu Memleben (BLVO, 36); die Men- 
schen- und Thierköpfe an der goldenen Pforte zu 
Freiberg (BL XI, 43 und 49) und zu Wcchselburg 
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(BL XII, 7 und 8), so wie manche andere Thiere, die kein« 
traditionellen Ornamente der Kirchen bilden, Reiher, Wid- 
der u. s. w. nur als Kunstmittel, dem Gesell macke des 
XII. Jahrhundert* zu entsprechen. Wir 



die Wahl der Ornamente allmählig zurücktrat und 
gessen wurde, dagegen das artistische Motiv mit voller 
Stärke hervortrat, und tbcils zu der bedeutenden Umbil- 
dung der alten Ornamente, theits zur Anwendung neuer 
Kunstmiltel, nnhmentlich beim Baue von Prolangcbäuden, 
führte. — Dieses Uebergewicht des Kunstsinnes macht 
sich auch durch die geschmackvolle und reiche Ausfuhrung 
der Ornamente bemerkbar. Die Zeichnung der Ornamente 
ist leicht und geschmackvoll, und bei Thier- und Men- 
schengestalten naturgetreu, wenn man nicht die Absicht 
hotte, abzuweichen. Die Ausführung der Ornamente in 
Stein oder Stucco ist sorgfaltig und oft sogar höchst aier- 

Vögel auf der Wart- 



burg und an allen Scolpturcn der goldenen Pforte zu 
Frcibcrg wahrnehmbar ist. Dieses Portal vereinigt über- 
haupt in seinen Theilen die besten Zeugnisse für die Aus- 
bildung jedes Zweiges der Sculptur damaliger Zeh. Die 
zahlreichen menschlichen und thierischen Figuren sind cor- 
reet und lebensvoll in der Zeichnung und tüchtig in der 
Ausführung; die Ornamente sind mit grosser Leichtigkeit 
bebandelt und in reicher Fülle geschmackvoll angeordnet, 
und der Raum ist reich decorirt, ohne überladen zu seyn. 
So ist dieses Bauwerk in der That ein Meisterwerk ge- 
1, welches als der vollendetste Repräsentant des ro- 



Auch in diesem Jahrhuuderte war das Bedürfnis« 
vorbanden, den christlichen Ideenkreis zu verainnlichcu, 
allein man wendete hierzu andere Mittel an. Statt des 
mehr oder minder räthsclhaften Symbole» bediente man 
sich der klaren geschichtlichen Darstellung durch Scul- 
pturen und theilweise durch Gemälde. Diese treten haupt- 
sächlich auf, am Portale, an der Kanzel, am Tauf- 
steine und am Altare. 

Am Portale ist dos Bogcnfeld der Raum, iu wel- 
chem sich christliche Ideen am bequemsten und wahrnehin- 
darstellen Hessen, und als 




Theil auch 

noch im XII. Jahrhunderte, ist dos Bogenfeld mit der sym- 
bolischen Boso, mit Weinlaub, Eichenlaub und Rose, mit 
Fischen, Löwen, Drachen und dergleichen geziert, unstrei- 
tig in der Bedeutung, welche wir diesen Gegenständen 
früher zugeschrieben haben. Derartige Bogenfelder sind 
auf unserem Blatt XI in hinreichender Anzahl abgebildet. 
Im XIL Jahrhunderte aber fing man an, zuerst Symbol und 
Bild zu verbinden, und später hält man nur das Bild fest. 
Eine solche Vereinigung von Bild und Symbol findet sich 
zu Querfurt (BL X, 7 u- XI, 17) ') im Kreuze und in den Ro- 
sen, welche von Kreisen umgeben sind. Das Kreuz ist 
Bild des Leidens Christi und zugleich Symbol der 
christlichen Erlösung; diese ist bewirkt durch den 
göttlichen Mittler, daher das Kreuz im Kreise, und ist 
veranlasst durch die göttliche Liebe, daher die 
Rosen im Kreise, welche das Kreuz zu beiden Seite« 
umgeben. — Eben so gehört anch das Kreuz zu Knnul- 
hayn (Bl. XI, 16) dieser Darstellungswcise an. Dieses 
Kreuz steht ouf einer Kugel, Symbol der Welt; wir 
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selten also hier das die Welt erlösende Christenthum 
bildlich und symbolisch dargestellt. — In Schraplau 
erscheint das Kreuz allein (Bl. XI, 18) in demselben 
Sinne, in welchem zu Altstadt, Rochsborg, und W cell - 
sclburg das Gotteslamm (BL XI, 35 — 27) erscheint. 
Doch ist die Göttlichkeit des Erlösers beim Gottcslnmme 
angedeutet and «war zu Altstadt durch die Einfassung 
in Klceblatlform. dem Symbole der Dreieinigkeit 
(insofern als drei Halbkreise ein Ganzes bilden), an 
den beiden anderen Orten durch das kleine Ornament mit 
eingelegten Halbkreisen. Es drücken alle diese Figuren 
den Versöhnuugstod Jesu aus, und deuten an, dnss 
die Kirche der Ort und die Anstalt sey, wo man 
des g&ttlichen Heiles theilhaftig werden kOnnc. 
Derselbe Gedanke ist dlrcct und klar ausgesprochen durch 
das Crnzifix, neben und unter welchem Heilsbcdürf- 
tige zum Erlöser beten (Bl. XI, 32, 36). — Gegen das 
Ende des XU. Jahrhunderts erscheinen reich gefüllte Bo- 
genfelder, in denen Jesus als Wcltenrichter öfters wie- 
derkehrt; so in Landsberg (Bl. XI, 35), wo Jesus auf 
einem Throne in einem Ton Engeln getragenen Medaillon 
sitzt, und mit der Bewegung der rechten Hand das Urtlieil 
begleitet, welches aus seinem Hunde geht Ihm zur Seite 
stehen die Evangelisten, welche die Evangcllcnbücber auf- 
gerollt zu halten scheinen, wahrscheinlich mit Beziehung 
auf die Antwort, welche Abraham dein reichen Manne gab 
(Luc. XVI, 29): „Sie haben Mosen und die Propheten, lass 
sie dieselben hören". Diese Darstellung wird durch ein 
späteres Bild am Dome zu Naumburg, welches Jesum in 
derselben Stellung und von ähnlichen Figuren umgeben 
darstellt, erläutert. Denn hier sagt die Umschrift: Arbiter 
hie irdel agnos dUtinguit ab csrfü, dma tit im grata tenrt 
bic tetttentiu lala, ausdrücklich, dass wir den Weltcn- 
richter vor uns sehen ')• Dieselbe Deutung geben wir auch 
dem Bilde im Bogenfclde zu Ilsenburg (Vignette auf S. 1), 
wo Christus in derselben Stellung sitzt und von Johannes 
dem Tiufer und Johannes dem Evangelisten, also dem Vor- 
laufer und Nachfolger Christi, umgeben ixt. Beide Figu- 
ren scheinen das Verdainmungsurtheil Jesu zu rechtfertigen. 
Alle diese Bilder weisen auf die Notwendigkeit der Be- 
kehrung hin, und zeigen die Kirche mit ihren Segnungen 
als das geeignetste Mittel, den inneren Frieden wieder zu 



us nur dir Ilauptlchre 
Christenthuines darstellen, giebt uns die goldene 
Pforte zu Freiberg *) eine Darstellung der ganzen Heils- 
ordnung, von ihrer Ankündigung durch die Propheten bis 
zum Ausgange derselben im Weltgerichte. Diese Darstel- 
lung ist vertheilt auf die S Aalen, das Bogenfcld und 
die Bogen des Fortales. Auf den Säulen erscheinen, 
neben drei weiblichen Figuren, (wahrscheinlich Fürstinnen 
aus der Zeit der Erbauung.) die Vorlaufer, Prototypen 
und Ankündiger Christi, Abraham, Daniel (sder Josun). 
David, Ellas und Johannes der Täufer. Das Bogenfcld 
stellt die Mutter Christi mit dem Kinde dar, an dem 
Haupte von Engeln umschwebt, deren jeder eine Kugel 
(Himmel und Erde) darbringt, auf der linken Seite vom 
Engel Gabriel und Joseph, auf der rechten Seite von den 
heiligen drei Königen, welche dem neugeborenen Könige 
Geschenke und Anbetung weihen, umgeben. So zeigt das 
Bogeufeld den Eintritt des Heilandes in die Welt; die über 



ihn sich erhebenden Millen in dem zwischen ihnen liegen- 
den Friesen dagegen die Offenbarung des Christenthuines 
als Vater, Sohn und Heiliger Geist, — den Vater 
mit seinen Engeln wie er die Himmelskönigin und einen 
von einem Engel dargebrachten viereckigen Sieb segnet ') 
— den Sohn begleitet von seinen Aposteln, zunächst wie 



,, — den heiligen 
Geist als Taube mit den heiligen Lehrern der Kirche. — 
Der letzte Fries enthüll die Auferstehung der Ge- 
rechten, welche von einem Engel einpfaitgeu und in das 
Reich eingeführt werden, welches ihnen bereitet ist von 
Anbeginn. — So stellt denn dieses herrliche Fortal in um- 
länglichster Weise die Bestimmung des Gotteshauses dar. 
Die technische Ausführung entspricht ganz der Vortreff- 
lichkeit der dargestellten Ideen. 

Vom Fortale in die Kirche selbst eingetreten, wird 
der Glaubige zunächst auf die Kanzel aufmerksam. An 
ihr stellen die Sculpturen, wie dies natürlich ist, die 
Verkündigung des Evangelii, des Wortes der 
Gnade dar. Zur Durchführung dieser Idee ist zu Wcch- 
selburg ') auf der Stirnseite der Kanzel, Jesus als göttli- 
cher Lehrer, aul einem Stuhle sitzend, in einein elliptischen 
Medaillon dargestellt. An den vier Ecken des Feldes, in 
welchem das Medaillon angebracht ist, sind die Embleme 
der Evangelisten bemerkbar. An den verbrochenen Ecken 
der Stirnseiten sind Maria und Johannes in ganzer Figur 
dargestellt Wenn dies Jesum als Lehrer in der Be- 
gleitung, die ihm auf Erden am treuesten blieb, darstaUt, 
so sind die anderen Reliefs bestimmt, den Inhalt der Lehre 
als das Evangelium der Gnade darzustellen. Auf der 
Westseite sind zwei Reliefs, wovon das untere Kain unil 
Abel in dem Momente darstellt, wo Abel's Opfer ange- 
nommen, Kain'» aber bereits verworfen ist. Auf Kain's 
Gesiebt macht sich darum der tiefste Schmerz bemerkbar; 
Bedürfnis! der Versöhnung, welches freilich geschichtlich 
durch das Verbrechen an seinem Bruder zunächst verdrAngt 
wurde, aber auch spater um so lebhafter hervorgerufen 
werden musste. Das zunächst darüber aufgestellte Relief 
zeigt Moses, welcher seinem Volke die eherne Schlange 
zum Tröste aufgerichtet hat; und ein anderes Relief auf 
der gegenüberliegenden Seite stellt die Oplcrung Isaak's 
dar; beides Vorzeichen von Christi Opfertod zur Erwir- 
kung der göttlichen Gnade, welche der Herr vc 



r erkündigte, 

und am der Kanzel durch seine Diener verkündigen l&sst. 

Wie die Kanzel, so gab auch der Taufstein Kaum 
und Aufforderung, die christlichen Ideen durch Sculpturen 
darzustellen. Wir besitzen einen solchen Taufstein aus dem 
XII. Jahrhundert in Merseburg im Dome (Bl. XIII, 22), wo- 
hin er ans der Neumarktskirchc gebracht worden ist '). Sein 



') Di«er Siek bedeutet rieUeich 



') V.rgl. 
') Venrl. 



it Chrielua ala Kcketein, oder Mich 
deaaen Hchulxpatronin die Muller 
auch weht mir einer Mau. " 
Wecheelburg. Bl. 5, 9, II 
Mereehurg. OL 4 »be«L Du Aller 4)r 



') Vergi. Serie Naumburg, Bl. 18' 
»> Vergl. Serie Freiberg, BL 9-7 und den Teit ». 7 ff. und'«. IT ebend 
und n.» Owel, die L V Kirche » Halber. ladt, im 



»re wird 

tu irren, wenn wir Iba in die Milte dea XII. Jahrhunderte eeraetien. 
Kür dieae Zeit epriclu im Allgemeinen erben die Daratelluiig von Bildern 
ttau der Symbole welcb« um dleee Zeit aufkommt j eodann die Kdel- 
tteiarerzicning aa den Bäudera und Rändern dea Simae«. welche auch 
um dieae Zeit eingerührt wird; ferner die Kc* Verbindung an den 8»u- 
lentuaaen, ebenfalle ein Ornament, welche* in jener Zeit häufig wird. 
Gegen eine analere Zeit aber aprldit die minder ToJIkeeunrne tachnleche 
i, die Schlankheit *o wie die bjianüelache Orapnerle der 
»nd dar correcU Rundbogen, welcher Im Xlli. Jahrhunderte 
Spitzbogen weicht. 



Digitized by Google 



31 



Fass, mit vier unbekleideten Menseben- und Thicrgcstalten 
ornamenürt, deutet das Paradies an, wie die Nahmen der vier 
Flösse des Paradieses zeigen , welche bei den Menschen- 
eingegraben waren. Ein mit Elchenlaub versier- 
», welchem«! folgt, trtgt. 
die mit Rundbögen verbunden »Ind. 
stehen zwölf Propheten, welche die »Wölf Apostel auf den 
Schultern tragen. Die Nahmen der ersten sind auf Spruch- 
bändern, die der letzten auf den Bögen eingegraben. In 
den Zwischenräumen der Bögen sind Menschenkilpfa ohne 
Nahmen sichtbar. Dann folgt wieder ein Sims mit Eichen- 
laub ornaraent irt Auf dem horizontalen Rande des Tauf- 
steines steht die Inschrift: 

Hot Demi emmtdai. quot itiic abtnit 
Fiat nt intcrims, quod fit txterint. 
Man siebt leicht, dass die Figuren die 
der sittlichen Erziehung de< 
christlichen Heile vom Paradiese bis zur 
christlichen Kirche darstellen, und dieses Heil, ii 
ergriffen, soll die sittliche Reinigung der Menschen 

Der wichtigste Punkt in der Kirche ist der Altar, er ist 
die Opferstatte, an welcher durch die Feier des Mess- 
opfers der Versöhnungstnd Jesu zum Heile der Gläubigen 
täglich erneuert wurde. An ihm finden sich daher auch 
die Bilder, welche die Vollendung der christlichen Heils- 
Ordnung darstellen. Den merkwürdigsten Altar, welchen 
wir besitzen, haben wir in der Kirche zu Wechselbarg. 
Dieses grossartige Werk ') steht unmittelbar vor dem 
grossen Bogen der Chornische, und schliefst den vier- 
eckigen Chorranm von der Chornische ab, indem es von 
einer Wand des Chorratunes über die ganze Breite bis zur 
anderen Wand sieh erstreckt. Er besteht aus zwei Seiteu- 
thfiren, deren gedrückter Rundbogen an der Wandseite 
von Säulen getragen wird, und einer höheren und breite- 
ren, ebenfalls mit Säulen besetzten und durch einen voll- 
kommenen Rundbogen gedeckten Oeffnung zwischen den- 
selben. Ueber den Seitenthüren erhebt sich eine Wand 
mit je zwei Nisrheneiubleniluiiiren, in welchen Figuren ste- 
hen, und fast unmittelbar Ober dem Bogenge wände der 
thorähnlichen Oeffnung in der Mitte steht ein zweites Bo- 
genthor, welches fast bis zur Hälfte von den Seitenwinden 
eingefasst ist, dann aber frei emporsteigt, und mit einer ho- 

Auf dieser steht ein colossales < razißx, neben 
Maria und Johannes aufgestellt sind. Diese zuletzt er- 
wähnte Oeffhnng ist jetzt mit einem auf Leinwand gemalten 
Bilde geschlossen. Zwei Quadranten , welche von den 
Seitenwinden ausgehen und bi» zum Beginn des Bogeus 
aufsteigen, dienen dem freistehenden Theile des Bogen- 
thores als Streben, und vermitteln zugleich die pyramidale 
Form des ganzen Baues. Die mittelste Oeffnung im Erd- 
ist jetzt durch ein eingesetztes Gemaide ebenfalls 
i, und der Altartisch, ein einfaches Viereck von 
mit Liseen, Bogenfries und Sims gegliedert 
ist , steht vor derselben. Wir vennuthen aber wohl nicht 
mit Unrecht, dass die jetzt mit Bildern geschlossenen Ocff- 
nangen ursprünglich nicht geschlossen waren; denn ohnehin, 
•dass es vor dem XIII. Jahrhundert wohl keine Malerei auf 
Holz, geschweige denn auf Leinwand, sondern nur Wand- 
malereien gab, so scheint uns auch die reiche Ausstattung 
der unteren mittelsten Oeffnung mit S&ulen, und mit Verzie- 
rungen im Bogen, auf eine andere frohere Einrichtung hin- 
zuweisen. Wir glauben nehm lieh, dass diese mittlere Oeff- 



nung .die Hauptthüre, die Priesterthüre zu dem Altar war, 
welcher höchst wahrscheinlich hinter diesem Baue in der 
Chornische stand '). Dann erscheint dieser Bau ganz so 
wie er sich jetzt noch in den alten griechischen Kirchen 
findet, als Scheidung des heiligsten Theiles, gewissci-maas- 

welches der Priester durch die mittlere Pforte betrat, und 
wir sähen demnach hier noch eine Einrichtung, welche 
den Zusammenhang des romanischen Baustyles mit dem 
byzantinischen auch in der inneren Anordnung der Kirchen 
bezeugt. — Denkt man sich diesen Bau also geöffnet, so 
gewinnt er offenbar an Leichtigkeit und Zierlichkeit, und 
das Massenhafte, welches durch Schliessung der Oeff- 
nungen entsteht, schwindet vollkommen. An diesem merk- 
Baue linden wir links von dem Beschauer in den 
') Josua (oder Daniel) und David aufgestellt, und 
»war so, wie wir sie an der goldenen Pforte zu Frei- 
berg antreffen; 



die zweite für Salnmo zu halten ist Die Kreuzignngs- 
gruppc ') auf der Höhe des Baues ist eigentliünüich und 
schön. Die Form des Kreuzes erinnert ebenfalls an den 
byzantinischen Styl. Ueber dem Krenzesstamme und ne- 
ben demselben, sind klecblattfilrmige Felder angebracht. 
Das Feld über dem Haupte des Erlösers enthalt Gott den 
Vater, welcher in der linken Hand den heiligen Geist in 
Form einer Tonne trügt, mit der rechten auf seinen gekreu- 
zigten Sohn zeigt. Die Seitenfelder enthalten Engel, welche 
mit einer Hand die Blutstropfen aus den durchbohrten 
Jesu aufzufangen scheinen. Am Fasse des Kreu- 



') VergL Berie VYecbielburg, BI. 4 



(dem heiligen Grale) das aus dei 
quellende Blut auflangt Unter dem rechten Arme Jesu 
ist das Standbild der Maria, in ruhiger Ergebung betend, 
auf einer jugendlichen Figur stehend, links das des Jo- 
hannes, eine angstvoll sich sträubende ältere männliche 
Figur unter seinen Füssen. Beide unterworfene Figuren 
bedeuten höchst wahrscheinlich das Heiden- und Juden- 
thum. — Somit bilden diese sänimtlichen Figuren wiederum 
eine sehr lebendige Darstellung des wichtigsten Theiles 
der christlichen Heilsordnung. Die vier ältesten mensch- 
lichen Figuren sind theils Urbilder, theils Verkundiger des 
Gott Vater über dem Kreuze deutet 
uf den Gekreuzigten auf die Vollen- 
dung des Erlösung« werke»; die Engel und Joseph bezeu- 
gen den unendlichen Werth des Blutes Christi; die ruhige 
Haltung der Maria und des Evangelisten Johannes bezeu- 
gen den Frieden, welcher der Menschheit aus dem Ver- 
söhnungstode erwachsen ist, und wie der tiefbetrübten 
Mutter des Herrn, so auch jeder anderes gläubigen Seele 
werden kann; die unterworfeneu Figuren endlich zeigen, 
dass der Herr die Welt fiberwunden hat, und dass sich 
vor ihm beugen sollen alle Knie derer, die im Himmel, auf 
Erden, und unter der Erden sind. — So macht denn die 
Ornamentik durch Uebergang vom Symbole zum Bilde des 
Gedankens einen eben so verständlich klaren als 



') Sollt* de» gante J 
angebracht gaweaenee Leotarium eejrn, wie man < 
Craiifix auegeatattete» i. B in Dem tu Halberatadt. in der I 
kirr Ii* tu Venedig etc., ia einfacherer Art in dea Dornen in Naum- 
burg und Meieaen findet, wArdo auch hierdurch unecre Krkliraag 
diet«* gnuian Bau« keine bedeutende Aenderang in erfahren brauchen. 

— ") Vergl. Berie Wecbeelburf, BL II, f — c uaeerea 

— *) Vorst Berie Wechaelbiif f., BI. 10 «beuUa. 
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gerechtfertigt an einander an, and die Ge- 
iles Evangelium» wird durch dieselbe klar darge- 
legt — Zorn Bilde des Gedankens macht demnach die Or- 
namentik durch diesen Uebergang vom Symbole einen üben 
so verstandlich klaren als künstlerisch befriedigenden Fort- 
schritt, welcher im genauen Zusammenhange mit der Um- 
bildung der raumlieh beschränkteren Basilika in die go- 
thische offeue und freiere Kirche steht 

Die Aussenseite der meisten kirchlichen (iebAude 
erhalt im XJL Jahrhundert eine weit schiuuckrcicherc Ge- 
stalt als In früherer Zeit. Zwar giebt es auch Gebäude 



j. lm'i ui'u iaei»icii uipvi tritt Cut- 

weder in einzelnen Theilen oder auch im ganzen Bane das 
Ornament der Liacen and des Bogenfrieses ein. Auch 
kommen BckrOnungen der Giebelträger und dergl. vor. 

Diese Llseen sind an den Ecken und an den Flachen 
der Haupt- und Seilensohifl'i: angebracht, gehen gewöhn- 
lich aus einem gleichweit hervortretenden Basament her- 
vor, und werden unter dem Dache durch den bekannten 
Bogenfries mit einander verbunden. Dieses System ge- 
wahrt durch harmonische Zusammenstellung übrigens zwar 
sehr einfacher Formen dem Auge eine angenehme Abwcch- 
f, und giebt in dem immer wiederkehrenden Bogen- 
eine Andeutung der Bedeutsamkeit des 




vollen Abschlags kann jedoch der Bilderkreis 
erst in der hinter dem Chorraumc befindlichen 
erhalten haben. Dieser Theil der Kirche ist 
durch einen portalartigen dreifach gegliederten Scheidbogen 
begr&nzt, welcher unter dem Gewölbe des Chorraumes be- 
ginnend bis zu der an ihn angelegten Chornische sich ver- 
jüngt. In der balbkrrisfr.rmigcu Chornische befindet sich 
ohtigi'führ sieben Fuss über dem Fussboden eine Stulen- 
s t eilung, deren sierliche Säulen und hochgespannte aus- 
gekehlte Bogen in die Mauer eingelassen sind, so das» die | 
Intercolumnlen Mauerblenden bilden '). Diese Mnuerblenden, 
sechs an der Zahl, sind jetzt einfarbig überstrichen, haben 
aber früher gewiss, wie die meisten Chornischen, Gemälde 
enthalten , die nach dem Verlaufe des Bilderkreises , welcher 
mit Jossa (oder Daniel) am Allare beginnt, kaum andere Per- 
sonen als die Apostel dargestellt haben können. Eben so fin- 
den! Altäre der Kirche zu Methler bei Dort- 
Maucrblenden, in welchen je zwei Apostel abgebil- 
det waren, wie dies neuerlich Lilbie gefunden hat '). Diese 
Bilder mussten eine gute Wirkung machen, da man sie 
durch die Oeffnungen des Altarbaues sehen konnte, und 
gaben zugleich einen vortrefflichen Hintergrund für den 
wahrscheinlich vor ihnen aufgestellten Altar. So ging 
man denn durch die Pforten des Allen Testamentes, des- 
sen Vollendung im Neuen Testamente durch den Versöh- 
nungstod Christi Ober demselben hoch und siegend dar- 
gestellt ist, ein tum Tische des Herrn und seinem Mahle, 
letzten und grOssten Segnung der Kirche, die durch 
I auf dem Erdenkreise verbreitet wird. So 



der Tbürme wiederkehren, Öfters aber auch in schlanke 
Halbsaulen abergeben, oder an ihren Ecken oder Rändern 
mit Halbsaulen besetzt. Noch ziemlich sparsam angewen- 
det erscheint dieses Ornament in der Kirche zu Kloster 



') Serie W«cb4«lt>urg, Bl- 3 Kiguf ff, t«rgL alt Bl. 1 nrnna 
Hauptwerk». - ') VmjI. KumisIsU, 18SI. Nr. 3». 8, 300. 



Laussnit«, denn hier sind nur die Giebelseiten des Queer- 
schilfes mit dem Bogenfries ausgestattet. In sehr ausge- 
bildeter Gestalt findet sich aber das Liseen - und Bogenfries- 
oniament an den Kirchen zu Paulinselle, Petersberg 
b. H., Hecklingen und Wechselburg (Dl. VI, 4, 53, flft XII, 
6 - 8, 29, 30). An den ersten Kirchen sind die Llseen , 
einfach, an den anderen sind sie mit Ecks! 
den. Die Kirche zu Thalburgel hat an der Südseite des 
Hauptschiffes (Bl. XII, 5) statt der Listen WandsAulchen 
vom reichsten Schmucke zwischen allen Fenstern. Auch 
an einigen Chornischen sehen wir statt Liseen WandsAul- 
chen. Ueberhaupt sind die meisten dieser Chornischen 
auch an ihrer Aussenseite ziemlich reich verziert. Ohne 
Verzierungen haben wir nur die zu Querfurt (Bl. VI, 3) 
und die zu Kloster Laussnltz gefunden. — Die einfachste 
Verzierung ist der schlichte Sims, welcher in halber Hohe 
um das Gebäude lauft, und dasselbe in zwei Stockwerke 
theilt. wie an der Kapelle su Landsberg (Bl. VI, 6). 
Etwas reicher, obgleich immer noch ziemlich einfach, ist 
die Chornische auf der Conradsburg (Bl. VI, 7, 67) 
ausgestattet. Ihr Ornament besteht aus drei grossen vier- 
eckigen Rahmen, welche dicht neben einander, und dicht 
unter das Dach gestellt, den oberen Theil der Nische in 
drei Felder theilen, in welchen sich die drei Fenster der 
Chornische befinden. Diese Kähmen bestehen aus hervor- 
tretenden gegliederten Liseen und bilden mit ihrer oberen 
Horizontale den Dachsims, mit ihrer unteren den Mittel- 
sims. Der untere Theil der Nische Ut ohne Ornament. 
Doch sind die Chornischen gewöhnlich in 
werken oben mit Bogenfries und häufig am 
werke mit WandsBulchcn, am unteren mit Liseen 
nientirt. — Die Chornische zu Hecklingen (Bl. VI, 4) 
hat in beiden Stockwerken Liseen, dagegen hat die Chor- 
nische auf dem Petersberge nur im oberen Stockwerke 
Liseen und Bogenfries, im unteren aber Liseen und tief 
eingeblendete ROgen, welche von einer Lisee zur anderen 
reichen (Bl. VI, 66). Ein wohlthuender Wechsel in derOrna- 
mentirnng wird hier noch dadurch bewirkt, dass die Llseen 
des oberen Stockwerkes auf die ROgeu der unteren Li- 
seen gesetzt sind. — Eine noch grossere Leichtigkeit in 
der Ausführung, und vorherrschend bildnerische Aus- 
stattung finden wir an der Apsis der Kirche zu Wechsel- 
bürg (Bl. VI, 5 und 53). Die untere Abtheiluug zeigt LI- 
seen, welche in einen reich verzierten Bogenfries auslau- 
fen. Da wo die Bflgeu dieses Frieses aneinander slossen, 
ist durchgehend» freies Ornament (Bl. XII, 7,8) angebracht, 
in welches die zum Theil selbst In freie Bildung aberge- 
benden Glieder des Bogcnprofiles sich auflösen. Aehnli- 
ches Bildwerk ist auch mehrfach zwischen den Bogen, so- 
wohl ausser- als innerhalb derselben, angebracht'). Die 
obere Abthellung der Nische Ist statt der Liseen mit Wand- 
sAulchen ausgestattet. Reichen Schmuck verleihen such 
diesem Theile der Apsis die grossen Fenster mit Säulen 
(Bl. IX, 31); am mittelsten Fenster ruhen diese Säulen auf 
Thiergebildcn. Selbst der Giebel der Apsis ist mit Bild- 



Belm Backsteinbau scheint es Regel gewesen zu- 
seyn, die Chornische und die Nebenulschcn nicht in zwei 
Geschosse zu scheiden, wie dies die Kirche zu Trcucn- 
Brietzen (Bl. VI. 37) und Dobrilug (Bl. VI, 2» u. 68), 
so wie 
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statt der Listen sind nn der Kirche zu Dobrilug grosse 
einfache und weit hervortretende Wnndsäulen, an der zu 
Trcuen-Brietzen Streifen, aus drei dünnen Sfiulcben zu- 
sammengesetzt, angebracht 

Mit den Li secn stehen, wie gedacht, die Bogenfriese 
in engster Verbindung. Sie bestehen aus einem hervortreten- 
den Mauersireifen, welcher an seinem unteren Rande Bögen 
hat. Selten, und nnr gegen das Ende der romanischen Pe- 
riode, erscheint der Bogcnfries für sich allein, wie am 
Thurrae des Domes zu Merseburg (BL VI, 8); ge- 
wöhnlich verbindet er die Liscen an ihren oberen En- 
den in gerader horizontaler Richtung ohne alle Vcrmitte- 
lnng, und tritt dann in derselben Starke wie die LUeen an 
der Huuptmauer hervor. Dieses Ornament, obgleich in 
seinen Grundzügen allenthalben gleich, hat dennoch in 
seinen einzelnen Erscheinungen eine grosse MnnnlchfaUig- 
kelt. Allgemeiner Charakter des Bogenfriese» 
Ist es, dass er als aufgesetztes Ornament an der Mauer, 
a«f welcher er sich befindet, hervortritt; dass die Bo- 
gen desselben Rundbogen sind, und dass sie sich 
fast ohne Ausnahme von anssen nach innen ver- 
jüngen. Diese allgemeinen Merkmale gehen, aber nur 
zum Theil, einzelnen Bngenfriescn ab, die wir als Ausnah- 
men unten besonders besprechen werden. Besondere 
Erscheinungen aber an einzelnen Bogenfriesen sind, 
dass ihre Bogen mit einem Rande von grösserer oder 
geringerer Breite umgeben sind, der sieh von der Mauer 
des Frieses etwas abhebt (Bl. XII, 2, 4, 6, 7, 8, 11); dass 
ihre Bögen thcils der Spitze des Ovales gleich kom- 
men (Bl. XII, 6, 10), theils, und zwar in der Regel, 
Halbkreise sind (Bl. XII, 2—5), theils endlich ihre 
Schenkel über den Halbkreis oft senkrecht ver- 
längern und nischenartige Formen bilden (Bl. XII, 12, 
99, 31;; dass ihre Bögen theils durch einfache oder 
gegliederte Abschmiegung verjüngt (BL XII, 4, 5, 
6, 7, 9), theils durch eingelegten Bogen verengert sind 
(Bl. XII, 1, S, 11); dass die Zwischenräume der Bö- 
gen bald schmaler (BL Xn, 1, 3, 5, 6), bald breiter 
sind (BL XII, 2, 4, 7 , 29, 80) und theils einfach horizon- 
tal (Bl. XII, 4, 6, 29, 31) oder gerundet (Bl. XII, 10, 
12, 20) geschlossen sind, theils aof Tragsteinen ru- 
hen, die bald dem gegliederten Bogen gemeinsam sind 
und dann gewöhnlich in freies Ornament auslaufen (BL XII, 
2, 7, II, 19), bald für jedcu Bogen besonders gebildet sind 
(Bl. XII, 1, 3, 11); dass endlich die Bögen nicht Mos wie 
gewöhnlich neben einander stehen, sondern bisweilen beson- 
ders beim Backsteinbau einander kreuzend, an sich 
zwar Rundbögen bilden, in ihrer Verbindnng aber auch 
Spitzbogen und Dreiecke darstellen (Bl. XII, 19, 20). 
Spitsbögen statt der Rundbögen hat der Fries am Schiffe 
zu Steinbach, doch gehört derselbe wohl ins XIII. Jahr- 
hundert (s. oben S. 9). Von eigentümlicher Form ist der 
Fries an der Curie St Egydil zu Naumburg. Er 
ist stau der Bögen aus Spitzwinkeln gebildet, de- 
ren Zwischenräume mit einem Knopf geschlossen sind. Noch 
ist zu erwähnen, dass die Kirche zuVesseraim Bogenfelde 
and In der Abschmiegung des Bogens Ornamente hat 
(Bl. XII, 4) nnd dass zu Wechselburg (BLXI1, 7, 8) an 
der Chornische sich nicht nur in den Bogcnfeldern, son- 
dern auch in den Bogenzwischenriiuiuen Ornamente (Inden, 
welche im Verein mit den als Stütze der Ro^fusrhonkel 
dienenden Figuren die bekannten christlichen Symbole des 
Löwen, des Mensehcnhauptes , des Löwen mit Menschen- 
haupte u. s. w. darstellen, die aber bereits nicht mehr ge- 
hörig verstanden worden zu seyn scheinen. — Eine kleine 



Abweichung vom Gewöhnlichen ist anch die, dass elie tn 
den Bögen eingesetzten kleineren ROgen sich durch eine 
nach innen gekehrte Volute abschlicaaen wie in Lohra 
(Bl. XII, 11). — Dieser Bogcnfries dient gewöhnlich zur Ver- 
zierung des oberen Randes des Schiffes und der Chor- 
nische, und schlicsst sich unmittelbar an einem gewöhn- 
lich sehr einfachen, nur selten etwas reicheren Dachsims 
an (Bl. VI, 4, 5). Doch findet er sich auch zwischen 
den Geschossen der Thünne (Bl. VI, 2, 4, 41) und an 
der horizontalen Theilungsliule der Chornische (Bl. VI, 4, 5), 
überhaupt also da, wo man eine hochgelegene horizontale 
Linie, die man wegen ihrer geringen Erhebung als Sims nicht 
deutlich gestalten konnte, in umfänglicher und mnrkirter 
Weise decoriren woUtc. In Dobrilug hat man zur Er- 
höhung dieses Ornamentes unter demselben kleine Nischen 
bi die Mauer eingeblendet (Bl. VI, C8). — Anch an den 
Giebeln finden sich gegen das Ende des XII., mehr noch 
im XIII. Jahrhunderte Bogenfriese (BL VI, 69); sie nehmen 
aber bald eine andere, dem Orte ihrer Verwendung mehr 
entsprechende Form an (BL VI, 12, 57). — Die Liseen 
und Bogenfriese findet man zwar schon im X). Jahrhunderte 
vereinzelt, z.B. in Drübeck (BL VI, 2) und erstere viel- 
leicht noch ursprünglicher in Gernrode, wo am Thurme 
von jedem Bogenzwischenraume eine Lisec hcrablfiuft 
(BL VI, 1), aber am häufigsten nnd reinsten erscheint die- 
ses Ornament im XB. Jahrhundert , wogegen es im XIII. Jahr- 
hundert, dem gothischen Style dienend, mancherlei Ver- 
änderungen erfährt und fast gfinzUch verschwindet 

Das Bedürfnis», die grossen Flüchen und die mono- 
tonen geraden Linien durch Ornamente dem Auge zu ver- 
decken, welches an den Umfassungsmauern der Kirchen- 
schiffe und Thünne die Liseeu und den Bogcnfries hervor- 
gerufen hatte, mauste auch an den Flüchen der Giebel 
früher oder spater ähnliche Einrichtungen veranlassen. 
Im XII. Jahrhunderte hat man dafür im Verhältnis* wenig 
gesorgt, wogegen in den folgenden Zeiten bekanntlich un- 
gemein reiche Giebel auftreten. Was wir über das XII. Jahr- 
hundert in dieser Beziehung zu bemerken haben, beschrankt 
sich auf einzelne Giebel träger, Giebelfeldvcndenragen und 
Giebclbekrönungen. 

Die Giebeltrager oder Tragsteine an den Giebeln 
bestehen im wesentlichen aus bedeutenden Ausladungen, 
welche Ober die Schlussmaner der Schiffe stark hervor- 
treten, und dem Giebel gewissermaassen als Fundament 
dienen (BL VI, 51). Sie haben im Allgemeinen die Form 
des Simses, gebildet aus einer Platte und Schmiege, Platte 
und Hohlkehle, oder aus Platte, Rundstab und Hohlkehle 
und ahnliehen Gliederungen (BL VI, 57. 76—79, 81,83,85). 
Diese Tragatcine der Giebel sind hin und wieder orna- 
mentirt. So finden wir an der Trebenkirche bei Wcis- 
senfels und an der Kirche zu Schafstädt ein Men- 
schenhaupt (Bl. VI, 79, 83); an der Neumarktskirche 
zu Merseburg, so wie in Gr&then bei Grimma einen 
menschlichen Arm, welcher den Tragstein stützt (Bl. VI, 
77, 81); in Hirschfeld bei Leipzig und Kloster Lauss- 
nitz aber weit ausladende Tragsteine mit grossen Glie- 
derungen (BL VI, 76, 85) '). 1a Wohlsdorf ist dem Gie- 

') In Kleeter Lauisnits steht jalst der Giebeluäger «Um unter- 
halb du Dacheimies und erscheint deamset) j«ttt ungerechtfertigt Wahr- 
achejnlich Iber Bat airli ur»|.HJngtlc* dar Giebel Uber diesen Glebekrlger 
erhöbe«, und erat bei «in«» »pateren Umbaue bat man dia Uahssuiiga- 
mauern der Kirche um M> «1.1 erbebt, ala die Kutferaung awiacbe. dem 
jetzigen Giebel und dem Glebsltriger austragt Darauf weist aueb der 
la der »Jrhlussmsuer dei Qooersimsee befindlScae Birne hin, welcher mit 
den Clebettrtger» la gleicher Hübe sich hinsieht VergL Serie Att.n- 
burg, Bl. 14 unteres Hauptwerke« 
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beiträger eine eigene Form gegeben. Hier besteht er aus 
einem grossen Viereck, welches von aussen nach innen 
anfangs horisontaJ, dann Bach oben in Gestalt eines Spitz- 
bogens ausgeschnitten ist (Bl. VI, 82). 

Das Giebelfeld ist in dieser Zeit ebenfall» noch sehr 
sparsam ornamentirt. In Wechselburg finden wir einen 
von der Spitze bis zur Grundlinie des Giebels herablaufe n- 
den gegliederten Mauerstreifen, welcher auf einem Trag- 
steine ruht und in eine Giebelbekrönung ausläuft (Bl. VI, 52). 
Vielleicht aber gehört derselbe einer etwas spateren Zeit 
an. — Ausserdem finden wir Fenster, die ebenfalls in der 
Form, wie sie erscheinen, als Ornamente gelten können; 
nehmlich kreisrunde oder mit Sculptur und Halbkreisen 
umgebene au Wechselbarg (Bl. VI, 52, 53); kreuzför- 
mige xu Heoklingen und Obernitz (III. VI, 4, 5); ein aus 
drei Bögen und vier Slulen gebildetes an der Peters- 
bergkirche bei Halle (Bl. VI, 66). 

Wir haben nun noch der Giebelbckrflnung zo ge- 
denken. Auch sie mnss zufolge des romanischen Styles, 
welcher die Gicbelmauer mit dem Dache abscbliesst, und 
mithin auf den Schmack der Gicbelmauer, wie ihn der go- 
thischo Styl vorschreibt, verzichtet, nur unbedeutend er- 
scheinen. In der That finden wir auch nur auf einigen 
Kirchen dieser Zeit einfache (zum Tbeil beschädigte) Kreuze 
als Giebel Verzierungen, wie in Üobrilug, Wechselburg 
(Bl. VI, 53, 68), von ganz einfacher Form. Merkwürdiger ist 
die Büste eines jugendlichen Mannes, welche auf der Spitze 
des Daches der Chorvorlage zu Wechselburg steht '). 
Am bedeutendsten ist die Giebelkrönung zu Obernitz 
(Bl. VI, 51). Der Rand dieses Giebels hat, ganz abwei- 
chend von denen anderer romanischer Bauwerke, einen trep- 
penartigen Bau, dessen recht winkliche Stufen wahrschein- 
lich sämmtlick mit Kreuzen besetzt waren, wie dies fünf 
noch vorhandene Kreuze auf den obersten Stufen andeuten. 
Auf den Dachfirsten steht ein Aufbau in Gestalt einer 
Krone, welcher aus einer wetten rundbogigen Oefinung, 
durch niedrige Seitenwände gestützt, besteht, auf welcher 
ein Kreuz ruht. 

Sonach finden wir den romanischen Baustyl in den 
obersächsischen Mildern charakteristisch vom spateren 
gothischen dadurch unterschieden, dass er auf den Schmuck 
der Anssenseite mit Ausnahme der Pönale, weniger Werth 
legt, sondern den meisten Reicbthum der Formen in das 
Innere der Gebäude verweist. Man möchte daher sagen, 
dass die reich verzierte Aussenscite der Chornische zu 
Wechselburg ^ eine Ausnahme von der Regel mache, 
die wir schon deshalb mit einigen Worten zu besprechen 
die Pflicht haben, nnd um so lieber hier nochmals bespre- 
chen, als wir ans jetzt in den Stand gesetzt zu sehen 
glauben, die Figuren, die uns beim Erscheinen der ersten 
Lieferung unseres Hauptwerkes zum Theil noch unver- 
ständlich waren, wenigstens grösstenteils erklären zu 
können. 

Die Anssenwand ist durch einen gegliederten Sims in 
zwei Hälften gethellt, wovon die obere etwas kleiner ist. 
Ein Bogenfries lauft unter dem einfachen Dachsimse um 
das Gebäude herum und steigt an beiden Seiten als Lisee bis 
zum Mittelsimse herab. An der inneres Seite jeder Lisee 



') »rgl. 8erU Wechaelburg, Bl. 13" uiuerec Hauptwerk«. — 
*) An einigen glelchultlgcn Kirch«! atueerhalb du Kreitee unterer, in 
den Werk* »ber dl« Baodenkmale <t«r «ber.icbn.che. Linder niederge- 
legt»., p-encanngea. «. B in KSnlgalntter und Hildetheini. linden 
•Ich gleichfalls reich deceriru Ctwrabckc«; doch beeUtigen die Kirchen 
zu Magdeburg, Halber. tadt, Cerln, Lehnin, Her.feld, Fulda 
u. a. O. die oben »lügtet« Ute Regel. 



ist eine Eckcänle aufgestellt. Zwischen diesen beiden mit 
Säulen besetzten Liseen stehen vier Säulen als Träger 
des Bogeafrieses, so dass die Aussenwand der Chorni- 
sche in fünf Felder getheilt ist, welche oben immer durch 
drei Bögen des Frieses und unten durch den Mktelsims 
geschlossen werden. Im ersten, dritten und fünften Felde 
ist ein rundbogiges Fenster, welches durch ein Säuleupaar, 
das einen runden Bogen tragt, ornamentirt ist. Am Fussc 
dieser Säule sieht man auf beiden Seiten den Vorderkör- 
per eines reissenden Thieres, von denen das zur Rechten 
einen ältlichen, das zur Linken einen jugendlichen Men- 
schenkopf zwischen den Klauen hat Der untere Theil 
der Chornische ist unterhalb des Simses ebenfalls mit einem 
Bogenfriesc verziert, welcher statt der Säulen auf eben 
so viele breite gegliederte Liseen gestützt ist. 

Die Schcnkelbögen des Frieses, welche nicht in die 
Liseen übergehen, stützen sieh auf Tragsteine, welche in 
verschiedene Figuren umgebildet sind. Wir finden anter 
ihnen Widderköpfe, mit und ohne Weinranken; Menschea- 
hüuptcr, jugendlich, bärtig und phantastisch, so wie eine 
ganze Figur, welche die Spitzen der Bogenschenkel über 
die Schulter gezogen hat, und mit den Händen hält; neben 
dieser Figur die Vorderseite eines Löwcu, von dem aber 
nur der Kopf und die Klane hervorschauen. Im Bogen- 
felde neben dieser Gruppe ist der Vorderlcib eines Löwen 
dargestellt. An den Bogenfeldern findet man eine Eule, 
zwei affenartige Thiere ? welche ein Menschenhaupt zwi- 
schen sich haben, und Ähnliche Gestalten. In einem Bo- 

stellt Auf der Dachspitzc der Chornische, unter dem Fen- 
ster, ist, wie wir schon oben S. 40* erwähnten, die Büste 
eines bärtigen Mannes aufgestellt — Man sieht leicht, dass 
dies die traditionellen Ornamente der christlichen Kirche 
sind: der Löwe mit dem Menschenhaupte , das einzelne 
Menschenlianpt, das Löwenhaupt mit den Weinranken, der 
Adler und die Eule. Aber dem Künstler war der Sinn der 
Ornamente unklar. Daher wurde der Löwenkopf zum Wid- 
derkopfe, der Adler mit gebogenem Halse, wie er sich in 
Gernrode befindet (BL Xlll, 18), zum Schwan oder zur 
Ente, und das Menschenhaupt in Alter und Grösse sehr 
verschieden gebildet. Wir dürfen daher hier weniger an be- 
absichtigte Symbolik denken; wir finden nur dekoratives, 
sehr schön gearbeitetes Ornament, dessen Motive sich aus 
den christlich symbolischen Ornamenten sehr wohl recht- 
fertigen lassen. 

Die jetzige Gestalt der meisten Kirchen aus dem 
XIL Jahrhunderte ist nicht mehr die ursprüngliebe. Sehr oft 
sind die Nobenschiffe abgebrochen, und nur das Mittelschiff 
bildet die jetzige Kirche, daher erscheint dieselbe jetzt oft 
nnverhaltnissmässig lang und schmal, auch wohl mit ver- 
mauerten Arkaden; eine Folge hiervon ist ein sehr starkes 

Schiff ganz weggefallen , nnd nur das Queerachiff mit dem 
Altarraume stehen geblieben, wodurch die Form noch un- 
regelmässiger geworden ist. Diese Veränderungen der 
Gebäude und die nachlässige Weise, diese Veränderun- 
gen an der Aussenseile zu verkleiden, geben diesen ehrwür- 
digen Bauwerken oft ein ziemlich unscheinbares Aeussere 
und lassen den Minderkundigen den bedeutenden Werth 
derselben selten ganz erkennen. Daher sind aber auch 
Kirchen, welche uns der Hauptsache nach in unveränder- 
tem Zustande erhalten sind, wie die von Gernrode, Beck- 
lingen und Wcchselburg, für den Altertumsforscher 
von unschätzbarem Werth«. 



I 
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Rei der Gcrnroder Kirche fanden wir im Aeossercn I 
das Mittelschiff mk seilten Seitenschiffen, die beiden Chor- 
nischen nach Osten und Westen, die runden Thürine nn 
der Westseite mit ihrem Zwigchenbauej noch völlig erhal- 
ten, und den Kreuzgang nebst Ueberbau wenigstens thcil- 
weise noch vorhanden. Im Inneren sahen wir die flachen 
Holzdecken de* Langhauses, Kreuzbaue* und Chores, und 
die Wölbungen der Nischen, die Pfeiler, Säulen, Fenster, 
die beiden Crypten, die zwei Ncbcnkapclleu in den Kreuz- 
armen, dann die Busskapellc, ein Einbau der seltensten Art, 
endlich die Käulengnllerie in der Obenrand des Mittel- 
schiffes, in ziemlich unverletztem Zustande. — In Meck- 
lingen gewahrten wir die Außenseite des Mittelschiffes 
und der Seitenschiffe, die Chornische und die runden 
Kreuzvorlagen an der Ost seile, die Thurms an der West- 
seite (obgleich diese im obersten Geschosse Verände- 
rungen erfahren haben,) mit ihrem Zwisckcnbaue , die 
Portale; im Inneren aber die flache Holzdeckc, die Pfei- 
ler, Säulen, Fenster, und die als späterer Einbau höchst 
eigenlhümliehe Empore nebst Singechor und den darunter 
befindlichen Hallen, in ursprünglicher Gestalt. — Und end- 
lich zeigte uns die Wcchselburger Kirche, wenn auch 
in ihrem Acussoren durch neue Anbaue entstellt und ihrer 
Thürine bernnbt, doch das Langhaus, die Chornische und 
eine der beiden Nischen an den Kreuzarmcn, die Portale, 
in einem Zustande, woraus man die Form des Ganzen 
leicht erkennen kann ; and im Inneren die (obgleich spätere) 
Uebcrwölbung, die Pfeiler, Säulen, Fenster, und die, wohl 

übertreffenden, Kanzel und Altargebäude, sowie das Denk- 
mal Dcdo's, in ihren ursprünglichen Formen. — Unser 
obiger Ausspruch wird sich daran» hinlänglich rechtfer- 
tigen! 

AU Schlus» der Besprechung der Bauwerke dieses 
Jahrhunderts haben wir noch das einzige Beispiel eines 
grossartigen Privatgebäudes, wie eiu ähnliches wohl 
kaum in Deutschland erhalten ist, nehmlich das Land- 
grafenhaus auf der Wartburg, einer näheren Betrach- 
tung zu unterwerfen Da es uns hier jedoch nicht um die 
genaue Beschreibung dieses Gebäudes, seiner Tolistäudigen 
Einrichtung nach als Wohnhaus, zu thun seyn kann, son- 
dern da wir nur seinen Kunstwcrth zu berücksichtigen ha- 
ben, so werden wir uns auf Betrachtung der Tbeile be- 
schränken, welche Reste der mittelalterlichen Kunst ent- 
halten. Wir sprechen demnach zunächst von seiner Haupt- 
fronte (s. Vign. auf Bl. 4 des Textes). Sie liegt nach dem 
Burghofe, nach Westen; auf der Ostscite, wo das Gebäude | 
am äussersten Rande der hohen und steilen Felswand steht, 
bedurfte es weniger Pracht. Uebcr den, wegen des schräg 
abfallenden felsigen Terrains nur auf der Südselle ange- 
brachten KeUerräumen, hat sie drei Geschosse, welche in 
den beiden unteren wieder in sechs Felder zerfallen. Im 
ersten Geschosse konnten nur drei dieser Felder auf die 



unten beschriebene Weise ausgestattet werden, weil dos 
vierte, nördliche Feld durch den aufsteigenden Felsen 
thetl weise verdeckt wird; das Eckfeld auf jeder Seite aber 
musste der Festigkeit wegen ohnehin von Arkaden frei 
bleiben. Nur drei Felder sind demnach im ersten Geschosse, 
dagegen vier im zweiten Geschosse mit Reihen tou Arka- 
den durchbrochen. Jedes Feld im ersten Gesehoss enthält 
vier hohe, durch Säulchcn getrennte mndbogige Arkarien- 
Olthungen, von denen zwei und zwei durch einen breiten, 
etwas vor die Mauer ausladenden Rundbogen überspannt 
werden. Die vier Felder des zweiten Geschosses zeigen 
je fünf mndbogige und durch Säulchen geschiedene, etwas 
niedrigere Ocffnungcn. Das dritte Gesehoss enthält in der 
Mitte vier Reihen von Arkaden , deren Stellung jedoch von 
der des ersten und zweiten Geschosses abweicht Jede Arka- 
denreihe hat hier vier von Säulchen begränzte rundnngigo 
Oeffnungen, welche noch etwas niedriger sind, als die des 
zweiten Geschosses; und auf beiden Flügeln des Gebäudes 
zwei durch Säulchcn getrennte doppelte Fenster von der- 
selben Dimension als die Arkaden dieses Geschosses. Zwi- 
schen dem zweiten und dritten Geschosse läuft ein geglie- 
derter Sims über das Gebäude hin, welcher unten mit einer 
Reihe kleiner Rundbögen, die zwischen breiten Lisccn inne- 
liegen, verziert ist Dicht über diesem Simse lag offenhar 
früher das Dach; man setzte aber gegen Ende des XII. Jahr- 
hunderts das dritte Gesehoss auf, welches ursprünglich 
ohne Rundbogcnfrics gewesen seyn mag, und erst bei der 
vor einigen Jahren unternommenen Wiederherstellung des 
Gebäudes damit versehen werden sollte. — Im ersten Ge- 
schosse tragen jedesmal zwei hintereinander stehende 
gekoppelte Säulchcu den über zwei Arkaden hinwegge- 
wölbten weilen Bogen , und die dazwischen liegenden Arka- 
den werden nur von einem Säulchen unterstützt. — In dem- 
selben befanden sich die Haushalt ungsrüume. — Im zweiten 
Geschosse sind allenthalben zwei gekoppelte Säulchcn 
hintereinander in den Arknik-u Öffnungen angeordnet, 
und in demselben Geschosse waren ehedem das Landgrafcn- 
zimmer, der Banketsaal etc., und die noch jetzt vorhandene 
aber vermnthlich im XIV. Jahrhundert sehr veränderte oder 
gar erst eingebaute Kapelle. — Im dritten Geschosse sind 
nur in der Mitte jeder Arkadenreihe zwei nebeneinander 
stehende Sfiulchen vorhanden. Den grössten Theil der 
Räumlichkeiten uahm hier der Minnesängersaal ein. - Die 
Arkaden aller drei Geschosse stehen auf niedrigen Brüstun- 
gen , und dicht dahinter liegt ein schmaler nach den Arkaden 
zu offener Gang, der zu den verschiedenen Zimmern und 
anderen Räumen führte. — Sftmmtlichc Säulchen haben 
den attischen Fuss *). Ueber einige der Kaptiälc s oben 
S. 29, über die Ornamente S. 34 u. 35. — Dieses Gebäude lie- 
fert den Beweis, dass man in jener Periode, ganz abweichend 
vom Geschmack unserer Zeit, dergleichen Prncbtgebäude 
dem in den heiligen Gebäuden herrschenden Baustyle un- 
terwarf. 



XIII. Jahrhundert. 



Die Bauwerke des vorhergehenden Jahrhunderts wa- 
ren, wie wir gesehen haben, nach einem und demselben 
Plane und nach einem strengen Systeme angelegt, nur 
in der Ausführung sehr nianuichfnltig. Man war zwar 
in der Baukunst mit festem Schritt immer vorwürfe gegan- 



gen, und hatte nach und nach Herrliches hervorgebracht; 
allein man war doch nur auf derselben Bahn geblieben, 
und hatte »ich aus den Banden des Herkömmlichen, des 



') Vtrgt. Strir VV*lni.,. J* '". 4. 5, 0"' n«.er« H.U|«»ert«. 
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strengen CtwttS schwerfälligen ritisilikenhaucs niclit losnissrn 
kennen. — Im XIII. Jahrhunderte entfaltete sich dagegen 
eine Regsamkeit und ein Aufschwung wie in Wissenschaft 
und Kunst überhaupt, so besonders in der Baukunst Die 

entwickelt, die 
herübergebracht haue; die Vor- 
der staatlichen Einrichtungen, vielleicht hervor- 
gerufen durch die zu jenen Heereszagen nöthig gewesenen 
Anstrengungen, das Emporkommen des Bürgerthumcs mit 
seinem Gefolge, Handel und Gewerbe, hatten Allem einen 
neuen Umschwung gegeben. Man begann daher auch an 
jenem strengen Systeme in der Baukunst in rütteln; man 
Gng an, von den maasenhaften und gedrückten Formen zu 
höheren und leichteren Verhältnissen fi herangehen , und 
einen neuen, dein Zeitgeisle angemessenen Styl au erschaf- 
fen. Mehrfaches unstotes Schwanken und Umherirren, 
welches eine solche Crisls naturlich mit sich führte, hatte 



wie Dr. ScbHaate in seiner Kunstgeschichte treffend 
bemerkt: ,.das Verticale, welches bisher mit der Horizon- 
tallinie in gleichem Verhältnis« die ruhige Würde des ro- 
manischen Ltaustyles hervorgebracht hatte, immer mehr 
heraushob, bis endlich der gothisclie Styl alle bisherigen 
Hindernisse dieses Streben« beseitigte, indem er den küh- 
nen Gedauken fasste, von dem alten Herkommen horizon- 
taler Lagerung ganz abzugeben, den ganzen Bau mit schma- 
len, senkrecbleu Gliedern zu construlren, und die Wände 
nur als Kaumabschluss der offenen Theile, als blosse Füllun- 
gen huizusufugen". — Dieses Streben führte in 
Verfolge zu den ungemein hohen, und in 
den Spitsgcwölben sich verlierende 
der Kirchen, denen man gleichzeitig aaeb im Acusscren 
durch weit höhere Thürme, als bisher, durch imposantere 
Portale, Spitzgiebel und sonstige verticale GcbAudothcilc, 
vor Allem aber durch schlanke, die ganze Kirchenwand 
der Hohe nach einnehmende Fenster und dazwischen 
aussen angelegte hohe Strebepfeiler eine Uebereinstim- 
mung mit der inneren Anlage zu ertheilcn wusste. Diese 
neue Form ist der gothischc (germanische) Baustyl. 

IIa« System de» Basilikenbaucs ober liegt auch 
den kirchlichen Gebenden des gothischen Bausty- 
les noch immer zum Grunde, wenngleich vielfach 
modificirt. Wir ersehen dies aus Folgendem: 

Der erste Fortschritt, welchen man im Verhältnis« 
tu der früheren Periode machte, war der, dass man das 
GewOlbe, welches bisher nur den Chorranm und den 
Kreuzban überspannte, nun auch über das ganze Mittel- 
schiff erstreckte; die bisher glatten Wftude des Mittel- 
schiffes mit schlanken Wandpfeilern und flnlbsaulen 
besetzte und darauf das Gewölbe ruhen liess. Diese Ein- 
richtungen gab man auch zum Tbeil den Seitenschiffen. 
Je von der Form des GewSlbes hing es ab, ob bei dieser 
Umgestaltung im Inneren auch das Aeusserc eine bedeu- 
tende Umänderung erfuhr. Wenn nehmlich das Deekengc- 
wölbe des Mittelschiffes die volle Sphzbogenform erhielt, 
so legte man aussen an das Mittelschiff unmittelbar unter 
dem Dache Strebebogen an, welche auf niedrigen Stre- 
bepfeilern ruhten, welche nur bis zu dem Dache der Sci- 
schiffe reichten. Diese Form der Kirchen rechnet man be- 
reits zu dem gothischen Style. Wir finden sie ans die- 
»er Zeit mehrfach am Rhein etc., aber auch noch im voll- 
endeten gothnchen Style z. B. am Dom zu Colin, an 
der St Veitskirche zu Prag und anderwärts. Dabei be- 
hielt man jedoch die niedrigen Arkaden zwischen Mittcl- 
i; die hohen kahlen Wände im 



Mittelschiffe über diesen Arkaden, welche nur theilweise 
durch die GewOlbtriger Abwechselung erhielten; die nie- 
drigen Seitenschiffe, die sich aussen an die Umfaasungs- 
maner anlegten; endlich die Einlheilung des Mittelschiffes 
in Quadrate nach dem Moasse der Vierung des Kreuz- 
t, aus dem früheren Baustyle bei Thürme, Giebel, 

ohne allenthalben ihre etwas schwerfallige Form 
abzuändern. 

Der zweite und zwar der allerbedeutendste Fort- 
schritt war der, dass man die W&nde über den Ar- 
kaden des Mittelschiffes in der ganzen Breite 
dieser Arkaden und bis zum Anfange der Wöl- 
bung des Schiffes ganslich herausschlug; nur hohe, 
freistehende, mit der nun in allen Theilen des 
GebBudes durchgeführte« spitzen Ueberwölbnng 
harmonirende Pfeiler von massenhafter, aber durch ver- 
wilderter Gestalt, anordnete, und sie 
stellte, so dass das Mittelschiff 
und dessen Wölbung nun nicht mehr in Quadrate, 
sondern in längliche Vierecke gelheilt ist; dass man 
demnach die Seitenschiffe gleich hoch mit dem Mit- 
telschiffe anlegte und alle drei Schiffe unter ein 
Dach brachte, dabei auch anstatt der bisherigen Strebebo- 
gen als Widerlagen für die Wölbung buhe Strebepfeiler 
an die Aussenmauer der Seitenschiffe legte, endlich 
aber die Beleuchtung aller drei Schiffe durch hohe, nur 
in den Umfassungsmauern der Seitenschiffe an- 
gebrachte Fenster bewirkte. Thürme, Giebel, Chorab- 
schluss etc. erhielten dabei weit schlankere Verhältnisse 
und leichtere Verzierungen, die Thürme Öfter durchbro- 
chene Spitzen. 

Auf diese Weise gelangte der gothische Baustyl ge- 
gen Ende des XIII. und bis zur Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts su seinem Culminationspunkte, von wel- 
chem er in der Folgezelt nach und nach wieder herabstieg, 
bis er endlich durch den Renaissancestyl verdrängt wurde. 
— Das XIII. Jahrhundert war es, wo die Umgestaltung der 
früheren Bauart vielerlei Abstufungen zu durchwaadeln 
hatte. Mancher, der einen Bau leitete, hing noch an den 




ein romanisches Bauwerk, worin grobe 
Verstösse gegen den reinen Styl vorkommen; ein Anderer 
neigte sich su dem neuen Systeme hin, er konnte aber die 
Fesseln seiner früheren Studien nicht abstreifen und mischte 
romanische Elemente dem neuen Style bei. Dieses Hin- und 
Herschwanken tritt ohiigeftihr gegen Anfang des XIO. Jahrhun- 
derts ein und dauert bis gegen dessen Mitte. Um diesen Zeit- 
raum zu bezeichnen, pflegt man ihn die Periode des Ucber - 
gangsstyles zu nennen. Wahrend derselben hat man 
Theü sehr bedeutende Bauwerke in Deutsch - 
ach in Sachsen, aufgeführt Von da an 
bis gegen den Schluss des X11L Jahrhunderts herrscht der 
fr&hgothische Baustyl, der auch in Sachsen durch sehr 
grossartige Kirchen vertreten ist. 

Aus diesen Vorbemerkungen ergiebt sich, dass die Kir- 
chen des XIII. Jahrhunderts 

theils im spttroinanischen Style, 

theils im (sogenannten) Uebcrgangsstyle, 

theils im frühgothischen Style erbaut sind '). 
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Alle diese Kirchen haben mit einander gemein, «ins» 
sie keine im XIII. Jahrhundert erbaute Cr ypten besitzen; 
denn die Crypta zu Memleben gehörte, wie wir gesehen ha- 
ben, dem Schlüsse des vorigen Jahrhunderte an, und die zu 
Naumburg ist im XllL Jahrhundert nur erweitert worden. 

Die erste Klasse der Gebäude laut die deutlichsten 
Merkmale der Ausartung des romanischen Styles erblicken. 
Diese springen sehr erkennbar an den Ruinen de» Klosters 
Heiligen-Kreuz bei Meissen, erbaut 1317—1233, in die 
Augen. Ohnerachtet des Beibehaltens romanischer Bau- 
weise in der Anlage der Kirche mit runden Nischen am 
Chore und am südliehen Seitenschiffe (ein nördliches Sei- 
tenschiff hatte sie nicht,) zeigen sich doch Spuren eines 
Spitzbogengewölbes, womit das MuteUi liifl überdeckt war, 
und einzelue spitzbogige Fenster und Thoren neben den vor- 
herrschenden rundbogigen; auch bot der Pfeiler (Bl. VIII, 1), 
welcher den grossen Scheidbogen an der Chornische 
trogt, bereits viele gothuche Elemente. Er ist von sehr 
magerer Gestalt, hat unverhaltnissmassig tiefe Ecken, und 
in diesen liegen dünne, hohe Wandsaulen, deren kelchför- 
mige Kapitale oben in Blutenbüschel auslauten; statt des 
eckigen, über den Kapitalen befindlichen Decksimses der 
romanischen Bauart ist derselbe hier nach der Form der 
Säule abgerundet Der Säuleofugs (Bl. VDI, 9) hat Aber 
der Hohlkehle zwei scharf abgeschmiegt* niedrige Wulste 
übereinander, eine Form, welche nur zur gothischen Bau- 
art passt, wogegen er eine Blaltversieruag an der Plinthe, 
und der Pfeiler Auskehlungen an den Ecken hat, die wieder 
dem romanischen Style angehören. Noch regelloser sind die 
Einzelheiten an einem Nebengebande, wahrscheinlich dem 
Refectorium der Nonnen, zusammengestellt; neben starken 
SSulen mit Blauverzierung an der Plinthe, ausgekehlten 
Pfeilcrecken mit umgeschlagenen Blattern am Schlüsse der 
Auskehlung, nunlbogigeu Thüren und Fenstern, s&mmtlich 
romanische Elemente, Gnden wir an den SSulen ganz ab- 
norme Verzierungen. So zeigt die Saale (Bl. VW, 30) am 
Kapital zwei Halbkreise von ähnlicher Form, wie wir sie in 
Gernrode (BL VII, 38) und in Paullnzellc (Bl. VII, 9) 
sahen, allein die Art und Weise, wie sich die, an der darunter 
beginnenden Auskehlung angebrachten, vorstehenden und 
senkrecht hcrablaufenden Streifen an den unteren Theil 
dieser Halbkreise anschließen, und sich dann in den Säu- 
lenschaft verlaufen , ohne dass die Säule oben durch einen 
Schaftring abgeschlossen wird, ist vOUlg misverstanden, 
und weder dem romanischen, noch dem gothischen Bau- 
style angemessen. — Achnliche Aasartungen anderer Art 
bemerken wir an den Bogenfriesen derjenigen Gebäade- 
theile der Kirche zu Lohra, welche dem, Anfangs des 
XllL Jahrhunderts erfolgten Umbaue angehören (BL XII, 10 
und 12). Der eine dieser Bogenfriese hat die Form einer 
Schlangenlinie; am anderen sind die Schenkel anverhtltniss- 
niAssig lang gestreckt und unten auf rohe Weise abgerundet. 

Die zweite Klasse, nehmlich die Bauwerke des 
ITebergangsstyles , gleicht in der Hauptanlage den Kirchen 
des XII. Jahrhunderts; dadurch ober, dass man faat allge- 
mein nun Gewölbe von mehr oder weniger deutli- 
cher Spitzbogengestalt, mit Hibben versehen, über 
alle Haupttheile der Kirchen spannte, erhielten diese 
eine wesentliche Umgestaltung, welche auch für die an- 
deren Gebäuiletheile von bedeutendem Einfluss war. Mas- 
senhafte Queergurte, in Form von Scheidbftgen, mtiss- 
ten als Hauptstütze der Wölbung Ober das Mittelschiff aus- 
gespannt werden; diese mussten auf hervortretenden Mauer- 
verslarkungen, in Form von Wandpfeilern, innerhalb des 
Hauptschiffes ruhen, und somit bildete man Gewölbtrfigcr« I 



welche öfters mit einer vorangestellten starken Halbsaule 
und einigen Neben säulchen ausgestattet sind. Für die 
Entfernung eines solchen Gcwölbträgcrs vom anderen, 
und für die zwischen diesen beiden und den zwei ge- 
genüberstehenden Gewölbträgcru inneliegcnde Wölbung 
behielt man der Festigkeit wegen dos Quadratmaß, der 
Vierung des Kreuzbaues, welches man bisher für die Pfei- 
lerstellung beobachtet hatte, meist bei (s. oben S. 13). 
Um jedoch den Arkadeuöflnungen keine unverhältnissin&s- 
sige Weite und Spannung zu geben, wie dies nötbig ge- 
wesen wäre, sobald ein Gewölbträger mit dem auf der- 
selben Seite des Mittelschiffe« neben ihm stehenden durch 
eine Arkadenöffmtng verbunden werden sollte, so über- 
sprang man jedesmal einen Arkadenpfeiler, brachte den 
Gewölbträger nur allemal am zweiten Arkadenpfeiler an, 
gab diesem aber auch eine grössere Breite. Somit finden 
sich zwischen den hohen Gewölbtragern stete zwei, durch 
einen niedrigen Pfeiler getrennte, Arkadenfiffimngen. Durch 
diese Einrichtung vortretender Gewölbträger im Mittel- 
schiff erscheinen dessen Wände nicht mehr als eine unun- 
terbrochene Flache, sondern als ein regelmässig geglie- 
dertes Ganze, welches ein entschiedenes Aufstreben nach 
Höhenverhfiltnissen und eine organische Verbindung der 
Seitenwände mit dem Hauptgewölbe ausspricht. — ■ Um 
auch den Kreuzbögen eine Stütze zu geben, stellte man 
gewöhnlich schlanke Wandsaulen in die vorspringenden 
Ecken der Gewölhträger, die nunmehr aus einem Wand- 
pfeiler mit Säule und zwei Nebessiulchen gebildet ersehei- 
nen. — Bald suchte man im weiteren Verlaufe der Zeit 
dem ganzen Baue dadurch mehr Harmonie zu gewahren, 
dass man innerhalb der (mit alleiniger Ausnahme der 
Kirche zu Arnstadt) allenthalben spitebogig Überwölbion 
Arkadenöffnungen Wandsaulen anbrachte, welche 
dann vortretende Bögen von minderer Laibung, als die 
Arkadenbögcn, tragen, und den letzteren zur Unterstützung 
dienen. Im Xfl. Jahrhundert fanden wir bereite diese An- 
ordnung unter anderen in der Vorhalle zu Thalbürgel 
(s. oben S. 27'); im Uebergangsstyle ist sie sehr allgemein, 
und sie kommt sogar iu Memleben vor, obgleich das 
Mittelschiff hier ohne Wölbung ist. — Sämmüicbe Pfei- 
ler und Säulen der Gewölbtrager haben Kapitale und 
Decksimsc; letztere ziehen sich oft als Bond Ober die 
Wandflichcn von einem Gewölbtrager zum anderen. — 
Der Spitzbogen wird nun auch bei grösseren, im Inneren 
der Kirchen vorkommenden gewölbten Thülen angewendet, 
wogegen die kleineren, zugleich nach aussen gewendeten 
Oeffnungcn, z. B. Portale, Fenster, meist noch den Rund- 
bogen behalten. — Im Aeusseren der Kirchen waren es 
vorzüglich die Thürme, welche die meiste Veränderung 
erfuhren; man gab ihnen eine sehlankere und zierlichere 
Gestalt; auch errichtete man ausser den beiden Haupt- 
thürmen Ober dem westlichen Eingange, den man in der 
Regel zum Haupteingange erhob, oft noch zwei Thürme 
an der Ostseite, vorzüglich an bischöflichen Kirchen oder 
denen grösserer Stifter; oder man brachte auch wohl einen 
Mittelthurm über dem Gevierte des Kreuzbaues an. Die 
meiste« anderen Gebaudetheile des äusseren Baues blie- 
ben jedoch wie im romanischen Style, nur dass sie meist 
leichtere und zierlichere Formen erhielten. 
In diesem Style sind erbaut; 
die Klosterkirche zu Memleben; 

die Liebfrauenkirche zu Arnstadt, in ihrem Langhause 

und Thurmbaue; 
der Dom zu Naumburg, in seinem Langhause und 

Kreuzbaue; 

1 1 * 
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die Stadtkirehc in Frcibnrg, in Ihrem Kreuz- and 
Thurnibauc: 

die Klosterkirche zu Mildenfurt, In ihren Ueberrestcn. 
Die ohngefähr im Jahre 1300 erbaute Kirche zu 
Mem leben (BL1V, 1 u. V, 1) ist unter den genannten die- 
jenige, welche dcnPfeUerbaailiken der früheren Jahrhunderte 
am meisten Ähnelt, indem sie keine Gewölbträger, sondern 
völlig glatte Wände im Mittelschiffe hat, und dieses mit einer 
flachen Holzdecke versehen gewesen ist. Dass sie im 
Kreuzbaue und Cborraume überwölbt war, scheint aus ihren 
Ruinen hervorzugehen; gewiss ist, dass sie ausser den bei- 
den westlichen Thttrmeu auch einen Mittelthurm auf dem 
Kreuzgevierte, rnndbogige Fenster, einen mit Lisecn einge- 
fassten Ruadbogenfries unter dem Dachsimse, und an jeder 
ihrer beiden Krenzarmc eine vieleckige , der noch vorhande- 
nen Apsis ahnliche, Vorlage halle '). Die Arkaden im Inneren 
sind »pltzbogig, und innerhalb ihrer Oeffnungen mit unter- 
stellten BOgen zur Unterstützung der Arkaden versehen 
(Bl. VIU, U n. 15). Diese BOgen ruhen auf starken Halb- 
saulen mit unverzierten ausgekehlten Kapitalen, einfachen 
Simsen und Fussen, au deren Pliathe das Eckblatt erscheint. 
Statt des Quadrates, nach welchem man die Pfeiler des 
Mittelschiffes anzuordnen pflegte, ist hier schon das läng- 
liche Viereck,' auf das Verhältniss des gleichseitigen Drei- 
eckes gegründet, zur Grundlage genommen. — Ueber die 
einzelnen Gebaudetheile an den betreffenden Stellen unten. 

Die LF Kirche zu Arnstadt (Bl. IV, 3 und V, 2) 
zeigt sich in ihrem Langhause als eine PfeilcrbasUika, in 
welcher ein breiter Pfeiler, an welchem der GcwOlbträger 
angebracht ist, mit einem schmalen Pfeiler, worauf zwei 

bogige Arkadenöffnungen ohne Halbseiden und BOgen im 
Inneren. Ueber den ArkadenOffnungen sieht man grosse 
halbkreisförmige Mauerdurchbrechungen, welche eine Art 
Empore bilden, wie in Gcrnrodc, aber sie sind ganz 
schmucklos und ohne Saldenstellungen. Die slumpfgespitz- 
ten Ge» i">lbguribögen im Mittelschiffe sind ohne Gliederung, 
Oberhaupt von einfachster Form. Die Säulcnschäftc der 
Nebensäulchen, welche als Trager der Kreuzbögen des 
HauptgewOlbes angebracht sind, nicht aber die Mittelsänle, 
welche den GcwOlbgurtbogen stutzt, zeigen mehrere, aber 
nicht jedesmal an den verschiedenen Saiden in gleicher 
HorizoBtallinie angebrachte tellerförmige Ringe; sie 
kommen hier zum erstenmale vor, sind auch an den Sani- 
chen der Feilster angebracht, und Hoden sich im Ueber- 
gangsstyle an Portalen und Fenstern etc., auch noch an 
den Sauten der dem gothischeu Baastyle angehOrigen Kir- 
che zu Pforte wieder. Diese tellerförmige Verzierung, 
z usammen genommen mit der den gothischen Baustyl ver- 
rathenden Ausstattung der kapitale, und die Form der Ribben- 
profile (Bl. VII, 7) überzeugen uns, dass wenn auch die 
Anlage des Arnstadt er Langhauses um das Jahr 1200 und 
vor die des Domes zu Kaumburg und der Kirche zu 
Mildenfurt zu setzen ist, dennoch die Ausführung 
des Baues vermulhlich mehrere Jahrzehnte und bis nach 
VoUcndang beider zuletzt erwähnten Kirchen angedauert 
hat. — Ein niedriger Rundbogenfrics läuft aussen unter den 
Dachsimsen bin (BI.VI, 11)'); Über ihn, die Portale, Pfei- 
ler, Säulen, Simse, etc. unten. 

Der Dom zu Naumburg (BL VI, 3 und V, 3) gekört 



>) V»rgl. SorU Memlebnii, Hl. I unum H«n|>I*(irkr«, »rklie» 
<|M aacti einer «Uta, »«« .«-A«a«»«i In »einer Chronik i»ttg<tUVilt*s 
Abbild«»*; »rssiut» Aa»Icht der Klrrfie darelelK; ua<t Bl. 2-7. - 
0 V.rjl. S.ri. Scav.ar.burg, Bl. J-S »nun, Hauptwerke.. 



in seinem Langhause und Krenzbaue den Pfeilerbasilikrn 
des Ucbergangsstyles an; die beiden Chöre aber einer spä- 
teren Bauart. Der Ostchor nebst der Apsis sind bei die- 
sem Umbaue durch einen neuen Chorraum mit vielockigem 
Schluss ersetzt worden; die runde Nische an jedem Kreuz- 
arme aber steht noch, und bildet eine langgestreckte Ka- 
pelle. Jene ältesten Gebaudetheile sind die grossartigsten 
und am reichsten ausgestattesten aus jener Periode in den 
sächsischen Landern. — Wir begegnen hier auch einigen Ge- 
bäudetheilen, welche wir bisher noch in keiner Kirche fanden. 

Dies sind die höchst merkwürdigen, am Eingange aus dem 
Mittelschiffe in den Ost - und Westchor befindlichen beiden 
Lettner oder Lectorien. Dergleichen Einbaue bestanden 
ursprünglich wohl nur aas Manen», welche den nur für 
dir Geistlichkeit allein bestimmten Chor (in welchem auch 
der Hauptaltar stand) von dem Schiffe der Kirche, wel- 
ches den Laien nur zugänglich war (und dicht vor der Schei- 
dewand den Laienaltar enthielt), abschied, und durch Thü- 
ren beide Riiume verband. Erst später wurden diese Schei- 
dewände in Einbaue von 6— 7 Fuss Dicke verwandelt, welche 
über die ganze Breite des Chorraumes sich hinziehen, 
Thören haben, und mit einer Plateforme versehen sind, 
die meist durch eine besondere Stiege zugänglich, uml 
durch BaluMrnrlen auf der Vorder- und Hinterseile ge- 
schützt ist. Die Bestimmung dieser Lettner war, um tbeils wie 
die Ambonen der altchristlichen Kirchen als Platz zum Vor- 
lesen des Evangeliums oder der Epistel oder gewisser Ge- 
bete, theiU als Sängerchor bei Kirchenfeierlichkeiten zu 
dienen. Ausser in Naumburg und Meissen haben sich 
in Magdeburg, Halberstadt, Münster etc. derglei- 
chen Lettuer erhalten; allein zwei Lettner in derselben 

errichtet ist, wie in Naumburg, sind anderwärts nicht 
bekannt. — Dieser romanische Lettner begränzt den Ost- 
chor. Er hat einen Unterbau, der um drei Stufen höher 
liegt als der Fussboden der Kirche, und aus drei rundbo- 
gigen Hallen besteht, durch welche man mittelst zweier 
Thüren und sechs Stufen auf den über der Crypta liegenden 
Chor hinaufsteigt Diese Hallen und der darauf befindliche 
Oberbau werden von mit Säulcben umstellten Pfeilern ge- 
tragen '). Der Oberbau zeigt eine Plateforme, deren nach 
dem Mittelschiffe gewendete Balustrade rnndbogige, von 
Säulchen unterstützte Blenden hat, in deren Mitte in ovaler 
Einfassung Christus sitzend und segnend dargestellt ist - 
Der andere Lettner am Westebore zeigt den gothischen 
Üaustyl; über ihn unten, bei Besprechung dieses Chores. 

Die Arkaden des Langhauses sind in gedrücktem Spitz- 
bogen überwölbt. Innerhalb der Oeffnung jeder Arkade 
ist auf jeder Seite eine Wandsäulc als Truger des, der 
Wölbung unterstellten Gurtbogcns angebracht Die im Mit- 
telschiffe stehenden GewOlbtrftger haben zwischen Mittel- 
und Nebensäule Weh eine vorstehende mit besonderem Ka- 
pital verzierte Pfeilerecke, und der über der Mittelsänle 
und der Pfeilerecke sich erhebende Hauptgurtfaogen de* 
Gewölbes ist aus zwei übereinander hervortretenden scharf- 
kantigen Gurten gebildet. Der auf jeder Seite des Haupt- 
gurtbogens in der Ecke desselben angebrachte dünne Wulst, 
und ein anderer in der Ecke des Schildbogens liegende 
ähnliche Wulst, werden von der neben jener Mittelsäule 
stehenden Nebcnsaule getragen. Die Wölbung des Mittel- 
schiffes und Krenzbaue« besteht aus ribbenlosem Kreuz- 



•) Sie .i»d den (aufm. VII, Ji abgebildete) SSulcbeti in Jrra ört- 
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gcwölbe; nur du*, letzte westliche Gevierte de» Mittelschiffes 
zeigt einfaches RibbcnstMvölbe, das einer späteren Erneue- 
rung beim Umbaue des Westchores angeboren mag. Die 
en Fenster der ältesten Gebüudctheile sind grösser 
mehreren architectonischcn Gliederungen ausge- 
Bauwerken derselben Periode. An 




lehnen sich schwerfällige Strebepfeiler an das Mittelschiff 
als Widerlage an (Bl. VI, 9), die aber offenbar aus spa- 
terer Zeit sind '). Ueber Thfirme, Vorhallen, (wobei wir 
auch des angebauten Östlichen Theiles der Crypta geden- 
ken werden,) Portale, Pfeiler etc. nuten. 

Die Stadtkirche zu Freiburg war ursprünglich in 
Ihrer Grundform dem Dome zu Naumburg gewiss ganz 
Ahnlich, wenn »och in den Dimensionen kleiner; doch hat 
sie eine andere Gestalt erhalten. Im XV. Jahrhundert bat 



einen vieleckigen Chorschltus an den neuen Theil angesetzt, 
auch gleichzeitig oder etwas spater das Langhans umgeän- 
dert, indem man dessen höheres Mittelschiff und niedrigere 
Seitenschiffe wegriss, alle drei Schiffe gleich hoch machte, 
durch hohe vieleckige Pfeiler schied und sie unter ein Dach 
brachte. Der Kreozbau und der daranstossende Theil des 
Chorraumes, ingleichen der Thunnbau und eine vor dem- 
selben befindliche Vorhalle, behielten dabei ihre frühere 
Gestalt Im Kreuzbaue und dem alten Tbeile des Chores 
ist der Rundbogen vorherrschend, 
Kreuzbanes ist mit einem ribbenlose 
spannt, Aber welchem sich ein .massenhafter Mitlellhurm 
erbebt, der jedoch mit dem Inneren des Kreuzbnties nicht 
in Verbindung steht. Der ehemals an der Aussenseite der 
Kreuzarme nach der Westseite zu unter dem Dachsimse 
hinlaufende Rundbogenfrics ist durch die Erhöhung der 
Seitenschiffe in das Innere der Kirche hineingezogen wor- 
den, und mau gewahrt ihn hier an dem an das Langhaus 
anliegenden Theilc des Kreuzbanes. Die mndbogigen Fen- 
ster der noch stehenden alten Gebäudetheile sind im Ver- 
hältuias zu denselben gross; sie zeigen ähnliche Ausstattung 
wie ara Dome zu Naumburg. — Die unter den ThQrmcn 
befindlichen Hallen und die davorliegcnde Vorhallo dage- 
gen, obgleich ziemlich gleichzeitig mit dem Kreuzbaue. 
sind mit Spitzbogen überwölbt '). Ueber diese und andere 
GebSudetheile unten. 

Die Kirche zu Mildenfort (Bl. IV, 4 und V, 4) ist 
wahrscheinlich unter den fünf erwähntes Gebäuden des 
Uebergangsslyles die spateste, und als Pfeilerbasilika dem 
zu Naumburg sehr ähnlich. Von der Mitte des 
an bis zum ostliehen Ende des Kreuzbaue«, 
Apsis, steht der Bau 
»och, ist aber durch den Umbau in ein Jagdschloss, Ein- 
ziehung zweier Fussböden der Hohe nach, und Durchzie- 
hung von Mauern zu den Wohnungen, fast unkenntlich ge- 
worden. Der übrige Theil des Langhauses bis zu dem 
noch in Ruinen stehenden Thurmbaue, worunter sich der 
rnndbogige Haupteingang befindet, Ist dagegen der Erde 
gleich gemacht. Die an den Kreuzannen neben der ehe- 
maligen Apsis gelegenen runden Nischen sind von so ge- 
ringem Umfange, dass sie die Tiefe der Umfassungsmauer 

Die 



gen der Arkaden des Mittelschiffes sind (wie 



die Fen- 
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ster) in gedrücktem Spitzbogen überwölbt und aussen mit 
einer Wands&ule, die einen rechteckigen Gurtbogen stützt, 
und an den Ecken nach dem Mittelschiffe zu mit einer, 
den Hauptbogen der Arkade tragenden, Halbsänle ausge- 
stattet. Die Gewölbträger, jedesmal am zweiten Arkudcn- 
pfeiler angebracht, bestehen aus einer starken und zwei 
schwächeren Säulen als Stauen des, 
der vortretenden scharfkantigen < 
Hauptgurtbogens. Auf jeder Seite dieser drelsäuligcn Ge- 
wölbträger steht noch ein schwaches Säulchen, worauf der 
wulstfönnige Schildbogen ruht. Die Gewölbribbea sind 
aus Wulst und PLittcbeu zusammengesetzt. Der Mittelthurm 
über dem Kreuzbaue ist in das Jagdschloss mit eingebaut "). 
Ueber Portal, Fries etc. unten am gehörigen Orte. 

Es kommen nun die einzelnen Geb&udetheile zur Be- 
sprechung, nahmentlich Thfirme, Vorhallen, Portale, 
Pfeiler, Säulen, Bögen, Fenster, Simse und Or- 
namente dieser Zeit 

An der Westseite der Kirchen sind jetzt fast durch- 
gangig zwei Th ör ine angeordnet, deren Typus sich in de- 
nen zu Arnstadt, Naumburg, Freiburg und an der 
niasienkirche zu Mfihlhauscn (BL VI, 0, 10, 11, 38, 40, 
43, 49) zeigt; (die Memlebener und Mildcnfurter 
Thfirme sind in Rninen). Sie ruhen sämmtlich auf einem 
quadratischen, nur in Arnstadt oblongen, Unterbaue, wel- 
cher vom ersten Geschosse an in ein Achteck übergeht, und 
sind oben mit einem in gleicher Form spitzzulaufenden 
steinernen Dache bedeckt, insoweit dasselbe nicht in der 
Folge einem modernen Kuppeldache hat weichen müssen, 
wie am Dome zu Naumburg (Bl. VI, 9). Gewöhnlich ha- 
ben sie zwei oder drei achteckige Geschosse, deren jedes 
mit einem Simse abschliesst, unter welchem entweder eiu 
von Säulchen oder Liseen cingefasster Bogenfries oder 
auch bisweilen eine Blätterverzierung hinläuft. Die Ge- 
schosse sind mit Fenstern oder Blenden versehen. An den 
Thürmen zu Naumburg kommt auch zugleich die Zahn- 
verzierung vor, und statt der Liseen an den Ecken des 
Achteckes sieht man schlanke HalbsSulchen hinaufgeführt, 
die sich in dem aus dem XV. Jahrhundert herstammenden 

säulchen mit dazwischenliegendem gothischen Sprengwerk 
verwandeln. Jedes Gcschoss hat entweder inmitten jeden 
Achteckes, oder doch abwechselnd auf vier Flächen des- 
selben, ein Fenster, welches in der Regel durch ein MH- 
telsliulchen in zwei schlanke Fenster getheilt ist, die theils 
noch im Rundbogen, theils im Spitzbogen, an manchen 
Thürmen auf beiderlei Weise abwechselnd, z. B. in Frei- 
burg (BL VI, 10, 40), überwölbt sind. Am oberen Ge- 
schosse endlich befindet sich über jedem Achteck ein klei- 
ner freistehender Giebel mit Fenstern oder Blenden. — Der 
allmähliche Wechsel in den Ornamenten und Fensterfiber- 
wöibungen, in welchem sich der Uebergang zum gothischen 
Style ausspricht, zeigt sich am deutlichsten an den Thür- 
men zu Arnstadt (Bl. VI, 11 und 42). Man sieht hier 
au beiden Thürmen, wenn man beim südlichen anlangt und 
dann zum höheren nördlichen übergeht, von Geschoss zu 
Geschoss aufwärts ebi immer weiteres Fortschreiten des 
gothischen Geschmackes in den Einzelheiten, z. B. den 
verschiedenen Friesen, Fenstern, Giebeln, die wie eine 
Musterchnrte der verschiedensten Bauformen des ganzen 
anzusehen sind. Bemerkenswerth 
die Wasserausgüsse in Gestalt i 



0 VergL Berk Reutt, Bl. 3 bü 5 oa.cr«. 
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kommen. — Fast in gleicher Weise sind die beiden Thurm« 
der Blasienkirche zu Möblhauseu (Bl. VI, 19, 43) er- 
baut, und auch hier ist der nördliche Thurm höher als der 
südliche, wogegen die Stufenfolge de* aus dem romani- 
schen in den (rolhischen übergehenden Geschmackes hier 
am unleren Geschosse de« nördlichen Thunnes anhebt, und 
an Uim von Gcschoss zu Geschoss aufwärts schreitet, dann 
aber aaf den südlichen überspringt An den Arnstadter 
sowohl als an des BlaslenthOrmen sind die Ecken des 
von W. 



tellerförmige Umgehung, deren wir oben erwähnten, welche 
an den nördlichen Blasienthurme sogar in eine kapiläl- 
artige Form übergeht (BL VI, 43, 43X — Der Dom zu 
Naumburg hat ausnahmsweise auf der Westseite ausser 
den gewöhnlichen oben besprochenen Thflrmen, noch zwei 
an der Westseite, woran jedoch der südwestliche nur bis 
zur HOhe des Kirchendacbes hinaufreicht, und nichts su 
giebt. - Der nordwestliche (BL VI, 39) 



gleich die »einseitige Anlage ziemlich massenhaft ist Dies 
ist dadurch bewirkt, dass an jeder der vier abgeschrägten 
F-cken eine fünfeckige, aus dem Achteck conslruirte, Vor- 
lage angebaut ist, welche im unteren Geschosse (vom Kirch- 
dache angerechnet,) auf Skalen ruht, in den beiden oberen 
aber schmale langgestreckte Fenster zwischen dünnen Pfei- 
lern zeigt, die in allen Geschossen Trcppenthürmcben bil- 
den, und sam Theil wirklich dazu TCrwendet sind. Beide 



u de 

im XV. Jahrhundert aufgesetzte Geschosa aber den in 
Zeit manchmal angewendeten Rundbogen, wogegen 
die In dem Hauptbnue liegenden hohen Fenster in den un- 
teren Geschossen ebenfalls einfach spitzbogig, im dritten 
aber im geschweiften Spitzbogen überwölbt sind. — Die 
beiden viereckigen, einfach gebauten Thfirme des Domes 
za Nordhansen (BL VI, 13) stehen ausnahmsweise an der 
Ostseite neben dem Chore, und die kleinen runden Neben- 
nischea des plattgeschlossenen Chores sind an die Thürme 
Da das Kirchengebäude im XV. Jahrhundert er- 
ist, so laset sich nicht entscheiden, ob auch an der 
rei Thürme vorhanden waren, doch ist 
i — Die westlichen Thürme der Kirchen 
sind bi der Regel durch einen eben solchen niedrigen 
Zwiachenbau, wie in dem vorigen Jahrhundert, verban- 
den (BL VI, 43, 43); oft aber ist derselbe durch einen in weit 
spaterer Zeit zwischen die beiden Westlhürme hineinge- 
bauten dritten Thurm von anderer Gestalt ersetzt, wie z. B. 
nn den Thurmbaue» zu Görlitz und der Marienkirche zu 
Mühl hauten. — Manchmal kommen auch, wie im XTLJahr- 
Mittelthtrme ober dem Gevierte des Kreas- 
vor, z.B. an der Stadtkirche zu Freibarg and der 
Nik*lailürche so Treuen - Brietsen (BL VI, 10, 37). 
Der erstere bildet einen seibat«t.indigcn niedrigen , mit dem 
Inneren der Kirche nicht verbundenen Kau von massen- 
hafter quadralförmiger Gestalt, mit Ltsoen und Rnndbogen- 
frles, auf den MauerflAchen aber mit rundbogigen durch 
Mittclsäulchen getheilten Fenstern und darüber mit kleinen 
SchaUochern ia Form abereck gestellter Quadrate ausge- 
stattet Der Treuen-Brietzner Thurm aber dem Kreuz- 



gevierte ist der einzige an dieser Kirche. Er erhebt sich 
als mächtiger viereckiger, an jeder Mauerfläehe mit einem 
Fensler versehener, oben mit einer Zahnverzierung abge- 
schlossener Unterbau, auf welchem eine achteckige Kuppel 
mit spitzem Sleihdach und acht Fenstern steht Sannnt- 
liche Fenster am MUtelthurme sind durch ein Säulchen 
getrennt und spitzbogig überwölb«. Ob dieser Thurm nach 
dem Inneren der Kirche geöffnet war, ist unentschieden. — 
Des auf dein Kreuz baue der LF Kirche zu Arnstadt stehen- 
den oolossalen Thunnes werden wir bei den 
Kirchen noch erwähnen '). 

Auch in dieser Periode finden wir einige Vorhallen 
vor den Haupteingangen der Kirchen, nahmentlich in Frei- 
burg und Naumburg; sie sind aber minder grossartig 
als im vorigen Jahrhundert Die nach drei Seiten offene 
Vorluille in Freiburg liegt vor der Westseite, hat nicht 
völlig die Breite des Mittelschiffes, und ruht auf Tier Pfei- 
lern, welche mit einer starken niedrigen und zwei dünnen 
Halbsaulen verziert sind, worauf die reich gegliederten 
Gurtbögen sich erheben. Die Säulen haben treulich ge- 
Kelchkapitale, und EckblJUter an der Plinlhe; auch 
man Auskehlungen an den Ecken der Pfeiler. 
Die Wölbung vou einem Pfeiler zum anderen Ist in ge- 
drücktem Spitzbogen von der schönsten Form, und die 
Halle mit einem Kreuzgewölbe überspannt, Leber dersel- 
ben ist ein kleiner Saal, dessen Fenster im gedrückten 
Spitzbogen überwölbt sind. — Die Vorhalle zu Naumburg 
liegt vor dem auf der Sudostseke angebrachten Hauptein- 
gange in die Kirche und bildet ein viereckiges geschlosse- 
nes Gemach, woran der Kreuzgang stösst. Sein rundbo- 
giges, auf den Mauern ruhendes Gewölbe besteht aus zwei, 
durch einen auf Consolen gestutzten Gurtbogen geschiede- 
nen, oblongen Jochen ohne Hibben ; dagegen gehen an den 
Stirnbögen Wulste in die Höhe, welche nuffnllenderweise 
an mehreren Stellen so gebrochen sind, als wenn sie ur- 
sprünglich mndbogig geformt und dann umgebrochen wor- 
den waren, um ihren Rundbogen spitzbogig zu machen *). 
— Eine Vorhalle anderer Art finden wir vor der Crypta, 
deren alteren Theil wir oben S. Ii) beschrieben. Diese Vor- 
halle, breiter als jener altere Theil, hat die Form eines 
länglichen Viereckes (BL III, 5), und ist mit zwei freiste- 

u gestattet, deren vier 
niedrigen Säule von starkem Durch - 
Ueber jeder Säule wölbt sich ein 
spitzbogiger Gurt zur Unterstützung des ribbenlosen Kreuz- 
gewölbes. Diesen Mittelpfeilern entsprechen an der lange- 
reu Seite des Viereckes nach Westen zu zwei Wandpfeiler, 
und an den schmaleren Seiten nach Süden and Norden, 
wo auch die Einginge aus den Kreuzarmen der Kirche in 
die Vorhalle der Crypta befindlich sind, je ein Wandpfeiler 
mit einer Saale. Die Ostseite der Vorballe, vom mittleren 
Theile der Crypta durch eine Mauer 
mit mächtigen Thurgewanden 
mittleren Theil der Crypta, und an jeder Seite ein Fenster 
von eigenthfimlicher Form. Das eine (BL IX, 45 u. 46) ist 
wie cht halbmondförmiges II and werks instrunent mit abge- 
rundetem Griff gestaltet, das andere ist von der Gestalt 
eines vicrblfittrigen Kleeblattes, das von einem fibereck 
stehenden Quadrate umschlossen ist Die Wandpfeiler sind 
durch spitzbogig« Gurte, an der Stirnseite der Mauer hin- 
laufend, verbunden, — Diese Vorhalle sowohl als der öst- 



*) Vergl. Serie Nsunbarg, BI. 3— 8. Serie Sehwiriburg, BI. J, 
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liehe, angebaute Theil der Crypta und dessen Nische, sind 
mit ilem Haue des Langhauses der Oberkirche gleichzeitig. — 
Der erwähnte östliche Theil der Crypta besteht in einem 
viereckigen Räume mit vier freisteh eaden Pfeilern; jeder 
deraelbeu enthalt entweder einen rnnden oder einen abereck 
gestellten würfelförmigen Kern, an jeder AbschrAgung mit 
einem freistehenden Saaleben besetzt. Kern und Sittichen 
auf einem quadratischen Fasse und unter einem 
Auf diesen vier Pfeilern und auf 
entsprechenden Halbpfeilern an den Winden ruhen spitzbo- 
gigetiurtUigen, welche das ribbenlose Kreuzgewölbe stützen. 
Die Nische, nur wenig schattier als die drei Schiffe des 
Östlichen Theiles der Crypta, wird von diesem durch einen 
auf jeder Seite etwas vorspringenden Wnncpfeiler abgetrennt ; 
sie hat drei rundbogige Fenster, die aber verbaut sind. 

Die mit den Vorhallen in Verbindung stehenden Portale 
und sonst an den Kirchen vorkommenden Eingänge, sind 
in dem Uebcrgangsstjle von derselben Anlage wie Im 
Xll. Jahrhundert, Indessen findet sich darunter kein so ans- 
aht in der nichstvorhergebenden Periode, 
sind noch rundbogig, die anderen aber 
im gedrückten Spitzbogen überwölbt. Kleinere Thören 
sind auch horizontal überdeckt. 

Zu den randbogigen Portalen gehören das west- 
liche der LF Kirche zu Arnstadt, und die der Kir- 
chen zu Traffurt und Mildenfurt. Das Arnstädter 
(BL X, 9) liegt tiefer in der Kirchenmaner, als alle ande- 
ren, hat auf jeder Seite drei mit der tellerförmigen Umge- 
bung verzierte und mit Pfeilerecken abwechselnde Säulen, 
einem kleeblattförmigen Eingange, aber 
Bogenfeldes ein golhisches Fenster an- 
gebracht ist; beides Einrichtungen, die wohl erst gleich- 
zeitig mit dem Umbaue des Chores angebracht worden sind. 
Die SAolenkapit&le sind würfelförmig, und mehr in roma- 
nischem Style decorirt, die Füsse attisch. In der Archi- 
volte wechseln Wulste, Stabe and Plfitlchen mit einem in 
der Mitte herumlaufenden Rundbogcufriese ab. Ein giebel- 
förmiges Steindach zieht sich Ober das Portal hin. — 
Das Treffnrter (BL IX, 17) tritt weh vor die Kir- 
chenmauer hervor und ist mit einem breiten gebrochenen 
versehen. Drei Säulen, deren mit Bluten- 
an langen Stengeln decorirte Kelchkap UAle fast 
aneinander stossen, stehen auf jeder Seite. Sie sind von 
der Form wie wir ähnliche in der Kirche zu He iL Kreuz 
bei Meissen fanden, und mit attischen Fussen. Ganz eigen- 
thumlich an diesem fast noch romanischen Baue ist die, 
in der Normandie und in England häufig an Portalen vor- 
kommende Verzierung von kleineu Rhomben (BL Xll, 91), 
welche an den Pfeilerecken zwischen den Säulen und in 
der Archivolte angebracht ist Das Bogeafeld ist oben voo 
nhingenden Halbkreisbögen umgeben, 



ohne Spur innerer Ausschmückung. — Das Milden- 
furt er (III. IX, 16) zeigt ohnerachtet der spaten Erbauung der 
Kirehe den romanischen Typus nieht nur in seiner rundbo- 
gigen Ueberwölbnng und deren Gliederung mit starken 
Wülsten über den Säulen, mit Platten, Stäben etc., sondern 
auch in der ganzen Anordnung der Säulen. Deren sind 
drei, die zwischen den tkeils mit Auskehlungen, theila mit 
dünnen Sittichen verzierten Pfeilerecken stehen; sie haben 
alle die tellerförmige Umgebung am Schafte, die wir bereits 
öfter fanden. ^Die fast unkenntlichen Kapitale 

Von einem Hohenfelde ist keine Spur übrig '). 

') VertU Stria Mahlkaut'tt, BL 18 uutm Hauptwerk**. 9«ri* 
R*u», Bl. 9 




Zu den spitzbogigen Portalen gehören die Eingänge 
der Kirchen zu Memlebcn, zu Arnstadt, wo zwei dieser 
Form sieb rinden, zu Naumburg, wo da« Hauptportal und 
ein kleineres vorbanden sind, zu Görlitz, und die beiden 
Portale des Klosters zu Altenzelle, jetzt an der Stadikirche 
zu Nossen. Letztere gehören nehmlich nieht mehr dem Ende 
den XIL Jahrhunderts an, wo die Kirche und die Hauptge- 
bäude errichtet wurden, : 

Sommerrefectorium und vom Fremdenhanse her, 
vermuthlich Anfangs des XIII. Jahrhunderts erbaut 
sind. — Der halbverfallene westliche Eingang der M em- 
lebener Kirche *) befindet sich zwischen den beiden west- 
lichen Thür man, und hat an jeder Seite zwei SAulen mit 
schlichten Kapitalen, und Gliederungen von Wülsten, Holil- 
kehle, Platten etc.; er scheint gar kein Bogenfeld gehabt zu 
haben. — Das Portal im nördlichen Sei ten s ch iffe zu Arn- 
stadt (Bl. X, 6 und XI, 47) hat gleichfalls zwei Säulen, 

Seite des 

Würfclkapit&lcn ausgestattet. An i 
ecke lauft eine Verzierung von vertieften und übereck ge- 
stellten kleinen Quadraten, in Form einea Gitters hinauf, ud 
setzt sich in der Ueberwölbung fort An der vorderen 
Außenwand steht ein dünnes HalbsJiulrhen. Ueber den 
Säulen sind in der Ueberwölbung Wulste angebracht; der 
am meisten zurückliegende ist mit Zickzack- und dazwi- 
schen liegender BlAttcrverzierang, der ührige Theil der 
Archivolte mit Platten, Stabchen and Hohlkehlen ausge- 
stattet. Das Portal tritt tot die Mauer des Seitenschiffes 
weit vor, und ist mit einem spitzbogigen Steindache in 
Form eines Wetterdaches versehen. - Der weU kleinere 
Eingang im südlichen Seitensehilfe, ebenfalls mit einem gie- 
b eiförmigen Steintlache, zeigt auf jeder Seite nur eine Söul«, 
deren romanisches Würfelknpil.tl an der linken anders als 
an der rechten omaraentirt ist (BL IX, 45), und eine 
schmucklose, aus Wulst, einer breiten Platte, und einigen 
schmüloren Plfittehon bestehende Ueberwölbung bat. — 
Das Hauptportal am Dome zu Naumburg, besonders flach 
und breit gehalten (BL X, 10 u. XI, 40), ist das grösste 
unter den obgenanaten. Es hat auf jeder Seite 
len mit dazwischen vorspringenden Pfeilerecken; i 
zieht sich ohne Unterbrechung ein Sims bin, der 
Eingange über den Kapit&leii mit sich herabbeugenden Ad- 
lern und über den Pfeilern angebrachten BUtterversierun- 
gen, rechts mit aneinanderliegenden Ptlanzengewindcn or- 
namentlrt ist Der Decksims über den SAulen und Pfeilern, 
und der Fusssims, worauf die SAulen unmittelbar ruhen, 
laufen auf beiden Seiten ohne Unterbrechung und in rei- 
cher Gliederung hin, und setzen sich glciehmSsKig an den 
Wanden der Vorhalle fort In der Ueberwölbnng des Por- 

kleine Gliederungen ab. - 
Thfire, befindet sich in der nördlichen Mauer des Ostcbo- 
res, und zeigt eine höchst geschmackvolle Auszierung 
(BL XI, 39) *). Es hat auf jeder Seite nur einen Pfeiler und 
eine Säule, woran sich sogleich die Mauer des niedrigen 
Einganges schliefst. Der Pfeiler hat eine tiefe Einkehlung. 
oben und unten roh einem umgeschlagenen Blatte decorirt 
Die auf der rechten Seite anders als auf der linken gestal- 
neigen sieh in ihren Pflanzenveraie- 
manischen als gothischen Style hin, 
und auf gleiche Weiso sind die schönen Blattergcwinde im 



*) V«rgL 8*rl« M«al«b«a, VI<s*tW wf 8. 1 llMm Hauptwerke*. 
- *) V«rfL S«ri* Naunburc, Bl. 8 uad 14 <4>«i4u. 
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Bogenfelde beschaffen. — Ueber dieses und Aber die Bo- 
genfelder der beiden anderen nurgenanntcn Einginge unten. 

— Das Portal der Petrikirche zu Görlitz (Bl. XI, 11) ') 
bat auf jeder Seite vier Abstufungen mit schlanken Säulen, 
deren Kapitale eine reiche, jedoch fast unkenntlich gewor- 
dene Oraamenlirung zeigen; ihre auf einem fortlaufenden 
Fasssimse ruhende Fasse sind von einfacher Form, und der 
Dccksinu ihrer Kapitale besteht auf der linken Seite aus 
einer niedrigen Plaue, auf der rechten aus mehreren Glie- 
derungen. Auf diesem Simse knieon kleine Eogelgestaltcn. 
Die spitzbogige, ungemein hohe UcbcrwOlbnng ist über 
den Säulen au» verschieden gestalteten Wülsten, einer 
Hohlkehle, Plauen etc. zusammengesetzt, deren reiche Ver- 
zierungen einen sehr bizarren Geschmack verrathen; der 
erste Wulst stellt zwei aneinander liegende Zopfgeflechte, 
der zweite einen eckigen mit schmalen Bindern festgehal- 
tenen Balken , der dritte einen Baumstamm mit abgehauenen 
Schüsslingea, der vierte zwei in der Spitze zusamracnlau- 

Lö- 
Geschma- 
ckes liefern auch die übrigen ornamentirten Gliederungen. 
Das Portal ist weif vor die mit Rundbogenfries nnd rohen 
Liseen ausgestattete Umfassungsmauer der Kirche heraus- 
gebant und mit einem sich tief herabziehenden Giebeldache 
verschen, welches an jeder Ecke auf einem Sittichen ruht. 

— Die ThQre im Kreuzgaage zu Erfurt (Bl. IX, 41) zeigt 
neben gothischen noch mehrfache romanische Formen. Sie 
ist an der Aussenseile mit einem starken Wulste umgeben, 

des Thirgewindes 




Styl zeigen; an der Plinthe sind 
Blauverzierungen. Dagegen spricht die an dem Bogen- 
fclde erscheinende BIStterdeooralion den gothischen Cha- 
rakter deutlich aus. — Eine andere ThQre desselben 
Kreuzganges ') zeigt Ähnliche Motive. — Die beiden Por- 
tale aus Altenzelle zu Nossen sind in ihrer Anlage 
einander ziemlich gleich (Bl. IX. 18 u. X, 12). Bei beiden 
ist der untere Theil niedrig, aber breit; die Ueberwolbung 
in gedrücktem Spitzbogen und mit reichen Gliederungen 
von Wülsten, Hohlkehlen und Stäben ist dagegen hoch, 

erhalt. Das auf BL X ausgebildete. Portal ist grosser und 
reicher ornamentirt, gehört auch offenbar einer etwas frü- 
heren Pertode an, als das andere. Dabei zeigt es manche 
Eigenthumlichkelten : die Pfeiler, welche mit zwei Säulen 
abwechseln, sind über dem Fusssimse, welcher sich unten 
ohne Unterbrechung hinzieht, ausgekehlt, und mit einem 
dünnen Sittichen ohne Fuss, welches unten ohne weitere 
Verbindung aus einer Höhlung hervortritt, ausgestattet, 
wahrend das Kapital der Säulchen mit dem der SAulen 
übereinstimmt. Die Auskehlung ist mit kleinen Rosetten 
oder Knöpfen besetzt Die Kapitale sind auf der rechten 
Seite des Portales mit dünnen ausgezackten, auf der linken 
mit breiten Blättern, und die attischen SSulenfüsse mit 
Eckverlmiduiigen an der Plinthe decorirt. Ueber die Bo- 
genföJlung unten. — Das kleinere Portal ist einfacher, hat 
ausnahmsweise an der dritten Sfinle, neben dem Thürgo- 
wftnde, noch eine mit jener gekoppelte Säule, auch in 
der Ueberwfllbung einige kantig abgeschrägte Wulste, wie 
in der gothischen Bauart Eine Bogenfüllung ist hier nicht 
. - Die sphzbogigen Eingänge der Nikolaikirche 
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zu Treuen - Brietzen haben stafenartig nach der Thür 
zu sich verengende Pfeiler, in deren Winkeln Halbsäuleu 
stehen. Pfeiler und Siulen nebst ihren Kapitalen sind ans 
Ziegclmas.se '). 

Die Pfeiler zeigen im Uebergangsslyle, eben so häu- 
flg wie im vorhergehenden XII. Jahrhundert , eine grosse 
Verschiedenheit und theils die kunstlosesten, theils die 
kunstvollsten Formen; sie gehen vom einfachsten Quadrat- 
pfciler bis zu dem völlig mit Halbsäulen umgebenen, dem 
Vorläufer der Pfeiler- oder Säulenbändel des gothischen 
Baustiles, über. Die einfachste Form bietet Mem leben 
dar, wo der Pfeiler aus einem oblongen Viereck, dessen 
längere Seite innerhalb der Arkadenöffnung liegt (Bl. IV, 1. 
V, I, VIII, 14 und 15), besteht'). Kopf und Fuss zeigen 
attische Form. Die spitzbogigen Arkadenöffuungeu haben 
kräftige Wandsäulen als Träger des scharfkantigen Gartes, 
welcher zur Unterstützung des gleichfalls scharfkantigen 
Arkadenbogens von gedrückter Spitzbogeuform dient Im 
ind keine GewOlbträger angebracht, da 
als Stützen der flachen Holzdecko nicht bedurfte, 
wir bei den nächstfolgenden Kirchen, welche Ueber- 
s Mittelschiffes erhielten, antreffen und sich 
bald zu hoher Vollkommenheit entwickeln sehen. An den 
Pfeilern sind nach dem Mittelschiffe zu die lebcnsgros6en 
Bildnisse der Kaiser aus deat sächsischen Stamme, Hein- 
rich'* L, ÜUo's I. und II. und deren Gemahlinnen etc., auf 
Stein farbig eingeätzt ; auch die Chornische war mit einein 
Gemälde, Christus und mehrere knirbeugende Nonnen, aus- 
geziert. — Im Langhausc der Arn Städter LF Kirche fin- 
den wir zuerst GewOlbträger angebracht (Bl. VIII, 7 u. 16;. 

ten und breiteren Arkadenpfeiler angelehnten Waitdpfciler, 
an dessen breiter Fläche eine Hnlbsäale, und in den Pfei- 
lerecken auf jeder Seite ein schwaches Säulchen angesetzt 
ist, deren erste den Hauptgurt der Ueberwölbung des Mit- 
telschiffes, die beiden anderen, durch tellerförmige Hinge 
unterbrochen, die KreuzbSgen tragen. Wandsäulen inner- 
halb der Arkaden hat die Kirche nicht — Dagegen finden 
wir im Naumburger Dome GewOlbträger und Wi 
für die Arkaden in der höchsten Pracht und 
vereinigt, und daraus Säulenbfindel (oder Bündelpfeiler) 
gebildet Dieser Dom giebt somit den Typus in dieser Be- 
ziehung für die übrigen derartigen Gebäude des Ucbcr- 
gangsstylea an die Hand. Als GewOlbträger sind hier 
eine starke, vor dem ins Mittelschiff hercinspringenden 
Pfeiler angelehnte und zwei schwächere in den Pfeilerecken 
liegende Halbsäulen, mitKapltälcn nnd Dccksinu an Säulen 
und Pleilcrccken, angebracht. Ein für Säulen nnd Pfcilcr- 
ecken zugleich dienender Kusssims, an welchem aber nur 
die Säulen durch Eckverbindung an der Plinthe sich aus- 
zeichnen, bildet den Untersau. Au beide Seiten der Ge- 



wOlbträger stOsst die Pfeüerecke der Arkade, 
dem Mittelschiffe gewendete Fläche mit demselben reichen 
Simse verziert ist, der unterhalb der Arkaden die Säulen und 
Pfeilercckcn schmückt (Bl. VIII, 11, 12, 13). Diese zeigen 
den grflssten Reichthum sowohl in ihrer Zusammenstellung, 
als in der Ausschmückung ihrer Kapitale und Simse. Sie 
bestehen aus drei starken und niedrigen, mit Pfeilereeken 
abwechselnden , auf einem hohen Untersatze stehenden Halb- 
«Aulen (Bl. VIII, 11, 13); letztere zeigen die gewöhnliche 
Eckverbindung an der Plinthe, und den attischen Fuss, 
als Fusssims aller Säulen und Pfeilereeken hcrum- 
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läuft Eben so lieht sich die Verzierung der Säulenkapi- 
tale und Pfeilerecken, und der Decks uns derselben, als 
zusammenhangender Sims, über diese fort — Zn den im 
Dome vorkommenden Gewölbträgern raus« man auch 
die im östlichen Tbeile der Crypta und in dereu Vorhalle 
befindlichen Pfeiler, welche gleichseitig mit dem Baue des 
Langhauses der Kirche sind, rechnet. Ersten bestehen 
aus einem übereck gestellten Würfel, dessen rier Fliehen 
mit je einer Säule besetz* sind; diese Säulen haben cineu 
gemeinschaftlichen Untersatz und Decksims (Bl. VII, 35). 
Die Pfeiler der Vorhalle dagegen bestehen theil» aas einem 
runden, theils aus einem rechteckigen Kerne, dessen vier 
Seiten je mit einer vorspringenden Halbsäule ausgestattet 
sind; der Decksims über jeder Säule ist ausgekröpft, und 
der Untersatz eben so gestaltet. Die Kapitale sind mit 
Blütenknospen ähnlicher Art wie in Kloster Heil. Kreuz 
bei Meissen versiert, und die Saulenfüsse haben die Eckvcr- 
bladung an der Plinlhe (BL VU, 35) '). In der Kirche zu Mil- 
denfurt sind die Gewölbträger aus einer starken, vor 
dem Huupipfeiler vorliegenden Ilalbsäule und ans zwei schwä- 
cheren Säulen auf jeder Seite zusammengesetzt, jedoch ist 
bloss die starke Säule von der neben ihr liegenden schwä- 
cheren durch eine PfeUereoke geschieden, wogegen die 
letztere von der weiter zurückstehenden durch eine weite 
HohUtehle getrennt ist Auch hat jede Säule ihr besonderes 
Kapital, und ihr Fuss besteht ans einem einzigen Wulste 
ohne Eckverbindung, der unmittelbar auf dem hohen Un- 
tersatze ruht '). Man sieht somit schon mehr gothischc 
Formen. — Innerhalb der Arkadeu steht eine starke niedrige 
Halbs», de in der Mitte, umgeben von zwei Pfeilerecken, 
die oben kapitülartig »rnamentirt sind; nach dem Mittel- 
schiffe zu steht eine schwächere Halbsäule, deren Deck- 
sinu und Untersatz an die Gewölbträger des Mittelschiffes 
■ich anschliesst (Bl. V, 4). 

Die Säulen zeigen auch im Uebergangsstvle eine 
grosse Mannichfaltigkeit in der Form, eine noch grössere 
aber in ihren Ornamenten. Das eigentliche Würfelka- 
pltäl verschwindet gänzlich, und statt seiner ist das mit 
scharfen Kanten und Hohlkehle bis zum Schaft- 
ringe, und das theils convex, theils concav ver- 
jüngte aUgemein angenommen , obgleich auch bei ihm 
die Grundform durch die Ornamente oft kaum kenntlich 
ist. Zugleich erscheinen mich Kfipitalc. die beinahe in 
die reine Kelchform übergehen. — Die einfachsten scharf- 
kantigen ausgekehlten Kapitale finden wir in Memleben 
(Bl. VIII, 14 u. 15). Das obere Drittel ist vierkantig, der 
übrige Theil ist bis zum Schaftringe ausgekehlt. Ziemlich 
ähnlich sind die in der Vorhalle zu Freiburg '), nur dasa 
hier die Auskehlung dicht unter dem Decksimse beginnt, 
und die Kapitale dadurch Kelchform erhallen. Ohnerachtet 
dieser Einfachheit macht bei beiden die schöne Führung 
der Linien der Auskehlung einen sehr vortheilhnften Ein- 
druck. In Naumburg haben die Kapitale der Gewölbträger 
(Bl. Y1II, 3) ähnliche Form wie die Memlebener, sind 
aber etwas schwächer ausgekehlt, ausserdem nicht sehr reich 
oruamentlrt Dagegen finden wir an den Naumburger 
Arkadcnsäulchen (Bl. VU1, 13), dann an den Säulen der 
Pfeiler des östlichen Theiles der Crypta (BL VU,25), und 
in den beiden SeitenknpeUen an der Ostseite des Kreuz- 
baue» (Bl. VII, 43 und 44) bei derselben Formation das 
reichste Ornament Ober alle Thcilc der Kapitale verbreitet 



•) VergL Serie N.u.burf. Bl. 9, 10, 19, 13, 1», 91. 93. 94 u- 
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In dieselbe Klasse der scharfkantigen ausgekehlten sehr 
verzierten Kapitale gehören auch die an den Portalen der 
Kirche zu Görlitz (Bl. X, 11) and im Kreuzgange zu 
Erfurt (BL XI, 41), ferner an den Gewölbträgero und 
den Portalen zu Arnstadt (BL VIII, 33, 34. X, 8, 9. XL. 45), 
und am Portale zu Steinbach (Bl. XI, 12) '). — Die theils 
convex, theils concav verjüngten kommen an einigen 
Gewölbträgern In Arnstadt (Bl. VUI, 7), wo sie bereits 
mit Eichcublatttru, die mehr dem gothischen Baustyle an- 
gehören, ornamendrt sind, und in Mildcnfnrt (BL VIII, 6 
und IX, 16), wo ihre Verzierung sich auch etwa» zu die- 
sem Style hinneigt, vor. Man könnte sie ihrer Form nach 
vielleicht zu den ausgekehlten rechnen '). — Das kelch- 
förroige Kapital endlich zeigt sich in seiner grössten Ein- 
fachheit an den oben erwähnten Säulen der VorbaUe zn 
Freiburg, und etwas reicher an den Säulen des zwei- 
ten, der Übergangsperiode angehörenden, Geschosse* in 
der Nikolaikirche zu Eisenach (BL Vfll, 46), sowie 
an denen der Vorhalle vor der Crypta zu Naumburg 
(BL VU, 35); doch ist es in Naumburg durch bedeu- 
tendes, gleichfalLs zum gothischen sich hinneigendes Or- 
nament verdeckt Noch reicher findet es sich an den 
Portalen zu Nossen und Treffurt (BL IX, 17. X, 13. 
XI, 5)'> — Ausgebauchte Kapitale, welche aber nur 
dem Backsteinbane angehören, und den im XU. Jahrhundert 
vorkommenden Tragsteinen aus Ziegolmasse in Zinna 
(Bl. XUI, 10», 110) gleichen, finden wir endlich als ver- 
einzeltes Beispiel in der Nikolaikirche zu Treuen-Brietzen 
(BL XUI, 113). Die Portalsänlen daselbst haben dagegen 
kclehformige Kapitale mit einzelnen Blutenknospen '). — 
Die Säulenschäfte sind an den selten vorkommenden 
freistehenden Säulen last immer etwas verjüngt und uo- 
verziert; nur die Mittelsäule in einer der Nebenkapellen 
im Dome zn Naumburg (BL VU, 43) macht durch Ihre 
Cannellirung eine Aus nähme. — Die Säulenfüssc sind 
meist attisch und mit Eckverbindungen an der Plinthc, wie 
in Naumburg (Bl. VIII, 11), verlassen aber manchmal 
diese Form, z. B. in Arnstadt (Bl. VUI, 16), wo jedoch 
der Untersatz attisch ist, — und sind dann fast durch- 
gängig ohne Eckverbindung. 

Die Bögen sind theils Hundbögen, theils Spitzbögen, 
und meist scharfkantig. Die Arkadenbögen und Portal- 
höge n sind allenthalben apitz bogig, nur in der LF Kirche 
zu Arnstadt sind erste re und die darüherliegenden empo- 
renartigen Manerdnrchbrechungen rundbogig (BL V, 3); 
auch ist eines der Portale derselben Kirche (BL X, 8) und 
das zu Mildenfurt (BL IX, 16) rundbogig fiberwölbt und 
an den Ecken in der UeberwöUrang gegliedert Ebenso 
bildet die Vorhalle in Freiburg eine Ausnahme hinsicht- 
lich der Arkaden- und Gurtbögen, indem beide hier mit 
Gliederungen ausgestattet sind. — Die Gewölbebögen kom- 
men zum Theil in der Form von fast anmerkbar zugespitzten 
Wülsten mit Plättchen an der Seite, z.B. in Milden fürt, 
oder auch als Spitzstäbe, wie in Arnstadt, vor, wogegen 
die Scheid- und Gurtbögen der Hauptschiffe aus 
rechtwinkligen Abstufungen, manchmal mit einem kleinen 
Wulste daneben, bestehen. - In Altenzelle, dessen Kir- 
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kOrt, Di »eben ans einige Einzelheiten zweifelhaft, ob nicht 
diese Kirche er« im XIII. Jahrhundert vollendet worden 
sey. Wir treffen nehmlich hier zum erstenmale Schluss- 
steinc, in welche die GewOlbribbe» zusammenlaufen 
(Dl. Xm, 68 und 71); sie scheinen der Kirche anzugehö- 
ren. Aus ihnen ersehen wir, dasa die Gewölbribben hier 
aas zwei nebeneinanderlicgenden Wülsten bestanden. Fer- 
ner müssen wir noch auf eine Abweichung in der Form der 
BOgen dieser Kirche aufmerksam machen, welche nur in 
unserem Hauptwerke abgebildet ist. Ein wohl in einem 
Nebeneingange bestimmt gewesener Bogen an der West- 
seite der Kirche besteht nehmlich aas zwei ineinanderge- 
setstea Bogen; der innere derselben ist oben viel breiter 
als an den Schenkeln, und besteht aus Werkstücken, die 
in der Art, wie sie an römischen Bauen vorkommt, inem- 



so dass der darübcrlicgende Bogen die Form eines sarace- 
nischen Ilufeiaenbogcns andeutet '). — Von Schlusssteinen 
finden sieb au.s dieser Zeit auch mehrere im Kreuzgnngi; 
des Domes zu Erfurt; hier sind sie mit Thier- und phan- 
tastischen Gestalten decorirt, und werden unten bei den 
Ornamenten besprochen. 

Die Fenster der Schiffe sind, mit Ausnahme der eine 
Andeutung von Spitzbogen zeigenden in Mildenfurt (Bl. V,4), 
rundbogig überwölbt, and hoher und weiter als in der ro- 
manischen Periode; auch sind sie sowohl im Aeusseren als 
auch im Inneren mit schmalen Stäben odor dünnen Wülsten 
verziert. An der Kirche zu Arnstadt sind die Fenster 
der Seitenschiffe aussen mit Halbsaalen, welche in ziem- 
licher Entfernung vom Heginn der Abschmiegung angebracht 
sind (Bl. IX, 36), die Fenster des Mittelschiffes ebenfalls mit 
Hnlbsiulen, welche die oben erwannte tellerförmige Umge- 
bung zeigen, auch am Rande der Abschmiegung (BL IX, 37), 
und nach innen mit einer Gliederung ausgestattet. Die Fen- 
ster im Mittelschiffe des Domes zu Naumburg sind aussen 
twinkligen Gliedern (Bl. IX, 33) und nach 
; einem in einer Hohlkehle angebrachten Wulste, 
an den Sehen und in der UeberwOlbung hinzieht, 
decorirt. Die Fenster der Seitenschiffe sind einfach abge- 
schmlegt, jedoch je zwei und zwei zusammengerückt. Auch 
kommen an den Tbürmen Fenster durch einen Mittdpfcilcr 
oder durch ein Saalchen getrennt, sodann Lichtoffnungen 
in Form von vier Zirkclabschnitten, oder von der Gestalt 
eines schiefliegenden Maltheserkrenzes vor. Die in der 
Maner zwischen der Crypta und ihrer Vorhalle befindlichen 
Fenster sind bereite S.48 k besprochen worden. — In Frei - 
bürg sind die Fenster am Mittclthurmc rundbogig, an den 
beiden westliehen Thürmentlteila rundbogig. theils spitz bogig. 
Die dreierlei Arten, welche hier (BL IX, 38—40) abgebil- 
det sind, haben sämmtlich aussen einen dünnen Wulst, 
welcher die Seitenwinde und die Wölbung umgiebt. Zwei 
davon sind durch ein Mittelsaulcben getrennt; das spitz- 
bogig überwölbte hat In der Füllung eine Fensterrose, das 
rundbogige aber eine kleine quadratische übereck gestellte 
Ordnung. Das dritte ebenfalls rundbogige endlich zeigt 
ebne oben Ueeblattltirraige , in einer Spitze schließende 
MiUelsaulchen. Ausserdem finden sich in 
, welche die ThOrme bekrönen, fensterartige 
paarweise gestellt und durch ein Mittelsaulchen 
geschieden, welche nicht überwölbt, sondern als ein spitzes 
Dreieck gebildet sind; eine Form, der wir am nördli- 
chen Thurme zu Gernrode begegneten (Bl. VI, 1,37,40). 



In Nordhausen ist der platlgeschlosaene Chor des Domes 
mit drei nebeneinanderstellenden spitzbogigen Fenstern ver- 
sehen, deren mittelstes weit hoher ist als die an beiden 
Seiten (BL IX, 41); eine Form, welche hier zum ersten- 
male vorkommt Jedes derselben ist an der Seite je mit 
einem Wandsaal chen ausgestattet, worau man die teller- 
förmige Unterbrechung bemerkt, welche wir zuerst in Arn- 
stadt fanden. (Der Fenster zu Treuen -Britzen ist be- 
reits S. 29 ausführlich erwannt worden.) 

Die Decken der Kircheu sind, mit alleiniger Ausnahme 
der Memlebener Kirche, welche eine platte Holzdecke 
hatte, überwölbt, und die Wölbung besteht fast durchgängig 
nur aus ribbenloseu Kreuzgewölben; nur in Mlldcufurt 
und Arnstadt sind Ribhen vorhanden, welche, wie wir 
bei den Bögen erwähnten, theils wuUtförmig. theils kantig 
erscheinen. 

Die Simse nehmen im Uebcrgangsstyle eins leichtere, 
aber sowohl dein römischen ob dem romanischen Typus 
immer fremder werdende Form an. Ausser den früher 
vorkommenden Gliedern finden wir besonders auch an dem 
Dachsimse den sogenannten hängenden Wulst bfiufig an- 
gewendet. Er entsteht dadurch, dass, wie in Naumburg 
und Freiburg, die Linie, auf welcher sein Halbkreis ba- 
sirt ist, nicht als vertical, sondern als nach innen und un- 
gedacht ist (BL XH, 68 u. 68). Ausserdem 
auch ganz neue Zusammensetzungen von Gliedern, 
und nahmentlich sehr tief geschnittene Hohlkehlen an den 
Simsen der Kirchen aussen uud innen vor (Bl. XII, 70 — 73). 
Die kleinen Plfittchcn, welche früher zur Begrenzung der 1 
Hauptglieder tienutzt wurden, kommen dagegen ziemlich in 
Wegfall, und gehen bereits in gotbische Formationen über, 
wie man dies an den eben angeführten Profilen gewahrt '). 

Die Ornamente nehmen im Uebcrgangsstyle grossen- 
theils einen anderen Charakter an. So verschwindet unter 
anderen das aus der Verbindung geometrischer Linien 
welches in den früheren Jahrhunderten in so 
Mannichfaltigkeh, besonders an den S&ulenschaften 
erschien, fast ganzlich. Nur an dem Portale zu Treffurt 
(Bl. IX, 17- XII, 91) finden wir noch eine Reminiscenz daran 
in der Rhombenverzierung, welche sich dreimal, nehmlich 
am Aussersten Pfeiler und an den beiden Pfeilerecken zwi- 
schen den Saulcheu, wiederholt, und auch in der Archivnlte 
hinläuft. Einigermaassen kann man noch die in Arnstadt 
am Portale des nördlichen Seitenschiffes vorkommende git- 
terf&rmige, d. h. aus kleinen schiefliegenden und reliefför- 
mig vorstehenden, gleichschenkligen Kreuzen und liefer He- 
in Zwischenräumen bestehende , kleine Rhomben bil- 

Sie lAnft an einem Pfeiler 
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zwischen den Portalsaulen hinauf, und in der Archivolte fort 
(Bl. X, 9). Auch die Nikolaikirche zu Treuen-Brietzcn 
zeigt noch ein Ornament in den Bögen über den Fenstern 
(BL IX, 69), welches aus einer Reihe theils vortretender» 
theils tiefliegender kleiner Würfel besteht, und hieher ge- 
hört. Es wiederholt sich in horizontaler Richtung am 
Simse des viereckigen Thnrmcs '). Des Ornamentes in 
den eingeblendeten Fensterrosen der Giebel wird unten 
bei Besprochung der letzteren gedacht werden. — Von 
symbolischen geometrischen Figuren kennen wir ans 
der Uebergangsperiode bloss ein Beispiel imBogenfelde des 
grösseren Portales aus Altenzelle zu Nossen (Bl. X, 12. 
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XI, 46). Ein grosserer und ein kleinerer KreU, beinan- 
d erliegend, umgeben hier eine kleine Roselte, worin »ich ein 
übereck gestelltes, gleichschenkliges Kreuzeheu darstellt. 
Durch beide Kreise winden sich in Bogenllnien zwei Bän- 
der, welche innerhalb des kleineren Kreises ein Achteck 
mit abgerundeten Ecken bilden, und, indem sie nach dem i 
grosseren Kreise umbeugen und dabei ihn sowohl als den 
kleineren Kreis umwinden, sich in acht Schlingen verwan- 
deln. Verfolgt man die Windungen beider Binder genau, 
so gestalten sich daraus ein aufrechtstehendes und ein 
schiefliegendes gleichschenkliges Kren*. Im unteren Theile 
des Bogenfelde* ist auf jeder Seite eine grossere von einem 
Ringe umfasste RoseUe ausgehauen. — Der Kreis , als 
Symbol der Gottheit, ist hier dreimal, einmal mit einem i 
kleineu Kreuze ausgestattet, vorhanden, kann mithin die | 
dreifache Person der Gottheit vorstellen; zugleich deuten 
vielleicht die beiden grosseren Kreise auf das Weltall, das 
von dem Kreuze, Christcnthame, umschlossen wird, wo dann 
das schiefliegende, durch das zweite Band gebildete Kreuz 
Bezug auf die Evangelisten haben würde. 

Das freie Ornament, in soweit es aus der Pflan- 
zenwelt hergenommen ist, zeigt thcils noch die conven- 
tionellen Formen der früheren Jahrhunderte, obgleich mit 
freierem Schwünge in den meist schon uinfangsrcichcrcn 
Blattern und den runder gebildeten Ranken, theils nähert 
es sich oft schon der vollkommenen Naturnachbildung, 
welche der gothische Baustyl so entschieden an den Tag 
legt. Beispiele der ersten Art finden wir im Dome zu 
Naumburg (Iii. VII, 4.1. VIO, 12, 13. XI, 40), wo diese 
Ornamentlrung in der höchsten Vollkommenheit erscheint, 
in Arnstadt (Bl. XIII, K>), Altenzelle (BL XIII, 71, 80), 
Erfurt (Bl. XIII, 87), Freiburg (BL XÜI, 69), wo noch 
die Edcktciuverzierung erscheint, Görlitz (Bl. XIII, 73), 
an letzterem Orte in höchst misverstandener Weise; Bei- 
spiele der zweiten Art sehen wir in Naumburg (Bl. VII, 44 
VIII, 3. XI, 39) ebenfalls in hoher Vollkommenheit, Arn- 
stadt (Bl. VIO, 7, 33, 34. XI, 45 u. 47), Kloster HeiL . 
Kreuz (Bl. VIII, 1), Altenzclle (BL XI, 46. XDI, 68,), , 
Erfurt (Bl. XI, 41), Mildenfurt (Bl. VIU, 6), an letz- j 
terem Orte mit ziemlich guter Nachbildung von Blumen i 
und Blättern der Mohnstaude. — Die Ornamente aus der j 
belebten Welt kommen in dem Uebergangsstyle nur sel- 
ten vor, nnd haben auch dann wohl keine symbolische Be- 
deutung, sondern sie stellen hie und da Embleme vor, wie 
z. B. der LOwe, Stier, Adler und Engel als die der Apo- 
stel; oder sie sind Ausbrüche humoristischer, auch wohl 
satyrischer Laune, z. B. der Menschenkopf mit herausge- 
streckter Zunge am GewOlbe des Chores der Naumburger 
Crypta; das Doppelgesicht eines Pfaffen au einem Kopfe 
als Tragstein iu Steinbach; der Menschenkopf mit Blät- 
tern umgeben als Schlussstcin im Kreuzgange zn Erfurt 
(Bl, XIII , 83); der einzelne Drache nnd das sich mit den | 
Klauen festhaltende Drachenpaar, ebenfalls Schlusssleine | 
daselbst; oder sie sind wohl auch rein decoratlv, wie z. B. die i 
fünf Adler an den Kapitalen des Nanmburgcr Hauptpor- 
tales "). — Dagegen bediente man sich noch häufiger, als im 

XII. Jahrhundert, des Kreuzes theils als BckrOnung der 
Giebel (BL XIII, 56, 67), theils auf den Bogenfeldern 
der Eingange; aber auch ganzer Darstellungen aus der 
heiligen Schrift auf den letzteren. So ist im Bogenfelde 
des Hauptportales des Naumburger Domes der segnende 
Erlöser, in einer ovalen Einfassung stehend, auf jeder Seite 
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ein knieender Engel, der die Einfassung festhält (61 XI, 40); 
ebendaselbst über einem kleinen Portale das GoUealamm 
liegend, und in einiger Entfernung über ihm ein auf einer 
Kugel stehendes Kreuz (Bl. XI, 39) dargestellt. In Arn- 
stadt enthält das kleinere Bogenfeld ein auf einem Unter- 
satze stehendes Kreuz, dessen drei Arme in Lilien endigen, 
das grössere Bogenfeld aber Christum am Kreuz, ihm zur 
Seite Maria* und Johannes stehend, und an den Ecken 
zwei knieende Gestalten (Bl. XI, 45 , 47). Beide Bogen- 
felder zeigen einerlei } iecmhümlichkei«, dass sie nehmlich 
im Obertheüe von einem stumpfwinklichen Giebel durch- 
schnitten werden, welcher einen Baldachin über das Kreuz 
und die Grnppe neben dem Gekreuzigten bildet. Im kleineren 
Bogenfelde ist dieser Giebel mit sieben einfachen Rundbo- 
gen besetzt, welche nach Maassgabe der Giebelform schief 
liegen; am grosseren finden sich sieben verzierte Rundbo- 
gen mit langen Schenkeln und auf Tragsteinen stehend, 
dazwischen aber mit einzelnen Rosetten ausgestattet Am 
äusserten Ramie dieses Bogenfeldcs sieht man ein reiches 
Blätterornament herumlaufen. Die sieben Rundbögen an 
beiden Bogenfüllungeit beziehen sich wohl auf die sieben 
Worte des Erlösers am Kreuze '). — Auch der Eingang in 
den Kreuzgang zu Erfurt (Bl. XI, 41) zeigt Christum am 
Kreuze mit Maria und Johannes, und eine Blätterguirlande 
am Räude des Bogenfelde», in deren Spitze ein Engel sich 
auf das Cruzifix herabbeugt. 

Die Ausseuseite der Bauwerke im Uebergangsstyle 
ist in der ganzen Anlage wenig verändert, mehr jedoch in 
den Einzelheiten. Der Bogenfries mit Liseen hat am 
Chore zuMemleben eine abweichende und besonders reiche 
Form (BL XII, 13). Er besteht aus grossen, auf Trag- 
steinen mit Bläuerverzierung ruhenden und durch Liseen 
elngefassten Bögen; in jedem grossen Rogen liegen zwei 
kleinere, welche auf einfachen Tragsteinea stehen. Eine 
ziemlich ähnliche Form finden wir am unteren achteckigen 
Geschosse des nördlichen Thurmes zu Arnstadt (BL VI, 42), 
wogegen der Rundbogenfries mit Liseen an anderen Th ei- 
len der Thunngeschosse die gewöhnliche Form zeigt. Am 
Schiffe des Domes zu Naumburg sind die Bögen auf ein- 
fache Consolen gestellt (Bl. XII, 16). An der Chornische 
zu Freiburg dagegen (Bl. XII, 21) kommen wieder zwei 
Paar kleinere Bogen, jedoch von spitzer Form und an den 
Enden mit kreisrunden Tragsteinen, vor, welche zwischen 
einem wekerherabgehenden Schenkel mit einfacher Console 
inneliegen; der darüber hinlaufende Sims ist ««gezahnt. 
Der Rundbogenfries an den übrigen Gebäudctheilen ist 
ganz einfach (BL VI, 54). In Mildenrur t ist der Fries 
nicht rundbogig, sondern rechtwinklig und zahnförmig 
(BL XII, 15), die Liseen aber sind nur ans Wandstreifen, 
welcho nicht vor die Mauer vortreten, gebildet. Man sieht 
also hier eine ganz neue und anomale Form, welche wir 
auch in dieser Weise nirgends weiter angewendet finden. 
Nur die Zahn- oder Iialkcnkopfverzierung am südlichen 
Giebel des Kreuzbaues am Dome zu Naumburg (Bl. VI, 55) 
und anderwärts hat im Motiv einige AehnllchkcH mit je- 
nem Friese. In GOrlitz (Bl. X, 11) findeu wir die gewöhn- 
liehe Form des Bogeatrieses mit roh bearbeiteten Liseen *)- 
— Den Bogenfries ohne Liseoa finden wir ausser am 
Chore zu Steinbach auch in Arnstadt, wo er von be- 
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sonder* hrcitgedchnter Form (BL XII, 38) ist, und am Schiffe 
mit einem darflberliegenden , von einzelnen tragstcinförmi- 
gen Vorsprüngen unterbrochenen Sim»e ausgestattet i»t, 
auch ausnahmsweise ohne Unterbrechung um die Ecken 
des Thurmes (Bl. XU, 33) herumlauft. - Stau des Rund- 
bogemnc.es erscheinen nun auch, besonders an den Sim- 
sen zwischen den Geschossen der Tbfirme, andere Orna- 
mente, welche zum Theil mehr dem gothischea Haustylc 
angehören. So läuft z.B. ffni zweiten Geschosse des nördli- 
chen Thurmes zu Arnstadt oben eine F.ichenldattguirlande i 
herum (Bl. X1D, 89), und das dritte Geschoss ist mit einer 
doppelten Reibe von Eichenblättern und darüber sich herab- 
bcagenden breiten Blättern einer Pflanze decorirt (Bl. XI IL, , 
88); am südlichen Tharme aber kommt eine andere BUtter- 

verwandtiL Thfirine der ßlasfenkirche zn Müblhausen 
zeigen (BL XII, 25, 36) in einem Simse dieselbe Zahnver- 
zierung and eine Reihe von Knöpfen , und darunter einen 
Fries von kleinen Bögen mit entfernter Andeutung des 
Spitzbogens; deren Schenkel sind ausgebaucht, so dass je- 
der Bogen dadurch die Gestalt eines Kleeblattes erhSlt, das 
auf lilienartigen Consolen ruht. An den Ostlichen Thürmen 
■u Naumburg finden wir die Balkenkopfverzierung ia 
derselben Form, wie sie auch an dem Giebel (Bl. VI. 55) , 
erscheint; am nordwestlichen Tharme ein Ornament von 
senkrecht emporstebenden Blutenknospen der Art, wie wir 
sie in HeiL Kreuz (Bl. VIII, 1) fanden, nur dass sie Mit 
Naumburger Tharme neben einander gereiht sind '). 

Den Giebeln fing man im Uebergang&styl an eine 
grössere Bedeutung zu geben. Einen Giebel finden wir 
am plattgcschlos&enen Chore des Domes za Nordhau- 
sen (BL VI, 13); er ist bereits einiget mn.issen decorirt. 
Der Unterbau ist hier mit drei Fenstern ausgestattet, de- 
ren mittelstes weit höher ist als die beiden Seitcnfeu- 
ster, und in den darüberstehenden , durch keinen Sims 
vom Unterbaue abgeschlossenen, Giebel hineinragt. Dieser 
ist unter dem Dacbsimsc mit stufenförmig aufsteigenden, 
senkrechten und scharfkantigen Rundbögen, die sich am 
Fusse des Giebels an den um den ganzen Chor herumlau- 
fenden Rundbogenfries anschliesscn , ornamentirt. Jeder 
Rundbogen des Giebels hat wegen seines stufenförmigen 
Aufsteigen« einen langen und einen kurzen Schenkel. — 
Zwei decorirte Giebel, nehmt ich an jedem Ende der Kreuz- 
arme, treffen wir an dem Dome zu Naumburg und der 
Kirche zu Freiburg (Bl. VI. », 10, 54, 55). An beiden 
Kirchen sind beide Giebel durch einen horizontalen, mit 

getrennt In Naumburg hat dieser Unterbau an jeder 
Ecke eine Lisee, zwischen beiden liegen zwei Fenster; in 
Freibnrg ist noch eine Lisee in der Mitte zwischen den 
beiden Fenstern. In der Giebelspitze beider Kirchen ist je 
ein kleines Fenster, aus einem übereck gestellten Quadrate 
bestehend, angebracht; die Umfassung ist mit Wülsten und 
Stilben reich gegliedert, und die Oeffnung mit einer Füllung 
verziert In Naumburg besteht die Oeffnung am südlichen 
Giebel aus einer durchbrochenen lilienartigen Blume; am 
nördlichen Giebel zn Fr ei bürg aus einer Zusammen- 
setzung von vier mit Edelsteinverzierung versehenen durch- 
brochenen Halbkreisen, an deren umgebrochenen Enden 
Lilienspitzen angebracht sind, am südlichen Giebel aus einer 
stehenden Knnbcngcstalt . die sich an den Rande des Fen- 
sters festhält. Der Dachsims des südlichen Giebels in 
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Naumburg ist mit gegliederten balkenkopfartigen Vor- 
sprüngen, in Freiburg mit einem aufwärts vortretenden 
stufenförmigen Ornamente ausgestaltet '). — Drei decorirte 
Giebel, nehmlich zwei an den Kreuzannen und einen über 
der Chornische bat die Nikolaikircbe zu Treuen-Brietzen 
(Bl. VI, 37 , 60). Alle drei sind von dem Unterbaue nur 
mittelst einer Linie, über welcher die Mauer etwas zurück- 
tritt, abgetrennt, und der Dnehsims des Giebels ist nur zu 
drei Vierteln ihrer Höhe mit einem stufenförmig hervortre- 
tendem Ornamente ausgestattet , und die , wiederum mittelst 
einer Linie, über welcher die Mauer etwas vortritt, abge- 
trennte Giebclsphze dann glatt, aoeh nur mit einer kreuzför- 
migen Oeffnung versehen. Im unteren Theile der beiden Gie- 
bel der Kreuzarme sind zwei rundbogige Fenster nebeneinan- 
der, und darüber eine halbe eingeblendete Fensterrose, im 
Giebel über der Chornische aber eine ganze derartige Fen- 

welche aus einem in der Mitte befindlichen Kreise ausge- 
hen und mit den Enden sich an ein Achteck mit abgerun- 
deten Flüchen ansebliesse.n, das von einem grossen Kreise 
umfnsst wird *). 

Die steinernen Giebelbekrönungen werden im Ueber- 
gangsstyle ebenfalls bedeutender, indessen haben sich deren 
nur in Naumburg und Freiburg erhalten. In Naum- 
burg kommt eine von eigenthOmlicher Form (BL XIII, 51) 
vor. Sie bildet eine Scheibe mit einer runden Oeffuung in 
der Mitte, umgeben von einer weiten runden Flüche, de- 
ren hervorstehender breiter Rand gegliedert, und au der 
Aussenseitc mit kurzen starken Strahlen verziert ist In 
Freiburg (Bl. XUI, 56, 67) stellt die eine ein Kreuz dar, 
dessen Kopf und Arme in reiche Blatterornamente auslau- 
fen; die andere Gicbclbekrümmg zeigt ebenfalls ein Kreuz, 
aber mit kleeblattförmigen Armen. 

Die Bauweise der aus der 1 Übergangsperiode vorhan- 
denen Kirchen hat sich zum Theil, nahmentlich in denen zu 
Arnstadt. Naumburg, Freiburg, Steinbach ziem- 
lich unverletzt erhalten und auch sie haben für den Altcr- 
thumsfreund den grössten AVerth, 

Iu Arnstadt sahen wir aussen das Mittelschiff und 
die Seitenschiffe, die Thürine am Westende und die Portale, 
in derselben Gestalt, wie sie ursprünglich waren, wenn 
auch der Kreuzbau und Chor in einer etwas späteren Zeit 
umgebaut sind; innen aber die spitz bogigen Deckenwölbun- 
gen des Langhauses, die Pfeiler, Säulen und Fenster gleich- 
falls unverändert. 

Der Dom zu Naumburg zeigte uns schon in seiner 
Aussenseite drei mächtige Thflnne, ein hohes Mittelschiff 
mit Seitenschiffen, zwei runde Kreuzvorlagen zwischen dem 
später erbauten Ostchore, einen gleichfalls spateren West- 
chor, Portale, Vorhalle und einen Kreuzgang; im Inneren 
die spitzbogigu l ebenvölbung des Langhauses, die Pfeiler, 
Säulen . Fenster, die uralte Crypta mit ihren etwas spate- 
ren Verlängerungen, die beiden Nebenkapellen in den Kreuz- 
nischen, und einen romanischen Lettner, (den zweiten go- 
thischen Lettner werden wir unten besprechen), Alles dies 
in der nnsprüngUchcn Form, und er bewahrte sich dadurch 
als das grossartigste und unserer Bewunderung würdigste 
Baudenkmal des Uebergaogsstyles. 

Die Kirche zn Freiburg, wenn auch ihr Laughaus Ver- 
änderungen erfahren hat, und ihr Chor im gothischen Style 
verlängert worden ist, gewahrte uns in ihrem Thuraibauc 
nebst Vorhalle, in ihrem Kreuzbaue nebst Krcuzniscbe und 

') V,r«t. Serie Meblb.utcn, BJ. 12. »erin N.ambürf, Bl. 6, 
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Mittclthurme einen Ueberblick des ursprünglM hen Süsseren 
Baues; im Inneren die Ansicht der theils rundbogigen, theils 
spitzbogigen Ueberwöibung, der Pfeiler, Säulen, Tragsteine 
und Fenster. 

Die kleine Kirche zu Steinbach endlich lieferte uns 
im Aeusseren am Schiffe und Chore den Beweis, dasa man 
die Decoration mit theils rundbogigem, tbeils 
Fries an demselben Gebäude aus einerlei 
ziemlich willkührlich anbrachte, zuweilen am Chore frei- 
stehende Säulchen statt Liaeen anwendete, auch an kleine- 
ren Landkirchen noch zierliche Portale errichtete; das» 
man aber auch im Inneren sich der freistehenden statt der 
Wandsäulen, und noch manchmal der platten Holzdecken 
bediente. 

Dem Obigen gemäss findet sich der Uebergan|sstyl in 
den obers Sc Ii stachen Ländern deutlicher ausgeprägt als 
anderswo; daher haben wir ihn auch gesondert betrachtet. 
In die dritte Klasse der Bauwerke des XIII. Jahr- 
nehmlich die des frflbgothlschcn Styles, sind 
einige Motive aus der bisherigen Bauweise her- 
b dieselben bald völlig auf. 
So finden wir aikfftnglich noch Arkaden im Mittelschiffe, 
spilzbogige Gewölbe und Nischen neben dem Chore von 
ähnlicher Art wie Im Uebergangsstylc, den Bogenfries und 
andere der früheren Zeit entlehnte Ornamente; allein bei 
der bald nachher erfolgten weiteren Ausbildung des gothi- 
schen Baustyles verschwinden die Arkaden gänzlich; 
die ChorabschlGssc werden eckig; alle Theile 
der Schiffe werden gleich hoch, erhalten himmel- 
anstrebende, meist im länglichen Viereck gegen- 
einander gestellte Pfeiler als Gewölbträger, und 
werden mit ungemein hohen meist schmalen Fen- 
stern ausgestattet; das System der Strebepfeiler 
wird nun vorherrschend, uud mit der Umbil- 
dung der Gewölbformen und der Gewölbträger 
in Harmonie gebracht Tliürme. Giebel, Chorab- 
schlfisse etc., erhalten auch sonstige Umgestal- 
tung, worin das Vcrticale entschieden hervor- 
tritt Ueberhaupt begann von nun an freierer Geist und 
freiere Phantasie zu walten, welche die früheren strengen 
Regeln beseitigten. 

Wir finden in dieser Periode mehrere einschiffige 
Kirchen, wie lo den fröheren Jahrhunderten (BL Hl, 10, 11), 
meist aber dreischiffige; nur die Marienkirche zu Mühl- 
hauseu hat fünf Schiffe (BL IV, 5). Die mehrschiffigen 
haben wie bisher die Kreuzform, obgleich oft durch An- 
baue und sonstige Einrichtungen versteckt (Bl. IV, 5, 8), 
und meist gleichhohe Schiffe. Die Aussenseite be- 
treffend, so ist der Chor manchmal platt geschlossen und 
dann in der Regel (wie in der Uebergangsperiode am 
Dome zu Nordhausen) mit drei schmalen Fenstern von 
ungleicher Höhe verschen, auch ohne Strebepfeiler, wie in 
Grimma (Bl. IV, 7). Meist aber schliesst der Chor mit 
einem vielcekigen, mehr oder weniger von den Chorwän- 
den aus sich verlängernden Vorbaue (VI. IV, 5, 6, 9). - 
Die ausserordentliche Verlängerung des Chorrau- 
mes an den gothischen Kirchen scheint Ober- 
haupt Veranlassung zur Vervollkommnung des 
Systemes der Strebepfeiler und zur reicheren 
Ausbildung der Fcnsterarchitectur gegeben zu 
haben. Der Chorschluss ist gewöhnlich ans dem Acht- 
eck construirt und schliesst an seinem östlichen Ende mit 
Wandfläche des Achteckes (Bl. IV, 2, 8, 9). Sei- 
ist der Chorschluss aus dem Zehneck gebildet, und 
Eoke und mit davorliegendem 



Strebepfeiler verseben wie am Ostchore des Domes zu 
Naumburg '). Chor und Chorabschluss sind gewöhnlich 
unter ein Dach gebracht, und manchmal haben beide 
auch mit dem Schiffe ein gemeinschaftliches Dach (BL VI, 9, 
10, 13, 15, 30). Die Kreuzarme sind gewöhnlich ohne 
Nischen, nur an der Marienkirche in Grimma und der 
Marieukirche zu Mühlhansen finden sich noch derglei- 
chen. Chor und Schiffe haben meist Strebepfeiler (BL IV, 
5, 6, 8, 9), welche nach Maassgabe des durch sie gegen 
den Gewfilbedruck zu leistenden Widerstandes mehr oder 
weniger massig sind; doch entbehrt die mit plattem Chore 
und niedrigen Seitenschiffen versehene kleine .Marienkirche 
zu Grimma der Strebepfeiler (BL IV, 7). Die Kreuzarme, 
oft auch die Westseite, sind fast immer mit mehr oder 
weniger ausgeschmückten Giebeln, und nicht selten mit 
grossen Fensterrosen aasgestattet (BL VI, 13, 14, 15, 17, 
19, 90, 58, 59, 60, 64). Die Hauptportale, durch welche 
man häufig in eine kleinere oder grössere Halle gelangt, be- 
vor man in das Schiff tritt (BL IV, 5-7), befinden sich in der 
Regel auf der Westseite. Sie sind wie andere Eingänge 
spitzbogig überwölbt Die allenthalben spitzbogigen Fen- 
ster in den Schiffen der Kirchen sind fast allgemein sehr 
hoch, und im Chore von reicherer Ausstattung als in den 
.Schiffen; nur in Grimma und Nienburg (Bl. VI, 13, 15) 
sind sie von geringcrem Umfange. Die Tbflrme fangen 
bereits an in schlankere Formen überzugehen, auch wohl 
mit mehr Ornamenten ausgestattet zu werden (Bl. VI, 8, 
15, 44 bis 48); doch findet man an manchen Kirchen noch 
einen aus etwas früherer Zeit herstammenden Thurmbau 
(Bl. VI, 11, 19, 43, 43). — Im Inneren sehen wir in den beiden 
Kirchen des gothischen Styles : 
niedrigen Seite 
der im Uebergangsstylc vom 
sich erhebenden GewölbtrSgcr aber sind hier Tragsteine in 
der Höhe zwischen den Arkadenpfeilern angebracht, worauf 
die Wölbnng des Mittelschiffes ruht; diese Tragsteine sind 
jedesmal über dem zweiten Weiler emporgef&hrt , und es 
waltet hier in der Ueberwölbung noch das System des 
Quadrates der Kreuzvicrung ob (Bl. V, 7 — 8). Die übrigen 
Kirchen aus dieser Zeit, z. B. in Nienburg und Mühl- 
hausen (Bl. V, 5, 6) haben gleich hohe Schiffe, welche 
durch Säulenbündel, unten mit einem gemeinscbaftlii 
Fasse, oben mit hcru 

sind. Die recht- oder 



Ecken des Kreuzbaues mit Bündeln von Halbsäulen aus- 
gestattet (BL V, 5, 6, 8, 9); nur die Kirche zu Grimma 
hat schlichte Pfeiler im Kreuzbaue (Bl. V, 7). Der Chor- 
schluss ist meist von ziemlich gleicher Höhe mit dem Mit- 
telschiffe, und nur die Kirche zu Nienburg hat einen 
niedrigeren an den Chorgiebel angelehnten vielcckigen 
Schluss (Bl. V, 6 und VI, 15). Die Wölbungen besteben 
in Kreuzgewölben mit einfachen (Bl. V, 6, 8) oder geglie- 
derten (BL V, 5, 7, 9) Hibben. 

Das oben geschilderte stete und ziemlich rasche Fort- 
schreiten in der Ausbildung des gothischen Baustyles kann 
man an deu Kirchen , deren Erbauung kurz vor der Mitte 
des XIII. Jahrhunderts bis zu dessen Ende erfolgte, ganz 
genau bemerken. Wir stellen demgemfiss nachstehende Rei- 
henfolge der hier vollständig oder in ihren Hnupttbeilen ab- 
gebildeten Kirchen auf. und fügen jedesmal die mit ihnen ver- 
wandten, jedoch nur in Einzelheiten abgebildeten Bauwerke 
hinzu, sowie sich etwa ilire Erbauungszeit annehmen lässt: 
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Die I.icbfraucnkirehe zu Grimma; 

der westliche Bau de« Domes zu Merseburg; 
der Thurmbea der Kirche zu Aken: 
die Münzkirche so Saalfeld; 
die Nlkolaiklrcbe zu Grimma. 
Die Kloslerkirche zu Frort«; 
die Wiedeukjrche zu Wey da; 
die Kirche zu Stadt-Roda. 
Die Schlosskirche so Nienburg; 
die Predigerkirchc zu Erfurt; 
die Bariusserktrche daselbst. 
Die Marienkirche zu Heiligenstadt; 
die AanakapcUe daselbst; 
die Aegydieakirche daselbst. 
Der Westchor des Domes zu Naumburg. 
Der Chor des Domes zu Meissen; 

der Kreuzbau und Chor der LFKirche zu Arnstadt. 
Die BUsienkirche zu Mühlhauscn. 
Die Marienkirche daselbst; 

die Kirche zu Stadt-Ilm. 
Der Ostchor des Domes zu Naumburg; 

die Afrakirche zu Meissen. 
Zur näheren Betrachtung dieser Kirchen übergehend, 
so finden wir in der LFKirche zu Grimma (Bl. IV, 7. 
V, 7. VI, 13) ') die bereits erwähnten niedrigen Seiten- 
schiffe ; spitzbogige Arkaden von schlichten mit rohen Simsen 
versehenen Pfeilern unterstützt und ohne Säulen innerhalb der 
Arkaden; statt der Gewölbträger nur Tragsleine an jedem 
zweiten Pfeiler; im Kreuzbaue einfache mit vorliegenden 
Wandpfcilern versehene Pfeiler; platten Chorschluss mit Gc- 
wOlbtragsteincn in den Ecken; Kreuzgewölbe nach dem Qua- 
drate angeordnet, mit gegliederten Hibben (nur das Schiff hat 
noch wulstfOrmige Hibben;) spitzbogige schlichte Portale; 
Thürmc von einfach viereckiger Gestalt; — sämmtlich Zei- 
chen frflhgolbischcr, jedoch an den Baustyl der vorherigen 
Periode »ich anschliessender Bauweise. — Aehnliehe Formen 
finden wir am westlichen Baue des Domes zo Merseburg 
(Bl. VI, 6), mit welchem auch der Kreuzbau gleichzeitig ist, 
während das Schilf und die Nebenhaue der Vorballe erst dem 
Ende des XIV. Jahrhunderts, die Portale und manche Ver- 
zierungen an den Giebeln des Schilfes dem Schlüsse des 
XV. Jahrhunderts zuzuschreiben sind. — Auf einem mit Rund- 
bogen fr ie», jedoch ohne Liseen, ausgestatteten, einer frohe- 
ren Periode zugehörigen, Unterbaue ruhen die Thürmet sie 
sind achteckig, und im unteren Geschosse mit kleinen rond- 
bogigen, im oberen Geschosse mit spitzbogigen durch ein 

ter einem weiten Spitzbogen stehen, versehen. Zwischen 
dem Thürinen erhebt sich ein schlichter Giebel, unten mit 
drei spitzbogigen Fenstern, in der Spitze des Giebels mit 
einem vierten derartigen Fenster, auf dem Dachfirsten mit 
einem Kreuze ausgestattet Am Fusse des Thurmbaues liegt 
ein plattgeschlossener mit drei Fenslern von ungleicher 
Hohe versehener Vorbau, welcher durch spateren Anbau 
auf beiden Seiten iu eine dreischiffige, je durch einen mas- 
sigen Pfeiler getrennte Halle verwandelt worden ist In 
ihrer Vorderwaud ist ein kleines Portal Ueber dem Vor- 
baue erhebt sich ebenfalls ein Giebel, der mit spitzbo- 
gigen Maucrblenden von ungleicher Hohe und darüber mit 
einer kreuzförmigen Oeffnung verziert ist. Die Giebel der 
Kreuzarme zeigen gleichfalls je drei Fenster, deren mittel- 
stes höher hinaufreicht *>. — Der Thurmbau zu Aken 



■) Ver«l. Serie Reu», Ol. 17 uiu*re» Hauptwerke*. - ') Vrrgt. 
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[ (Bl. VI, 16) besteht aus einem machtigen oblongen Unter- 
baue mit spitzbogigen niedrigen Fenstern, auf welchem sich 
zwei achteckige niedrige Thürme erheben. Das untere Ge- 
schoss derselben bat Fcnstcrblenden, in deren Mitte sich zwei 
Spitzbogen befinden , die in der Hälfte der Hobe der Blende 
abbrechen und auf einem kleinen Tragsteinc ruhen. Das obere 
Geschoss hat niedrige, mit einem Stäbchen verzierte Spitzbo- 
genfenster. Zwischen den Thürmcn steht ein Zwischenbau, 
dessen unterer Theil zwei Spitzbogenfenster von verhfiltniss- 
massig bedeutender Weite und mit kleeblnttfOrmiger Füllung 
tief im Inneren der Gewände zeigt, die durch einen schma- 
len Mittelpfeiler getrennt sind (Bl. IX, 5-1); der darüber 
stehende niedrige Giebel ist mit einem breiten und niedri- 
gen Spitzbogenfenster ausgestattet In dem Unterbaue steht 
das (Bl. IX, 30) abgebildete Portal. — Von. der Münz- 
kirche zu Saalfeld sind nur die drei Fenster in unglei- 
cher HOhe im plattgeschlossenen Chore beachtenswerth, in- 
dem deren Stellung der an der LFKirche zu Grimma gleicht 
(Bl. IX, 55); ihrer Füllungen wegen scheinen sie vielleicht in 
eine etwas spätere Zeil zu gehören. — Die Nikolaikirche zu 
Grimma, nur wenig später, als die LFKirche daselbst, ist 
mit dieser im Bauslyle ganz verwandt, aber nur wegen 
ihres Dachsimses (Bl. VI, 78) hier bemerken swerth. 

Die Klosterkirche zu Pforte (Bl. IV, 8. V, 8. VI, 
17, 63) '), erbaut 1261-1360, hat, wie die LFKirche zu 
Grimma, noch niedrige Seitenschiffe, spi(zboiri;-c Arkaden, 
von schlichteu, mit wenig gegliederten Simsen ausgestatteten, 
Pfeilern unterstützt, und keine Säulen innerhalb der Arkaden. 
Im vicleckigen Chorschlusse sind die stumpfen Ecken, im 
Chore die Wände zwischen den Fenstern, im Kreuzhaue 
aber die Ecken, mit Bundein hoher Wandsäulen, als Ge- 
wOlbtroger versehen. Eine Eigentümlichkeit zeigt der Chor- 
bau, nehmlich einen, unterhalb der Fensler innen herumlau- 
fenden offenen, aber thürenfOrmig durch die in den gebroche- 
nen Ecken angebrachten bedeutenden Mauerverstärkungen 
hiudurchfQbrenden, Verbindungsgang (eine (iallerie). Im 
Mittelschiffe hat ^ jedesmal der zweite Arkadenpfeiler ( statt 
der vom Fussboden des Schiffes anhebenden Getvölbträger 
der Uebergangspcriode,) oberhalb des Kopfes einen Trag- 
slein, auf welchem ein Bündel von drei dünnen Säulchen 
ruht, das als Stütze des Gewölbes dient. In den Umfassungs- 
mauern der Schilfa sieht man breite, durch mehrere Stäbe 
oder Pfosten getrennte, im Chore hohe, in gleicher Art ge- 
trennte Fenster mit reichen Füllungen. Das Langhaus hat 
Kreuzgewölbe mit einfachen Hibben, der Chor ausserdem 
noch Zwischengurtc. An den Chor sind mehrere kleine Räume 
angebaut; um den nördlichen Kreuzbau aber zieht sich ein 
niedriges kreuzgangnrtiges Gebäude herum, welches ia 
das nördliche Nebenschiff der Kirche ausmündet. Auf der- 
selben Seite sind noch zwei kleine Nebenkapellen. Die 
Giebel der Kreuzanne sind mit grossen Fensterrosen ge- 
schmückt Das Hauptportal an der Westseite der Kirche 
mit dem darüber befindlichen ungemein hohen Giebel und 
seiner grossnrtigeii Ausschmückung gehört der, Anfangs 

Kirche nn, und wird mit dieser unten besprochen worden. 
An die niedrigen Seitenschiffe lehnen sieh aussen Strebepfei- 
ler, von welchen sich Strebebogen über die Seitenschiffe 
hinweg bis unter das Dach des Mittelschiffes erstrecken. 
An das südliche Seitenschiff gränzt ein Kreuzgang. Einen 
Hauptthurm hat die Kirche nicht, sondern nur ein spitzes 
hölzernes Thürmchen auf der Vierung des Kreuzfaaues. 
Diese Kirche ist ebenfalls ein Beispiel der frühgothUchen, 
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an den Uanstyl der vorherigen Periode sich anschllessen- I 
ilen Bauweise, and sie liefert sogleich das erste Beispiel 
von Strebebögen. — Die Wiedenkirche zu Wey da, ein« | 
einschiffige Kirche vOllig gothischer Hauort, zeichnet sich 
dadurch aus. das» ihr Schcidbogcnträgcr auf jeder Seile 
des Hinganges ins Chor aus einer kurzen und starkeu Säule 
besteht, deren Form und Knpttiiloniaincnt mehr dem Style der 
Uebcrgangspcriode angehören (Bl. V1I1,5). — Die Kirclie su 
Stadt -Roda, ebenfalls einschiffig, bat einen platten Chor- 
schluss mit drei Fenstern von fast gleicher Höhe, ein Singe- 
chor im Inneren nach der Westseite zu, auch cigeathü milche 
Formen am Dachsimse und Bogenfriese etc. (Bl. XII, 22. 
XDI, iNi) '). lieber diese Einzelheiten unten am gehörigen Orte. 

Die Kirche zu Nienburg (Bl. IV, 6. V, 6. VI, 15)') 
ist diejenige, in Sachsen, welche zuerst den gothischen 
Bnustyl onvermischt mit Elementen aus den früheren Jahr- 
hunderten aufstellt, die wir au der Kirche zu Pforte min- 
destens in den niedrigen Seitenschiffen und GcwOlbtrigern 
noch fanden. Sie hat drei gleichhohc Schiffe, dnreh hohe 
und starke mit Wandsfiulcn umstellte Pfeiler (Säulcnbündel) 
geschieden, die nur wenig naher zusammengerückt sind 
als das Qundratmaasa der Krenzvivruog beträgt, aber doch 
ein Oblong in der Wölbung bilden. Diese Säulenbündcl 
tragen die Hauptgew ölbe. Der Chor und der K renzbau da- 
gegen haben nur viereckige Pfeiler mit dnvorliegenden Ilalb- 
p feilem. Innerhalb der kleinen Scbeidbögen und mit den 
Säiili-nbündeln correspondirend, sind an den beiden Pfei- 
lern des Kreuzbaues ohngefahr im Drittel ihrer Hobe 
Wandsäulen angebracht, welche auf einem Rasamente ruhen, 
dann bis zum Beginn des kleinen Scheidbogens emporstei- 
gen und den Gurt demselben tragen, während noch klei- 
nere .Säulchen, welche auf dem Simse des Kreuzbaupfei- 
ler» fussen, die Gratbögen der Ueberwölbung stützen. Der 
Chorschluss, niedriger als der Chor selbst, ist aus dem 
ZwOlfcck construirt und endigt mit einer Flache, Er hat 
hohe und schmale Spitzbngenfenster ohne Schmuck, und 
dazwischen dünne WandsAulchen, welche nicht bis zum 
Fussboden herabreichen, soudern iu der liegend der Fen- 
sterbrüstung auf Tragsteinen ruhen , sieh in der m u • 
s che lfOrmigcn Ueberwölbung als Hibben fortsetzen, und 
erst da, wo sich diese an den Chor anlehnt, in eine 
Spitze zusammenlaufen. Die Wölbungen des Langhauses 
besteben aus Kreuzgewölben mit wenig gegliederten Rib- 
ben. Der Chor ist etwas niedriger als das Langhaus, 
und hat an jeder Seite eisen beträchtlichen Anbau, der 
aber nur bis zu den darüber befindlichen, schlichten und 
spitzbogigen Fenstern reicht Die Fenster des Langhauses 
dagegen sind hoch und breit, und jedes ist durch zwei Pfo- 
sten getrennt. Aussen liegen am Schiffe starke Strebepfei- 
ler, am Kreuzbaue dergleichen au den Ecken, und au den 
Nclicnbauen des Chores je einer; am Chorschlnsae aber 
sind keine. Auf der Westseite der Kirche ist eine, die 
Breite des Mittelschiffes fast erreichende schlichte Halle, 
auf welcher da* einfache aber schlnnkc steinerne Thünn- 
chen ruht. Um den eckigen Chorschluss sehen wir aus- 
nahmsweise unterm Dachsimse noch einen Rundbogenfries 
herumlaufen, doch ohne Liseen. — Von der Prediger- und 
BarfOsserkirche zu Erfurt haben wir nur die mit dem Nien- 
burger gleichzeitigen Thflnue hier aufgenommen. Davon 
unten am gehörigen Ort«. 

Die Marienkirche zu Hciligenstadt ') ist ein gross- 
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artiger Bau mit drei gleichhohen Schiffen, welche durch 
starke mit vielen Halbsaulen ausgestattete Pfeiler auf ge- 
meinschaftlichem Kusse und unter einem gemeinschaftlichen 
kapitälartigen Simse, geschieden werden. Dia Wölbung 
zwischen je vier Pfeilern, aus Ribben bestehend, bil- 
det ein längliches Viereck. Der Chorschluss ist aus dem 
Achtecke construirt. Aussen lehnen sich an die Seiten- 
schiffe Strebepfeiler an, welche fast bis unter das Dach 

den U ebergang von den Arnstadter und den' Mflhl- 
hauser Blasienthünnen zu den rein gothischen bilden 
(Bl. VI, 44), und das Portal, welches besondere Eigen- 
tümlichkeiten zeigt (III. X, 18), werden unten bespro- 
chen werden. — Die Annakapelle, dicht neben der Ma- 
rienkirche stehend (Bl. VI, 21), ist ein Bauwerk, wie 
in Sachsen kein Ahnliches vorhanden ist. Sie zeigt die 
Form eines Baptisteriums , ist achteckig, und an jeder 
Ecke erheben sich iin unteren Geschosse drei schlanke 
Wandsäulen, auf einem hohen, den ganzen Bau umgeben- 
den Fusssimse stehend, bis zum Dachsimse. Ihre einfachen 
Kapitale verlaufen sich in diesen um den ganzen Bau sich 
herumziehenden reich gegliederten Dachsims, lieber dem 
Fusssimse der Kapelle sieht man zunächst in jedem Felde 
des Achteckes zwei durch ein MitteUäulchen getrennte 
und In Kleeblattform schliesscnde spitxbogige Mauerbleu- 
den , und darüber ein schmales spitzbogiges Fenster, dessen 
tiefe Schmiege und UeberwOlbung reich gegliedert sind. 
Uebcr jedem Fenster ist ein Spitsgiebel mit gothischem 
Ornamente angebracht. Dahinter beginnt der Bau iu eine 
achtscitige Pyramide überzugehen, deren Eckstreifen mit 
ähnlichem Blätterwerke, wie der Thurm der Marienkirche, 
besetzt sind. Bevor die Flächen dieser Pyramide zu- 

hcrumgelegt, über welchem sich eine achteckige Laterne 
erhebt Diese ist, wie der Unterbau, mit Ecksäulchen 
ausgestattet, und jede Fläche enthält ein schmales Spttz- 
bngcnfcnstercheii mit reich gegliederter Schmiege. Ein 
Sims schliesst oben die Laterne ab, und über jedem Acht- 
ecke folgt sodann ein nochmaliger decorirter Spitzgiebel, 
dahinter aber der pyramidale, an den Eckstreifen mit Blät- 
terwerk geschmückte Schluss des Baues, welchen eine 
hohe Spitze mit gothischer Blume überragt Im Inneren 
ist die Kapelle schlicht, und mit geribblent Kreuzgewölbe 
bedeckt — Die Aegydienkirche zu Hciligenstadt ist nur 
in Betreff ihres Giebels ausgezeichnet, welcher unten be- 
sprochen werden wird. 

Der Westchor des Domes zu Kaumburg 1 ), dessen 
Bau im J. 1249 begonnen wurde, ist von bedeutender Länge, 
und etwas breiter als das Mittelschiff. Er zeigt den voll- 
endeten gothischen Baustyl mit reicher Decoration. Sein 
grosser Scheidbogen, zu dessen Seiten der ausgebaute nörd- 
liche und der nur im Unterbaue durchgeführte südliche 
Thurm stehen, hat mächtige Pfeiler; diese, und die recht- 
winkligen Ecken der auf jeder Seite neben den Thürmen 
liegenden hohen, nach dem Inneren des Chores ausmünden- 
den Halle, ebenso die stumpfwinkligen Ecken des vielseiti- 
gen Chorschlusses, sind mit schlanken, hie und davon teller- 
förmigen Hingen umgebenen Wandsäulen ausgestattet Wir 
begegnen hier zuerst einer anileren Decoration, welche sich 
an den geraden Wänden des Chorraumes bis zum Beginn des 
Chorscblusscs erstreckt; sie besteht in einer niedrigen Galle- 
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len, in Klceblatlform schliessenden Blenden (Bogenstellun- 
gen), deren jede mit 
Ueber Ihr erheben »ich, jedoch nicht in 
Reihenfolge, Ähnliche Bogenstellungen. Ueber der unteren 
Reihe derselben, und an die Bündel der erwähnten Halb- 
saulen angelehnt, thcils auf den tellerförmigen Umgebun- 
gen derselben, theils auf Tragteinen ruhend, sind die stei- 
nernen Statüen der Stifter des Domes 20 Naum- 
burg in Lebcnsgrösse aufgestellt; Statfien, welche Epoche 
in der Geschichte der Sculptur Deutschlands machen '). 
Unterhalb der Fensterhrustuug ist ein Verbindungsgaug an- 
gebracht, welcher in der Mauer, hinter den Sfiuleubündeln 
und Bogenstellungen, uin den Chor herumlauft. Die Chorwol- 
bung besteht ans Kreuzgewölbe mit mehrfach gegliederten 
Die Fenster des Chorschlusse» sind hoch , durch 
ingen von edler Form ver- 
Aussen hat der aus dem Achteck construirte Chor- 
sehlusg Strebepfeiler, welche erst in gleicher Hohe mit 
dein Daclisimse ahschliesscn, und mit goüiischen unter- 
wölbten Thürmchcn bekrönt sind. Aus jeder Wölbung stre- 
cken sich nach der Ausscuseite zu steinerne Thiergestalten 
als Wasscrausgüsse heraus (Bl. VIII, 56). Am Dachsimse 
lauft ein roiches BlStlerornament, und niu Kaffsimse, der 
den ganzen Chor umgiebt, ein ähnliches Ornament (Bl. XIII, 
91 , W) hin. — Eine der schönsten Zierden giebt dem West- 
der mit ihm gleichzeitig erbaute Lettner, welcher 
un Mittelschiffe trennt Dieser Lettner zeigt den go- 
thischen Styl in seinen edelsten und reinsten Formen, auch 

rücken wir seine Errich- 
gegen das Ende de» XIII. Jahrhunderts 
vor, wo vielleicht auch die Vollendung des Westchorcs 
erst erfolgt ist Seine nach dem Mittelschiffe gerichtete 
Fronte ') zerfallt in drei Abiheilungen. Die mittelste nimmt 
ein weit vortretendes Portal ein, welches nach innen zu 
etwas nbgeschniiegt, und durch einen schmalen Pfeiler ge- 
thcilt ist. Der Pfeiler wurde wohl erst später dazu benutzt, 
ein Cruzlfix, dessen Anne über die beiden spitzbogig über- 
wölbten Eingänge des Portales hinwegreichen, und einen 
knieenden Engel mit Rauchfass in jeder der erwähnten Uc- 
berwolbungen, anzubringen, auch in den Nischen auf beiden 
des Portales die Statüen der Maria 
Die Aussenseite des Por- 
1 Giebel, in welchem der 
Weltrichtcr sitzend, zwei Engel an seiner Seite, in einem 
gegliederten Rahmen von der Gestalt eines vierblSttrlgen 
Kleeblattes abgebildet isu Diese Darstellung ist theils in 
Malerei auf Stein, theils in schwachem bemalten Relief 
ausgeführt. — Die beiden Seilenablheilungea zerfallen im 
Unterbaue je in zwei durch drei Säulchen getrennte, und 
in Kleelilaitforn überwölbte, auch durch einen Giebel über- 
spannte Bogenstellungen. Letztere aber sind jedesmal wie- 
der durch ein Saulchen in zwei Theüe geschieden. — Der 
etwas vortretende Oberbau beginnt mit einer Reihe klee- 
blattförmig uutcrwSlbter niedriger Giebelchen, unter denen 
ein Blattcrfrics (Bl. XIII, 03) hinläuft. Den Kaum darüber 
neu acht durch Säulchcn getrennte Felder mit Rclief- 



seite des Lettners, nach dem Wcstchorc 
Seite des Portales eine aus de 



EU, zeigt auf jeder 
construirte Schne- 




der Leidensgeschichte Christi ein, welche unter 
spitzbogiger Baldachine, mit Gicbelbcdachung 
(B1.X1II, 102), stehen. - Die Rück- 
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ruht Neben den Treppen sind je zwei eingeblendete Bo- 
genstellungen von der Form, wie wir sie an den Chor- 
waudeu landen, angebracht. 

Der Chor des Dome« zu Meissen (Bl. IV, !). V, 9j '), 
bald nach 1286 erbaut, hat grosse Aehnlichkcit mit dem 
Naumburger Westchore. Sein grosser Scheidbogen, 
und ebenso die rechtwinkligen und stumpfwinkligen Ecken 
des Chores und des vieleckigen Chorschlusses sind mit 
Bündeln von drei und mehreren schlanken Säulen ausge- 
stattet Auch hier wie In Naumburg sind die geraden 
Wände des Chores mit einer GaUerie von durchbrochenen 
und durch Säulchen getrennten, in Kleeblattform schliessen- 
den Blenden ausgestattet, deren jede mit 
glgen Giebelchen verziert ist Ueber 
ziehen 6ich weit hervorstehende anein 
daebine hin. Diese Blenden stehen fast unmittelbar über 
dem Fussboden des Chores auf einem Fusssirose, und sind 
weit hoher als die Naumburger. — Ueber einer, aua 
dem Chore nach einer grossen Ncbcnkapclle führenden Thür 
stehen die lcbcnsgrossen, mit dem Chorbaue gleich- 
zeitigen Statücu Kaiser Otto's I , Gründer des Domslif- 
tes, und seiner Gemahlin Adclhaid; gegenüber die des 
Evangelisten Johannes und des heil. Donatus. Sie sind 
fast gleichzeitig mit den Statüen im Dome zu Naum- 
burg, und daher für die Geschichte der Sculptur Deutsch- 
lands gleichfalls wichtig. - Neben der erwähnten Thüre 
beBndet »ich ein schone» steinerne« Tabernakel. Die Wöl- 
bung des Chorranmes besteht aus Kreuzgewölbe mit star- 
ken Ribben. Die hohen Fenster sind je durch zwei 
Pfosten getrennt, und mit einfachen Füllungen versehen. 
Der Chorschluss ist von einem schmalen Gange umgehen, 
auf dessen Aussenseite sehr massenhafte Strebepfeiler an- 
gebracht sind, die mittelst der über den Gang hinweg bis 
zu den Mauern des Chorschlusses geführten Bogen die 
Widcrlagen bilden. Der Gang mündet auf beiden Seiten in 
Nebcuraumc aus. — Auch hier findet sich zwischen Chor 
und Mittelschiff ein Lettner, der »war gegen das erste Drit- 

nber sogleich hier besprechen woUen, da wir bereits die 
beiden einzigen ausser ihm in Sachsen vorkommenden Lett- 
ner kurz vorher naher betrachtet haben, wir daher die 
Verglcichung aller drei Lettner auf diese Weise erleich- 
tern. Der zwischen dem Chore und Kreuzbaue zu Meis- 
sen aufgeführte gothUcbe Lettner ist etwas minder reich 
und etwas weniger geschmackvoll ornamentirt, als der am 
Naumburger Westchorc; dagegen ist er weit breiter, in- 
dem er über den ganzen Kreuzbau hin wegreicht , und in 
diesen Theil der Kirche hineinsieht (BL VI, 9). Seine nach dem 
Kreuzbaue zu gewendete Fronte ') besteht aus einem Un- 
terbaue, der in der Mitte zwei Eingänge nach dem Chore, 
ausserdem auf jeder Seite eine schmale und eine breite 
Halle hat, stimmlich im Spitzbogen überwölbt. Die Ein- 
gänge zum Chore und in die kleineren Hallen sind mit 
Halbsäulchen, und die Ueberwolbungen mit reichen Glie- 
derungen ausgestattet. Zwischen den Eingängen zum Chore 
und denen in die kleinen Hallen, sieht man breite Mauer- 
blenden, von Säulclten getragen, und im Spitzbogen über- 
wölbt, der eine kleebliittfönnigc Füllung uinschlieast. Un- 
ter dieser erblickt man drei kleinere Füllungen von der. 
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selben Form, durch Spitzgicbclchcn und in der Hohe durch 
eine Rlome bekrönt. Der Oberbau besteht in einer stei- 
nernen, in zehn Felder abgetheilten I5a"lu*irade ; Jedes 
Feld ist mit mehreren eingeblendeten Rosetten in Form 
eines vierblättrigen Kleeblattes, theils von einem Kreise, 
tacils von einem übereck gestellten 
Viele 




man noch drei kleine Hciligenstatücn i 
von einander im Oberbaue zwischen den Feldern. Früher 
war noch eine vierte solche Statue vorhanden, und unter 
jeder stand ein dem dargestellten Heiligen geweihter Al- 
tar. — Die Rückseite des Lettners hat in der Mitte einen 
breiten Vorsprang, in welchem die nach der Balustrade 
führende Stiege liegt. Neben demselben sind die beiden 
Eingänge nach dem Schiffe, und weiterhin ist auf jeder 
Seile eine niedrige spitzbogige Mauerblende mit zwei 
SAulchen und klecblattfSrmiger Fällung nebst Baldachin 
darüber. Die Balustrade zieht sich hier rechtwinklig bis 
zum Weiler des Chores hin. Ueber Pfeiler, Säulen, Or- 
namente etc. unten am gehörigen Orte. — Der Kreuzbau 
und Chor der LT Kirche zu Arnstadt zeigt gleichfalls 
den gothischen Baustyl in seiner einfachen Würde neben 
reicher und edler Ausschmückung. Der Kreuzbau bildet 
hier mit dem Chorraume und einer nach dem Chorraume 
offenen Seilenkapelle auf jeder Seite ein Ganzes (Bl. IV, 2) ') ; 
daher ist die Kreuzvierung, welche übrigens breiter als 
das Mittelschiff des Alteren Baues ist, nicht durch Scheid- 
bügen und Wände von dem Chorraume und den Kreuzar- 
nur durch schlanke mit HalbsJlul- 
», auf denen die Wöl- 
in den Kreuzarmen lie- 
Kapellen ruhen; eine grossartige Einrich- 
tung, welche hier zum erstenmale vorkommt. Jede Ka- 
pelle hat einen vieleckigen Schluss, eben so wie der sich 
über diese Kapellen inmitten hinauserstreckende Chorschluss. 
Die Ueberwftlbung der Scitenknpeüen sowohl als des Chor- 
schlusses bildet Je eine Halbkuppel, wogegen sie in den an- 
deren Theilen des Kreusbnues und Chorraumes aus Gurt- 
und Kreuzgewölbe mit weit vortretenden Hibben besteht. 
Der Chorschluss und ein Thell des Chorraume* sind von 
den übrigen Räumlichkeiten durch eine niedrige Mauer an- 
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zweier Pfosten, einige aber nur mittelst eines Pfostens 
geschieden, auch allenthalben mit den reichsten Füllungen 
In reinstem Geschmack ausgestattet Aussen liegen zwi- 
schen den Fenstern und am Hauptportale weit ausladende 
Strebepfeiler, und über dem erwähnten Portale ein hoch- 
emporstrebender reich decorirter Giebel mit einer grossen 
Fensterrose. Ueber Portal, Giebel, Fenster, Säulen etc. 
am gehörigen Orte ein Mehrere*. — Die Kirche des ehe- 
maligen Klosters zu Stadt- Ilm, erbaut 1374 und voll- 
endet 1287, möchte dem Stvle nach ihren Platz eigent- 
lich zwischen den beiden Mühlhauser Kirchen, wel- 
che sogleich nachher werden besprochen werden, finden; 
allein weil wir letztere, als in vieler Beziehung sich 
ahnlich , zusammen betrachten wollen , so schalten wir 
jene hier ein. Sie ist ohnedem bis auf die ThOrme, und 
die beiden Hallen an den ehemaligen Kreuzarmen, und 
bis auf den einfachen plattgescblossenen Chor erneuert, 
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kommen. Sie werden unten an de 
sprechen werden. 

Die Blasienkirche und die schon ihrer weit um- 
fanglichcren Anlage nach etwa* später vollendete Marien- 
kirche zu Mühlhausen, müssen wir ziemlich an den 
Schluss des Xm. Jahrhunderts, vielleicht den völligen Aus- 
in den Anfang des XIV. 



Dom zu Cöln, die Kathnrinenkirche zu Oppenheim, die 
Münster zu Freiburg im Breiagau und zu Strasburg etc. 
bereits als Muster dastanden. In den sächsischen Landern 
machen obige beide Mühlhauser Kirchen, besonders die 
letztere, Epoche. Beide haben gleichhohe Schiffe, nur ist 
die eine dreischifiig, die andere funfschiffig '). Die Marien- 
kirche zeichnet sich auch dadurch aus, dnss ihr Langhaus 
mit den Kreuzvorlagen in gleicher Flucht fortgeführt und 
die Grunze zwischen dem Lnnghansc und Kreuzbaue durch 
vier Sflulenbündel von derselben Form, wie wir sie In den 
Schiffen finden, gebildet ist (BL IV, 5). Bei beiden wer- 
den die Schiffe durch hohe mit Säulen umstellte Pfeiler 
geschieden , und die Kreuzform ist bei beiden vorhan- 
den, nur dass sie bei der Marienkirche durch die äusse- 
ren Schiffe versteckt wird, bei der Blasienkirchc aber 
deutlich hervortritt. Bei beiden sind die Krcuzanne mit 
hohen reichverzierten Giebeln, unter denen die Hauptpor- 
tale liegen , ausgestattet , und am Westendc haben sie 
eine Vorhalle mit einem Eingänge zwischen den dem Ceber- 
gangsstyle au gehörigen zwei Thürmcn; diese sind aber an 
der Marienkirche im XV. Jahrhunderte in der Höhe des 
Kirchdaches verändert worden, wobei man auch eben Mk- 



Thünne der Blasienkirche, wie wir sahen, noch in i 
ursprünglichen Gestalt vorhanden sind. Beide Kirchen sind 
mit einem langen Chore, und einem vieleckigen Chorschlusse 
von der Breite des Mittelschiffes versehen. An der Aussen- 
sehe haben beide Kirchen hohe und schmale durch zwei 
Pfosten getrennte Fenster, und dazwischen an den Schif- 
fen und am Chore Strebepfeiler, welche bis zum Dachsimse 
hinaufreichen und oben mit einer Spitzsfiule ausgestattet 
sind. Ueber jedem Fenster der Aussenschiffc steht ein Gic- 
belcben, welches bei der Blasienkirebe je ein 
Satteldach hat, das sich mit der Hinterseitc an 
dach anlehnt, bei der Marienkirche aber aus eil 
henden Blende besteht und auf einem um das Hauptdach 
herumlaufenden Simse ruht Bei der letzteren müssen wir 
auf die weite und im Viereck geschlossene Nische an je- 
dem Kreuzarme aufmerksam machen, wovon die nördliche 
eine in den Kreuzarm einmündende Kapelle, die südliche 
aber die Sacristei enthält. Beide Kirchen haben Kreuzge- 
wölbe, mit weit hervortretenden Hibben, im Chorschlusse 
aber ein linlbkuppcigewölbe, welches auf einein schlanken 
Säulchen in jeder stumpfen Ecke ruht. — Der Ostchor- 
schluss und eine daran gebaute Verlang 
Chores des Domes zu Naumburg') 




Theile des Chores vorgebaut war, errichtet, treten vor 
die Umfassungsmauern des alten Chorraumea etwas her- 
aus; dennoch aber ist der Chor sehr klein und mit einem 
ziemlich flachen viclcckigen Abschlüsse versehen. Bei 
ihm bildet ausnahmsweise eine Ecke anstatt der gewöhn- 
lichen Fläche das westliche Ende. Sein Scheidbogen ruht 
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auf schlan- 
ken Süulchcn an den Ecken nnd in den stumpfen Winkeln 
der Nische. Daa Gewölbe der letaleren bildet eine Halb- 
kuppel, daa de» angebauten Chorrnumes ein längliches 
Viereck; es ist mit Hibben ausgestattet Um den Chor 
gabt unter der Fenaterbrüstung ein Gang herum, der mit- 
telst thürcuartiger Ocflnunircn durch die weit nacb innen 
herein stehendes Pfeiler fahrt, wie im Westchore. Die 
Fenster sind hoch, nnd je durch swei Säulen getbeilt Aussen 




Tb iir rachen wie am Westchore (Bl. VIII, 5): aus 
den WMbangen ragen Thiergestalten als Waaacrausgüsse 
heraus. Ein Pfeiler tragt anstatt eines Thürmchens die Statue 
des heil. Petras; der andere leere Pfeiler war wohl mit 
der Statue dea heil. Paulas besetzt. Der Chor hat die Höhe 
«les Mittelschiffes. — Zuletzt ist noch der Afrakirche cu 
Meissen zu gedenken, die im J. 1295 erbaut wurde, von 
welcher jedoch nor der platte Chorschluss, das eüuige 
aus dem früheren Bane unverletzt erhaltene, hier in Be- 
tracht kommt, nnd unten besprochen werdeu wird. 

Wir gehen nun zu den Einzelheiten der golhischen 
Periode dea XIH. Jahrhunderts, nahmenllicb den Thürmen, 
Giebeln, Hallen, Portalen, Pfeilern, Säulen, Bo- 
gen, Fenstern, Ornamenten über. 

Die Thfirme sind wie bl den vorherigen Perioden 
manchmal einfach viereckig vom Erdboden bis zum Dach 
hinauf; letzteres iat manchmal gleichfalls viereckig wie in 
Stadt-Ilm (Bl. VII, 45) oder hat eine achteckige Gestalt 
wie in Grimma (BL VI, 13). Die Thürmc ruhen auch 
wohl auf einem viereckigen breiten Untersatze, über wel- 
chem sie im Achteck emporsteigen, wie in Merseburg 
und Aken (BL VI, 8, 16), oder es sind auch achteckige 

Holz, letztere besonders 
uzgevierte oder sonst 
, wie in Nienburg, Pforte, Erfurt (BL VI, 
15, 17, 46 , 47). In Arnstadt (BL VI, 11) iat ausnahms- 
weise ein massiger und hoher viereckiger Thurm bei Auf- 
führung des Kreuzbanes und Chores auf dem Kreuzgevierte 
errichtet worden, der aber nur mit Fenstern, durch ein 
Mittelsüolchen getrennt, ausgestattet ist, sonst keine Oma- 
memirung zeigt — Anagezeichnete Thfirme finden sich 
nur an den Kirchen zu Heiligenstadt und Stadt-Ilm. 
Die beiden westlichen Thfirme der Marienkirche zu Heili- 
genatadt (Bl. Vi, 44) gleichen in ihrer Anlage den west- 
lichen ThOrmen au« der Übergangsperiode zu Arnstadt 
und an derBlasienkirche zu Mülhausen (BL VI, 43, 43) t sie 
haben achteckige Obergeschosse, woran man Ecfcs&ulchen, 
Simse zwischen den Geschossen, spltzbogige mit FflUungen 
versehene Fenster, versierte und mit Blumen bekrönte Gie- 
belehen, und Thiergcstaltrii als Wasserausgüsse zwischen 
diesen bemerkt. Allein eigeuthümliek sind bei den Heili- 
genstadter Thürmen die au den acht Eckstreifen des 
pyramidalen Daches hinaufgeführten blatterfür- 
welche auch aussen auf den Giebelchen 
i; diese und die Fällungen der Fenster mit zusamraen- 
die aus 




diesen Bau zu einem acht golhischen. — Die beiden 
eben Thürme der Kirche zu Stadt-Ilm, bis zum obersten 
Geschosse in Quadratforrn fortlaufend (BL VI, 45), liefern den | 
Beweis, dass man auch noch in der gothischen Bauperiode I 
(denn das Kloster wurde erst 1:27 1 gegründet) manchmal 
Elemente aus dem früheren Style berfibernahm, um mehr I 



Geschosse noch den förmlichen Rundbngenfries unter dem 
gegliederten Simse; im zweiten und dritten Geschosse einen 
spiizbogigen, sich über die Liseen sogar hinwegziehenden 
Fries in Kleehlattforni unter dem ausgezahlten Simse; im 
vierten Geschosse auf zwei Seiten des Quadrates in der 
Mitte drei eingeblendete Spiugiebel, und auf den beiden 
anderen Selten den erwähnten SpitzbogcnMea Ober das Ge- 
schoss Inmitten dessen Hohe hmweglnufend. Im fünften Ge- 
ist jede Fliehe des Viereckes mit < 



viereckige steinerne Pyramide anhebt, iat jedes Fenster 
mit einem verzierten Gie beleben, das mit einer Blume be- 
krönt ist, überdeckt. Zwischen den Giebelchen erheben sich 
hohe Spitzpfeilerehen mit einer Blumenbckroiiung. Man sieht 
hieraus, das« man im untersten Geschosse das Massige 
und Feste, weiter hinauf immer zunehmende Leichtigkeit, 
und oben den grOsstcn und luftigsten Schmuck des gothi- 
schen Bauatylea darzustellen beabsichtigte. — Des Thurm es 
an der Bariuaserkirche zu Erfurt, obgleich er nicht ire- 
Grosse bemerkenswert!! ist, 




«uf der schiefen Flache des Daches, und U 
viereckig und mit starken Wandaüulen auf jeder Flüche 
ausgestattet Diese Wandsäuleo tragen die Ecken der bei- 
den Obergeschosse nnd endigen in Sriitzpfeilerchen, die Je 
mit einer Blume bekrönt sind. Fensterartige Blenden mit 
Vicrpassfüllungen wechseln im zweiten Thiirmgesehossc mit 
Spitzpfeilerchen ah. Das dritte Geschoss hat weite spitz- 
bogige Fenster; darüber läuft eine durchbrochene Galleric 
um den Thurm herum, welche von den IllumenbekrOnun- 
gen der auf den acht Wandsüulchen ruhenden Spitzpfeiler- 
chen überragt wird (Bl. VI, 48). 

Die Giebel werden nacb und nach immer bedeutaa- 
mer, und erhalten zu Ende dieses Jahrhunderls eine höchst 
kunstvolle Ausstattung. Von denen der früheren Periode 
zeichnen sie sich durch weit spitzeren Winkel, in welchem 
sie hinaufgeführt sind, aus. Manchmal sind sie treppen- 
artig gestaltet, haben aber auch dann ein schlankes Ver- 
hältnis*. In Grimma (BL VI, 13) sind zwar die Giebel 
nur mit einem leistenarügen Streifen, der sich bis in die 
Gegend des neben den Giebeln herabfallenden Satteldaches 
herabzieht und in einem Trngstelne endigt, (ganz so wie 
wir in Wechselburg sahen), geschmückt, und in Nien- 
burg (BL VI, 15) ist nur der Giebel über dem Chore 



allein bei dea Kirchen zu Heiligenstadt (Aegydiea- 
klrche), cu Arnstadt, den beiden zu Mühlbausen, 
erscheinen sie immer reicher. — Der Giebel der Aegy- 
dienkirche zu Heiligenstadt (BL VI, 58) iat auf jeder 
Seite von einem an der Ecke angebrachten schief gestell- 
ten Pfeiler mit HluiucnbekrSnung gestützt In der Mitte 
des Giebelfeldes erhebt sich ein hohes, mit golhischen 
Füllungen verziertes Fenster, und darüber iat in einer 
Nische ein Marienbild unter einem, aussen mit Blatter - 
werk und oben mit einer Blume ornamentirten Giebelchen 
angebracht Auf beiden Seilen der Nische liegt ein Fen- 
ster von der Form eines vierblattrigen Kleeblattes und von 
einem gegliederten Kreise umgeben. Das Giebeldach ist 
aussen mit freistehendem golhischen Blatten» erke, und auf 
dem Firsten mit einem Kreuze, das ebenfalls aus gothischem 
Blätterwerke zusammengesetzt ist, decorirt — Der Giebel am 
nOrdlicheo Kreuzanne derLFKirche zu Arnstadt (Bl VI,60), 
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i Portal unten besprochen 
rwei hohen Strebepfeilern 
gothischem IlliUterwerke ausgeschmückt und mit einer Blume 
bekrönt ist. in unteren Theile des Giebelfeldes, von dem 
Portnlbauc durch einen Hlütte.rfries getrennt, ist ciue grosse 
Fensterrose, and darüber eine kleine, die ein Pentagramm 
bildet, angebracht Das Giebeldach ist an der inneren 
Abechragung mit einem fortlaufenden Friese von gothi- 
achem Blätter werke, an der Ausneaaeite mit freistehenden 

— Die Giebel der Kreun- 
i MAhlbausen (BL VI, 59), eben- 
falls an den Ecken mit schief gestellten hoben Strebepfei- 
lern Teraehen, die jedoch in ein hohe« Spitzpfeilerchen mit 
BlamenbekrOaung endigen, sind aber dem Portale mit einer 
grossen Fensterrose versiert; der Giebel selbst zeigt frei- 
stehendes verticalea Stabwerk; hinter demselben und der 
Maner sieht sich ein schmaler Raum hin. Zwischen dem 
Stabwerke sind doppelte übereinander liegende durchbro- 
chene Verzierungen in Form einen schiefliegenden vier- 
bUttrigen Kleeblattes, eine Art von Gallerie bildend, ange- 
bracht, und eine ähnliche Verzierung tob doppelt über- 
einanderliegenden eben solchen Blattern findet sich oben 
unfern des Schlosses des Giebels. Die Zwischenräume des 
Stabwerkes sind in Kleeblattform überwölbt. Die Auesea- 
seite des Giebeldaches ist mit einzelnen freistehenden Blau 
terstengcln besetzt nnd auf dem Firsten steht eine gothl- 
sehe lllume. — Noch weit grossartiger sind die ungemein 
hohen Giebel an den Kxeuzarracn der Marienkirche zu M ii Ii I - 
hausen, besonders der südliche, ausgestattet (Bl. VI, 64). 
Er ist durch eine durchbrochene, weit vortretende Gallerie 
mit klccblattfunnigen Füllungen von dem darunterliegen- 
den Portale getrennt. Ueber die Gallerie sich herabbengend 
sind vier Statuen aufgestellt, welche einen Kaiser und seine 
Hofbeamten und einer Ehrendame 
», die in effyie hier die jährlich am 
vor der Kirche von Rath nnd Bargerschaft der 
Reichsstadt erneuerten Huldigungen empfangen. 
Gallerie ist die weit zurücktretende Maner mit drei breiten, 
durch zwei Saalchen getrennten und mit reichen Füllungen 
versehenen Fenstern ausgestattet, und in den Zwischen- 
räumen, so wie im übertheile der bi» dahin reichenden, 
von Spitzpfeilerchen aberragten Strebepfeiler sind Heiligen- 
unter Baldachinen angebracht Ueber dem mittei- 
lst ein Altan mit durchbrochener Balustrade, 
vor zwei kleinen Thoren liegt Die breite Glcbel- 
ilngt nun an sich abzustufen und zu verengen, und 
es fahren von da an vier Stufen von 
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Blume überragten. Gipfel. In der obersten Gicbclmaucr 
ist Christus sitzend und segnend in einem eirunden Me- 
daillon dargestellt, an den Seiten zwei knieende Gestalten 
nnd darüber schwebende Engel. — Der Giebel der Afra- 
kirche zu Meissen (Bl. VI, 4 und 56*) ist ohnera eiltet sei- 
ner einfachen Form dennoch beaebtenswerth, indem er 
manche Eigentümlichkeiten zeigt; sein Bau fallt an den 
anaaersten Schluss des X1IL Jahrhunderts. Zwei hohe 
schief gestellte Strebepfeiler ziehen sich an der kahlen, nur 

Wand seinen Un- 
e Gichelveraierung 



hoher werdenden fensterartiger Blenden, Ober welchen in 
der Spitze des Giebels eine breite, durch ein Mittclsüul- 
cben getrennte Fenstcrblcnde liegt An der Aussenscitc 
des Giebels stehen auf jeder Seite drei massige Spitzpfeilcr- 
chen, nnd auf dem Firsten ein eben solches Spitzpfcilcr - 



eben besprochen haben, kommen Giebelehen an Por- 
talen, oder als Thurmbekrünuug, dann über den Fenstern 
und an anderen kleineren Gebäudctheilen , auch als Bal- 
dachine Ober Statfien, vor; wir erwähnten derselben bereits 
flüchtig bei Besprechung der Portale und Thürme, finden 
aber nOthig dieselben noch naher zu erörtern. Die Giebel- 
dächer im Uebergangsstyle Ober zweien der Portale za 
Arnstadt (Bl. X, 8, 9) bilden nur eine schmale Bedachung, 
welche in fast rechtwinkliger Form so Ober das Portal ge- 
legt ist, das« die Spitze des Winkels oben steht Das 
Giebeldach aber dem Portale zu Treffurt (Bl. IX, 17) hat 
dagegen ausnahmsweise oben eine horizontale Flache, wel- 
che auf beiden Seilen abgeschrägt ist Das GOrlitzcr 
(Bl, X, 11) erscheint wieder in etwas spitzwinkliger Form, 
mit der Spitze nach oben, allein die Bedachung igt hier 
so breit, und zieht sich so weit nach beiden Seiten herab, 
duss sie einem Wetterdache gleicht. — Im frühgothischen 
Baustyle steigen die Giebeldacher der Portale viel steiler 
aufwllrl* als vorher. Nur das der Marienkirche zu Hei- 
ligenstadt (BL X, 18) nähert sich dem rechten Winkel, 
und das südliche der Blasienkirche zu Mahlhausen 
(Bl. IX, 19) zeigt neben steilem 
stumpfte Spitze. Die Form aber, 
Tvpns der Portalgie beleben aus der frühgothischen Periode 
abgiebt, finden wir an dem Giebeldache des Portales am 
nördlichen Kreuzarme zn Arnstadt (Bl. X, IG, u. Xlli, 97), 
und an dem des nördlichen Portales der Blasieiikirche zn 
Mühlhausen (BL X, 13). Beide werden unten bei Beschrei- 
bung dieser Portale besprochen. — Die Giebelchen, welche 
in Form einer Mauerkrone die Thürme etc. umgeben, wie in 
Arnstadt, Freibnrg, der Blasienkirche zu Meli Ihausen 
und an der Marienkirche und Annakapelle zu Heiligen- 
stadt (BL VI, 40, 43, 43, 44) sind darin gleich, daaa sie 
meist mit einem oder zwei gekoppelten Fenstercheo, oder 

sind, nach in der gothiseben Periode an der aufsteigenden 
Außenseite eine Blatterverzierung erhalten. Am reichsten 
sind sie am Thürme zn Stadt-Ilm (Bl. VI, 45) ausge- 
stattet, indem sie nicht nur an der Aussenscitc die hinauf- 
laufende Blatterverzierung, die BlumenbekrOnung, und ne- 
ben sich hohe Spitzgiebeleben mit KnOspchea und oben 
mit einer Blume zeigen, sondern auch innerhalb des 
Giebel» kleeblattfonnige Ornamente haben. — Auf ganz 
neue Art angewendet und decorirt finden wir die Giebel- 
chen über den Fenstern der Seitenschiffe und den Cho- 
rea der Blasien- und Marienkirche zn Mahlhauscn (Bl. VI, 
19, 29). Sie stehen bei beiden Kirchen dicht aber dem 
Dachsimse, bei der enteren aber so, das* sie mit dem 
Kirchendachc zusammenhangen, bei der letzteren jedoch 
freistehende Blenden bilden, An der Blnsienkirche sind 
sie mit freistehenden senkrechten Stoben von ungleicher, 
nach der Form des Giebels abfallender Hohe (ähnlich wie 
am bereit« oben besprochenen Giebel de* nördlichen Kreuz- 
arme«) ausgestattet, und hinter ihnen bis zur Mauer ist 
ein freier Räumt neben jedem Giebelchen steht ein hohes 
SpkzpfeUerche*. An der Marienkirche sieht man am Schiffe 
Aber jedem Fenster eine hohe, 
stufte, mit einem Fenster t erschein, 
Spitzpfeilerchen bekrönt wird. An der Seite der Blende ragt 
ein, gieichfaüs von einer Blume bekrönter hoher SpUpfeilcr 
empor, der auf dem Strebepfeiler ruht Am Chore dieser 
Kirche aber sind die Blenden mit den trefflichsten durch- 
brochenen Ornamenten, an« drei- nnd vierblättrige n Klee- 
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blättern, Kreisen, Sternen, Kreuzen 



«gesetzt, 



ung der Strebepfeiler. — Als Baldachine finden 
wir Giebelchen am Portale zu Arnstadt (Bl. X, 16). 

Die GiebelkrOaungen, welche wir schon im Ucber- 
gangsstyle bedeutender, aber von etwas schweren For- 
men fanden, werden im gothischea Style weit zierlicher 
und kunstvoller. Die kreuzförmige BckrOnung auf der 
Aegydienkirche zu Heiligenstadt (Bl. X10, 70) und die 
bluraeniOrmige auf der Blasienkirche zu Mfihlhausen 
(BLXni, 95) geben die Hauptform für die gegen Ende des 



an die mwu, 

LF Kirche au Arnstadt, an der Marienkirche zu Hcili- 
genatadt, und an der Marienkirche zu Mfihlhausen 
in maimichfachster Bildung erschienen '). 

Die grossen und reich ausgestatteten angebauten 
Vorhallen der früheren Periode verschwinden jetzt, und 
es finden sich nur noch manchmal, wie in Stadt-Ilm 
gleich hinter den Thflrmen vor den Eingängen *)» oder wie 
in Grimma, Nienburg, Mfihlhausen (Bl. IV, 5 bis 7) 
unter dem Thurme oder zwischen den Thürmen, übcro-Olbtc 
Hallen von grosserer oder minderer Höhe, aus denen 




mit Statuen oder phantastischen Gebilden, im Inneren 
hie und da mit EcksAulchen ausgestattet; auch waren sie 
Öfter innen mit Slatfien besetzt, wovon sich unter anderen 
in Stadt-Ilm noch Spuren finden. 

Die Portale dagegen zeigen oft einen solchen Reich- 
thum, das» sie in dieser Beziehung denen der früheren 
Perioden wenig nachstehen ; mindestens haben sie Öfter bc- 
merkenswerthe Eigejithümlichkeiten. Am einfachsten sind 
die Eingange der Marienkirche zu Grimma, welche dem 
zu Aken (Bl. IX, 90) gleichen und den Typus für die 
meisten übrigen unvereierten Eingänge abgeben. Sie sind 
in der inneren Abschnüegung mit Stabwerk und Hohlkeh- 
len verziert, welche sich über der spitzbogigen Ucberwöl- 
bung fortsetzen, und meist auf einem Fusssimse ruhen, der 
in gerader Linie fortlauft. In Aken ist neben dem vor der 
Umfassungsmauer vorliegenden Portale oben auf jeder Seite 
eine Mnuerblende in Form eines überhöhten Viereckes an- 
gebracht, welche in zwei kleeblattffirmigen Auskehlungen 
schliesst — Eine weit reichere Ausschmückung finden wir 
am Portale der Marienkirche su Heiligenstadt (BL X, 18). 
Auch hier ist zwar an den Abschmiegungen des Eingan- 
ges (der vor der üi 



ches rellefformig ans einem ungemein i 
ist Zwei neben 




uch auf ihnen noch Kopfe oder kleine Figuren ge- 
standen haben. Der Eingang ist mit einem Spitzgiebel über- 
deckt, in dessen Spitze man einen mit Laubwerk umgebe- 
nen Menschenkopf sieht; höher hinauf steht ein gleich- 
schenkliges Kreuz, über welchem, so viel sich ans dem 
verwitterten Steine erkennen lAsst, eine Taube dargestellt 
zu seyn scheint, welche ihre Flügel weit ausspreizt — 
Das Portal der LF Kirche zu Arnstadt (BL X, 16) ist 
noch RchmuckvoUer. Es ruht auf jeder Seite innerhalb 
der Abschmiegung auf drei Hulbsaulen mit gothischea Ka- 
pitalen und Fassen, an welche sich dicht nn der Thüre 



sen. Ueber den drei HalbsAulen erhebt sich die mit 
Wülsten und runden Stäben ausgeuttete spitz bogige Arcbi- 
volte. Die Thüre ist durch ein schlankes Mittclsftulchrn 
in zwei Theile geschieden und beide Abtheilungen sind mit 
einem massiven Steine überdeckt, auf welchem zwei Bögen 
mit Kleeblattfüllung und darüber eine vierblAttrige Rosette 
in Form von Blenden ein gehauen sind. Die beiden klee- 
blattfürmigen Bogen ruhen auf dem schlanken MittelsAnl- 
chen der Thüre und auf den beiden an den Seitenwinden 
des Portales stehenden schlanken HaU>saulchen. l'eber 



jeder Seite in vier Gruppen mit 
SphzstAben, wovon zwei ohngefahr in der Hohe 
abbrechen, und Menschen- oder Thierköpfe tragen, dann 
aber sich in BlatterguirUnden verwandeln, die bis zur 
Spitze des Portales fortlaufen. Unten ruht jede Gruppe 
der Spitzstübe auf einem der vier stufenweis vortretenden 
Fusssimse. Die mit einem vierfach gegliederten horizonta- 
len Simse bedeckte Thüre besteht ans zwei Theilen, welche 
durch ein S&ulche» getrennt sind, dessen Kapital aus zwei 
einander gegenüberstehenden Reihern gebildet ist (Bl. XI, 62). 

Crucilix, wel- 



•) V«r e l Serie Stbwariburg , BL 3, 7, S''\ Serie Mahlkiu 
• ca, BL 4. i, 14 iihm Hauptwerk«». — ') Vergl. Serie Schwert- I 
bürg, BL 18, 16 ebesds*. 



ten Blattern verziert ; in dessen Mitte erblickt 
aus sechs vierbUttrigen Ornamenten bestehende, und mit 
einer kreisrunden Oeflnung versehene Rose. Auf jeder 
Seite des Spilzgiebels fusst auf verziertem Trag»teine ein 
an der Mauer anliegender schlanker Spitzpfeiler. Neben je- 
dem derselben erhebt sich wieder ein hohes, mit lll&tler- 
werk am hinauflaufenden Simse reich ausgestattetes Spitz- 
giebelchen als Baldachin über den beiden, an der Seite 
des Portales stehenden Statuen. Ueber den Köpfen der 
Statuen erscheint zunächst am Fusse des Glebcichens eine 
dann folgen noch vier immer klei- 



Roum des Giehclchcns ausgefüllt ist. üben auf dem Fir- 
sten jedes Gicbclchcns steht eine hohe Spitze mit Blume. 
— Das nördliche Hauptportal an der Blasienkirche zu 
Müh Ihausen (BL X, 13) ist nur aus Stabwerk in den 
Abschmiegungen und in der UeberwOlbung zusammenge- 
setzt, aber mit einem Spitsgicbcl versehen, dessen Aussen- 
seiteu mit freistehenden einzelnen BIAUerstengeln besetzt 
sind. Den inneren Raum füllt ein vierblAttriges, in einen 
Kreis eingeschlossenes Kleeblatt; ein dreiblättriges darüber 
schmückt die Spitze des Giebels. An jeder Seite des Por- 
tales steht auf einer starken niedrigen SSule eine Heiligen- 
statüe, über welcher ein mit einer Blume bekrönter Bal- 
dachin an der Mauer hervorragt. — Ein kleineres Portal 
an der Südseite der Kirche (BL IX, 19) zeichnet sich be- 
sonders durch die Höhe und abgestumpfte Spitze seines 
Giebels aus. Dieser (üebrl ruht an jeder Seite des Por- 
tales auf einem Pfeiler von der Hohe der Portalsaaicn, ist 
an der Aussenseite mit einzelnen Knospen ausgestattet, und 
seine abgestumpfte Spitze tragt drei hohe einzelnstehende 
Blumen, welche fast Kegeln Ähneln. Das Portal erhebt 
sich zwischen dem Giebel auf je drei SAulchen mit gothi- 
schen Füssen und BiatterknpiüUcn, über denen drei Rund- 
etAbe und dazwischenliegende Hohlkehlen die UeberwOl- 
bung bilden. Der über dem plattgeschlossenen Eingänge 
liegende Deckstein ist mit einem eingeblendeten Kleeblatte. 
au.^cschinQcki. _ in grossartigerem Style ist das südliche 
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Portal der Marienkirche zu Mühlhausen (Bl. X, 17) ') 
geführt Es ist «ehr weit, and seine vorspringenden Ab- 
schniicgungcn erstrecken sich tief bis nach dem Inneren 
beider Eingänge. Aaf niedrigen starken S Aalen, welche 
auf der Seitcumauer de« ochtstiingcn Aufganges nach der 
Kirche fussen, waren ehedem auf jeder Seite vier Statüen 
Ton Heiligen unter reichen Baldachinen in nixchenanigtn 
Hohlkehlen aufgestellt. Zwischen den Säulen und Balda- 
chinen ziehen sich Rundslabe von der Sohle der Seiteu- 
mauer hinauf und in der UcberwOlbung fort; sie wechseln 
hie and da mit kleinen Gliederungen ab, allein eb Ruudstab 
schliessl wieder den inneren TlieU des Portales. In der wei- 
ten Hohlkehle, welche zunächst je »eben dem aussen an- 
n, schiefliegenden Strebepfeiler befindlich ist, sind 
ungenauen. In der Ueber- 

I r UcberwOlbung umbricht und nach dem 

lebt, unter dem Kaffsimsc des Strebepfei- 
lers aber nochmals umbricht, und sich um letzteren als 
Glied herumzieht. Die plattgeschlosscne Thflre am Schlüsse 
des Portales besteht aus zwei Abtheilungen, welche durch 
einen schmalen Pfeiler, woran auf einem Sltulehen eine 
Heiligenstatüe steht, getrennt sind. Ueber der Thflre war 
im Bogcnfclde Christus am Kreuz, umgeben von heiligen 
Personen, dargestellt. Hinter der Ucberwölbung des Por- 
tales steigen sieben tief eingeblendete und mehrfach ge- 
gliederte schmale Nischen bis zu der bei den Giebeln S. 59 h 
i Gallerie empor. — Das Portal am nördlichen 

Den Pfeilern hat man in der gothUchea Baukunst 
eine bedeutende Rolle zugctheilt; sie erscheinen nicht nur 
als Ge wülbtr&ger, sondern auch als Strebepfeiler. 
Diijregcn findet man die Sfiulen stets untergeordnet, als 
den Pfeilern, woran sie vorkommen, dienend; freistellende 
und selbststiindigc Säulen findet man nur ausnahmsweise. 
Dieses ist der Grund, weshalb wir die Pfeiler aller Gattung 
und die Sfiulen zusammen besprechen. — Die Gewölbtrager 
oder Sfiulciibündel im Schiffe bilden einen runden oder ecki- 
gen Kern, an welchen sich die umgebenden schlanken Sfiul- 
chen anlehnen. Letztere sind in der Regel weit schlanker, 
als wir sie in der Uebergangsperiode, unter anderen in 
Naumburg (Bl. VBI, 11 bis 13), fanden. Nur die Wleden- 
kirche zu Weyda (BL VIII, 5) macht hiervon eine Aus- 
nähme; wir sehen hier ab Trager des grossen Scheidbo- 
gens auf jeder Seite eine fast freistehende SSule mit aus- 
gebauchtem Kapitale, woran grosse Eichenblauer erschei- 
nen. Im Kreuzbaue und Chore der Klosterkirche zu Pforte 
und im Westchore zu Naumburg (BL VIU, '20, 21) sind 
bei den als Gewölbträger angeordneten Wandpfcilern an 
den Ecken stärkere, und dazwischen schwächere Halbsnul- 
ehen , durch kleine Hohlkehlen getrennt ; im Chore zu 
Meissen in den stumpfen Ecken an den Waiidpfeilern eine 
stärkere zwischen zwei dichtanliegenden schwächeren, an 
den Hauptpfeilcrn an der Ecke des Chores und Kreuzbaues 
aber stärkere Halbsfiulchea und dazwischen jedesmal drei 
schwächere, sämmtUch durch Hohlkehlen getrennt (BL VDJ, 
23, 33); im Kreuzbate der Kirche zu Arnstadt (Bl. VD1, 
8, 17) an den freistehenden Pfeilern vier schwache Halb- 
saulchen an vier Seilen des runden Kernes, angebracht. 
In der Marienkirche zu Muhlhausen zeigt sieb an den 
freistehenden Gewölbträgcrn zwischen jeder Halbsüule an 
der Ecke eine Hohlkehle, die durch gtabfttrmigc kleine 
Gliederungen begrfinzt wird. — Die Kapitale, 



lerungen begrfinzt wird. — Die Kap 
) Vergl. Serie Htiklb.q..., Bl. 2», B, Bl. S 




von minder ausgeprägter 
, irciira «in i uii ihm als ein niedriger Fries mit 
SchaAringe Ober Säulen und Pfeilertheile und mit gleichem 
Ornamente bin. Letzteres besteht in Arnstadt (BL VDI, 8) 
aus einzelnen heraustretenden Blattern von ausgezackter, 
etwas abgerundeter Form, die sich an kurzen Stielen em- 
porkrummen; in Nienburg (Bl. VIU, 18) aus einer Dop- 
pelreihe länglicher und umgeschlagener Blatter; in Muhl- 
hausen (Bl. VIII, 19) aus Ranken mit Weinblattern. In 
Pforte und am Naumburger Westchore, wo es keine 
freistehenden Gewölbträger, sondern nur mit Sauleo um- 
stellte Wandpfciler giebt (BL VBI, 30, 31), sind die Kapi- 
tale dort mit grossen ausgezackten, cnganeinanderliegeu- 

Meissen (BI.VHL 33^23) 
ilnils mit Weinranken 
decorirt Eine eigenthümlichere Ausstattung finden wir an 
zwei anderen ab den ebene nv&hnten Kapitalen der Marien- 
kirche zu MGhlhansen (Bl. VBI, 36, 37), nehmlich Thierc, 
welche Eichenblatter benagen, und zerstreute Blumen an 
kurzen Stielen. Auch kommen In der St Martinskirche zu 
Heiligenstadt, deren Pfeiler Im Geschmack des gothi- 
schon Style« mit abwechselnd stärkeren und schwächeren 
HnlbsJiulen ornamenlirt sind, an den Kapitalen neben go- 
thischew Blatterwerk noch Thierfiguren, (Drachen, Hirsche 
und dergleichen!), sogar eine Gruppe von mehreren Perso- 
neu vor, wovon eino, zwischen einem Stuhle und 
Wiege stehend, ein Lamm einer anderen Perso 
die einen Geldbeutel zu halten scheint, und über welcher 
man ein von einem Kreise umgebenes Maltheserkreuz er- 
blickt; am obersten Kandc des Kapitales zeigt sich eine 
ausgestreckte Hand '). — Wenn allerdings die Ausschmü- 
ckung aller dieser Kapitale der Natur weit treuer nachge- 
bildet ist, als im romanischen Style, wie wir dies vorzüg- 
lich in Naumburg (Bl. VfB, 31) und Pforte finden'), 
so ist doch die Bedeutsamkeit der Kapitale, wenig- 
stens an den hohen Gewölbtragcrn der Schiffe und an den 
Wandpfcilern, welche die Scheidbogea oder soustige Wöl- 
bungen tragen, beinahe verschwunden. Wie Kugler in sei- 
ner Kunstgeschichte in dieser Beziehung treffend be- 
merkt, „bildet das Kapital im germanischen Style nur eine 
schmale umherlaufende Blatterkrone über dem Pfeiler, die 
sich kclchfCrmig ausweitet und mit wenigen leichten Deck- 
gllcdcrn versehen ist; es bezeichnet nur den Uebergangs- 
punkt, in welchem die Bewegung (des Pfeilers und seiner 
einzelnen Theilc in die BOgen und Gurte des Gewölbes) 
sich nmzuschwingen beginnt, und aus diesem Grunde ist 
seine Form mehr decorativ, als in archltectonischer Strenge 
gebildet". Nur an den niedrigstchenden, mit Saulchen de- 
corirten Gobfiudethcilen erscheinen die Kapitale in ihrer 
ganz eigentümlichen Schönheit mit höchst geistreicher 
Natumachbildung, überhaupt bedeutender; so am westli- 
chen Lettner zu Naumburg, wo sie eine Doppelreihe von 
fast freistehenden Elchenblfittcrn (Bl. Vlfl, 51) bilden, und 
an den zu Trägern der Statuen bestimmten Sfiulchcn am 
Eingänge der Hallen zu Stadt-Ilm (Bl. VIB, 39, 4«), wo 
sie EichcnbUtter mit Eichäpfeln und Zweige mit Blättern 

Die Sfiulcuschafte sind stets unverjüngt und schmuck- 
los, auch, wie wir bereits erwähnten, kommen sie nur als 
Hnlbsiulen an den Gewolbträgern, höchstens als Dreivicr- 



<) Vergl. Serie Mühl hau ,t n , Bl. 13, k, I _ 

- •) Ver f L Serie N»o«bur C , Bl. ». 8eri* Pf»rte. Bt. 5 ... 
•) Vergl. Serie N.n.korg, Ol. 18*. Serie Schwsribnrg, BL 17 eke.d. 
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tekänlchen du vor, wo sie als Trager von Statüen, oder 
von Bögen, wie am westlichen Lettner so Naumburg, er- 
scheinen. 

An den S&ulenfüssen, welche theils von runder, 
theils von vieleckigcr Gestalt sind, ist die attische Form 
gänzlich verschwunden; sie bestehen nur aus einem dünnen 
and breiten Wulste, der mehr oder weniger Ober die Flä- 
chen des meist hohen Untersatzes vortritt; ober dem Wulste 
findet sich gewöhnlich nur ein schmaler Ring, wie am 
westlichen Lettner zu Naumburg (BL VII] , 50). 

Eine vorzügliche Stelle unter den Pfeilern nehmen die 
Strebepfeiler ein, deren Bedeutsamkeit immer mehr her- 
Wir finden «war Strebepfeiler in 

ds^F -'Vlrtltft Ji oin£ ZU O 

n Arnstadt; sie bestehen aber blos 
aus senkrecht aufsteigendem Mauerwerk, haben nur einen 
Mauerabsatz, und sind oben giebel- oder pultförmig abge- 
dacht, auch so untergeordnet behandelt, dass man sieht, 
■ie seyen nur aus Rücksicht auf augenblickliche Notwen- 
digkeit angelegt. Am nördlichen Seitenschiffe des Domes 
su Naumburg erheben sie sich in schiefer Richtung; Ober 
dem Seitenschiffe und sind als schwerfällige Mauern Ober das 
Dach des Seitenschiffes bis an die Umfangamauer des Mit- 
telschiffe* hingeführt, — Bei der gothischen Baukunst aber, 
vorzüglich seitdem gleich hohe Schiffe angelegt und diese 
nebst den Chören mit weit höheren, zum Theil auch brei- 
teren Fenstern 




inaiHim sie als we- 
sentliches Erforderniss der ganzen Anlage, fanden 

ng. Sie wurden nun 
hinaufgeführt, der grflsse- 
wegen nach oben zu verjüngt, erhielten 
i an ihrer Stirnseite mehrere Mauerabsatze mit Was- 
dle oft in Hohlkehlenform unterschaittea sind, 
und ruhen unten auf einem hervortretenden SockeL Oft 
sind sie sehr breit und massig, wie an den Chören zu Arn- 
stadt, Nienburg und Nanmbarg (BLIV, 3, 0 und Bl. V1U, 
56 bis 58), häufig aber sind sie schmal und langgestreckt, 
wie an den Chören su Pforte, der Marienkirche zu Mahl - 
hausen und zu Meissen; am letzteren Orte ist sogar 
der angebaute Umgang unter ihnen durchgeführt (Bl. IV, 
5, 8, 9). Meist sieht sich der sogenannte Kaffsims, wel- 
um die 
ist, und aus 

etwas zurücktretenden 
Gliede, mit dazwischen liegender Hohlkehle gebildet zu 
aeyn pflegt (BL VIII, 54), um alle drei freistehende Seiten 
des Strebepfeilers herum. Man findet auch häufig, dass 
die Strebepfeiler in das Innere des Gebäudes hineingezo- 
gen sind, so dass sogar thürenartige Oeffnungen zur Verbin- 
dung mit einem im inneren Gebäude angebrachten Umgänge 
durch die Pfeiler hindurchgeführt wurden, wie bei den Chö- 
ren zu Pforte und Naumburg (s. S. 44" 55 k 58'). — Die 
obere Bedachung der Strebepfeiler ist thciU giebel- theils 
pultförmig wie in Arnstadt, Pforte, Naumburg. Hei- 
ligenstadt (Bl. Vin, 52, 53, 55 bis 57, 50, 60), und ent- 
weder einfach abgeschlossen, oder mit thurmartigeu Spitzen 
wie in Naumburg, auch wohl mit einer Blume wie in 
Pforte, oder mit einem verzierten Gicbclchcn wie in Hei- 
ligenstadt bekrönt. Am Chore der LF Kirche zu Arn- 
stadt und an der Marienkirche zu Mühlhausen finden 
wir eine weit kunstreichere Ausstattung der Strebepfeiler 
(Bl. VIII, 58, 64). Dort sind dieselben pullfürmig abgedacht 
und dazwischen ein Thier als Wasserausguss angebrocht, 
weiter unten aber ein zweiter pultf&rmiger, mit einer Knospe 



schiefliegenden Streifen mit d« 
verbunden; hier sind die Strebepfeiler auf drei Seiten mit 
verzierten Giebelchen und darüber mit einer hohen Spitz- 
saule versehen, die mit kleineren Spitzsäulchco, Knospen 
und einer Thiergestalt ausgestattet ist, und weiter unten 
erscheint an der Abschtniegung ein ferneres Giebelchen, 
mit einer Blumciiluiospe bekrönt. — An der Kirche zu Pforte 
finden wir in Sachsen das einsige Beispiel sogenannter flie- 
gender Strebepfeiler, d. h. solcher die mit Strebebö- 
gen ausgestattet sind. VergL S. 54 b . Der eigentliche Stre- 
bepfeiler ist hier am niedrigen Seitenschiffe bis über dessen 
Dach hinaufgeführt, dann mit einer giebelförraigen Ab- 
auf welcher eine niedrige Blume steht, versehen, 



Umfassungsmauer des Mittelschiffes hinweggewölbte, zwi- 
schen den Fenstern desselben anliegende Strebebogen. Letz- 
terer ist von elliptischer Form und oben mit einer sattel- 
förmigen geraden Abdachung versehen (BL VIII, 60), die 
sich jedoch in schiefliegender Linie bis zur Mauer des 
Mittelschiffes hinaufzieht. — In dieser Periode kommen zum 
erstenmale Fialen oder Spitzsiulchen (welche fügli- 
cher Spitzpfeilerchen benannt werden) vor. Zwar be- 
merken wir sie bereits an den, dem Ucbergangsstyle 
aagebörigen Thürmen der Blasienkirche zu M&hlhausen 
(BL VI, 19 and 43), allein da ihre Ausstattung mit der der 
übrigen Tbeile der Thfirmc nicht harmonirt, sondern 
bar der gothischen Periode angehört, si 



gen Spitzpfeilerchen verzierten Langhauses angesetzt wor- 
den sind. Diese Spitzpfeilerchen bestehen in der Regel 
aus einem schlanken Pfeilerchen , desaeu Grundform quadra- 
tisch, und welcher entweder gerade oder übereck gestellt 
ist (BL VIII, 44, 64. X, 16). Gewöhnlich ruht ein dergleichen 
Spitzpfeilerchen auf einer abgeschrägten oder tnif;steinar- 
tigen Basis (Bl. VIII, 44. X, 16), ist am geradaufs teilen- 
den Theile an seinen vier Fliehen mit Blenden, die in 
Kleeblattform schliessea und ein Spitzgicbclchen tragen, 
ausgestattet; die oberste pyramidale Spitze ist an den 
Ecken mit Knospen decorirt und mit einer Blume bekrönt. 

Die Bügen, sie mögen nun als Gewölbebögen, Gurt- 
bögen, Portalbögcn oder Fensterbögen erscheinen, sind 
allenthalben spitz. Die Gewölbebögen bilden einfache, aus 
Queer- und Krenzgurten bestehende Kreuzgewölbe, mithiu 
an jedem Joche vier Kappen; ihre' Ribben sind theils Kund- 
theils Spitzstabe, oft in Verbindung mit Hohlkehlen und 
scharfen Kanten. Breite Qneergurlc von der Art wie sie 
in der romanischen und Uebergangsperiode üblich sind, 
finden sich nicht mehr; dagegen sind die sogenannten klei- 
nen Scheidbögen, welche diejenigen Pfeiler, welche an die 
Stelle der früheren Arkaden getreten sind, mit einander ver- 
binden, durch breitere und mehrfach gegliederte Bögen über- 
wölbt (Bl. V, 5, 6). Dasselbe ist bei den Portalen und Fen- 
stern der Fall. — Au den vieleckigen Chören besteht die 
Wölbung im Inneren aus Kappengewölbe mit Ribben, welche 
auf den Wandsaulchen in den Ecken des Chores ruhen '). 
Die Fenster haben im gothischen Baustyle eine höchst 
erfahren, sowohl in Beziehung 
Höhe und Breite, als in Betreff ihrer 
reichen Ausschmückung mit sogenannten Pfosten, Füllun- 
gen etc. Die Pfosten, durch welche ein breites Fenster 
in 



') VergL 8er» Sekwtrtburg. BL 5. Oerie N.o.b.r«, Bl. 13, 
fer» Pforte. Bl. 4. Serie Muhlktmeo, BL 3, «, 14 wieere. 
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minder schwach, aus Stein gehauen, unil aus 
ben und Hohlkehlen zusammengesetzt ; nur ausnahmsweise 
findet man runde Pfosten. Die Fällungen, allemal über 
den Pfosten in dem Räume dicht unter der Uebcnvolbunfr 
des Fensters angebracht, und ebenfalls aus Stein gehauen, 
beateben aus durchbrochenen Ornamenten meist in der Form 
▼on drei- oder vierblällrigem Kleeblatt') und sonstigen 
geometrischen Figuren. Diese beiden gedachten Eigen- 
tümlichkeiten der gothischen Fenster sehen wir sich nach 
und nach immer mehr ausbilden. Die einfachsten Fenster 
Gaden wir nn der Marienkirche zu Grimma und an dem 
westlichen Baue des Domes zu Merseburg (B1.VI, 8, 13). 
Hier sind sie zwar schon höher nnd schlanker als in der 
Übergangsperiode, aber einfach abgeschmiegt und noch 
- In schon kunstvollerer Art finden wir 
dem Thurme zu Aken (Bl. VI, 16. IX, 54); 
doch sind sie klein und zeigen darin eine besondere Con- 
struetion, dass ihre aus einem Dreipasse und einem darüber 
stehenden Vierpasse bestehende Füllung ungewöhnlich tief 
in einer bedeutenden Mauerabschnüegung liegt. — Die drei 
in Hohe und Breite verschiedenen renster der Münzkirche 
zu S aal fei d (Bl. IX, 55) sind bereits durch einen Pfosten, 
das mittelste durch zwei Pfosten getrennt, und daher ist 
ihre Füllung auch reicher, ob sie gleich sonst nur die be- 
liebte Kleeblattform (Dreipassform) zeigt. Auf ähnliche 
Weise, jedoch mit noch reicheren Gliederungen an den 
i, finden wir die mit einem Pfosten ge- 
Chores, und die durch zwei Kosten 
im Schiffe zu Pforte (Bl. IX, 53, 5«), 
so am Chore zu Roda, wo sie wieder nur durch 
einen Pfosten gcthcilt sind, w&hrend die Fenster im Schiffe 
dieser Kirche, wahrscheinlich in Folge der dicht an die Kirche 
angebaut gewesenen Kloslergebäude, hoch oben in der Mauer 
angebracht, sehr klein, unv erziert, und paarweise zusam- 
mengestellt sind '). — Eine mehr an frühere Fensterformen 
erinnernde Ausstattung finden wir an den Fenstern zu Nien- 
burg und besonders an denen des Westchores des Domes 
zu Naumburg (Bl. IX, 48, 52). Dort sind die zwei Pfo- 
sten, wodurch dieselben getheilt werden, so wie die Füllun- 
gen, mit mehreren aber sehr flachen Gliederungen verse- 
hen, auch fehlt den Verzierungen, welche die drei inne- 
ren Kreise ausfüllen, und theils in fünr Sternen, 
in fünf kleinen Kreisen, theils in vierblättrigen 
blättern bestehen, der freiere Schwung, den wir ander- 
wärts bemerken; in Naumburg aber sind der mittelste, 
das Fenster theilendc Pfosten, und die beiden doppelten 
Pfosten am Fenstergewände, rund und säulchenartig, setzen 
sich auch in der Wölbung wulstförraig fort, fast wie in 
Freiburg (Bl. IX, 38); ebenso ist die den oberen Raum des 
Fensters ausfüllende, aus sechs Halbkreisen zusammenge- 
setzte Verzierung mehr dem früheren Style angemessen. So- 
wohl die Nienburger als die Naumburger Fenster sind 
unterhalb der Füllung in einfachem Spitzbogen geschlossen, 
dass wir sie in Aken, Pforte, Saalfeld klcc- 
sehen. — Ungemein reiche Aua- 



angehörigen Theile der LFKirche zu Arnstadt an, wo 
lers das Fenster in der nach dein Inneren des Kreuz- 



besonder» das Fenster in 
baucs offenen Bcgräbalsskapelle von 
heit ist (Bl. IX, 48). Schon die 



Schon- 
1 ensters 



') 01* Techniker iwanen diese Forme« ä*t Kle*bUu« den Drel- 
nad Vl«rpsti etc. Der Küne halber «ardta wir um dsneer Aiu- 
- •) Verjl. 8erie Alteabur«, Bl. 15 an- 



al* alle oben erwähnten ausgestattet, nehm- 
lieh auf jeder Seite mit drei dünnen Säulchen, über wel- 
chen sich Kundstäbeh en in der Ucberwolbuug fortsetzen. 
Das Innere des Fensters wird durch zwei mit mehreren 
Gliedeningen versehene Pfosten in drei Oeffnungcn getheilt, 
deren jede in Kleeblattform geschlossen ist. Die mittelste 
Oeffnung reicht höher hinauf, als die beiden anderen; über 
den letzteren dagegen ist ein Kreis, in dessen Mitte ein 
Dreipass steht, angebracht In der Höbe des Fensterbo- 
gens sieht man eine kleine Fensterrose mit zwölf Speichen, 
welche von vier kleinen anelnanderh&ngendeu 1 



Mühlhausen (Bl. IX, 59) 
i, zeigen aber schöne Verhältnisse. 
Ihre Gewände sind mit Stäben ausgestattet, nnd das Innere 
ist durch einen gegliederten Pfosten in zwei kleeblattför- 
mig geschlossene Felder getheilt Die obere Füllung zeigt 
drei von Kreisen umschlossene Rosetten in Vierpassform, 
wovon sich zwei über den erwähnten Feldern befinden, 
eine dagegen im Schlüsse des Fensterbogens steht Die 
mit reich gegliederten Gewanden versehenen Fenster des 
Ost chorseh] usses am Dome zn Naumburg (BL IX, 57) 
sind durch einen starken Pfosten in der Mitte und einen 
schwachen Pfosten auf jeder Seite in vier Felder geschie- 
den, und haben in den vier Füllungen unten zwei Kleeblät- 
ter und darüber ein einzelnes. Diese Blätter sind 
wie gewöhnlich rund, sondern spitz geschlossen '). 

Der Fensterrosen mü 
gedenken, da unter anderen drei sehr grosse, und von der 
verschiedenartigsten Ausstattung, in der gothischen Periode 
des XIII. Jahrhunderts vorkommen. Sie sind stets radför- 
mig gestaltet und mit Speichen ausgestattet, welche aas 
dem Mittelpunkte auslaufen, so dass der nach dem Feuster- 
rande zu sich erstreckende Raum zwischen den Speiehen 
immer weiter wird. Dieser Zwischenraum ist auf verschie- 
dene Welse decorlrt. Dergleichen Fensterrosen sind in der 
Regel mit keiner weiteren Decoration vereinigt, sondern 
stehen allein in einem Giebel; nur in Arnstadt fanden wir 
sie als Füllung mit einem Fenster verbunden (s. S. 60 u ). — 
Die Fensterrose im Krenzbaue der Kirche tu Pforte 
(Bl. IX, 67) ist die einfachste unter den drei zuerst er- 

am kreisförmigen Rande der Rose In 
Spitzbogen vereinigen. Der Raum zwischen 
gen und dem Rande der Rose ist mit einem kleineren Drei- 
passe ausgefüllt. An jeder Seile einer solchen Speiohe 
zieht sich vom Mittelpunkte der Rose ein Stäbchen hin, 
welches sich dann umkrümmt, den Raum zwischen den Spei- 
chen kleeblattfürmig umschliesst und einen grösseren Drei- 
pass trägt, der an den äusseren Rand der Fensterrose 
anstösst. Auf diese Weise erseheinen sechs grössere nnd 
sechs kleinere Rosetten in Dreipassform, welche den ltaum 
dicht am Rande der Fensterrose ausfüllen, während der 
nach deren Mittelpunkte zu befindliche Raum durch herzför- 
mige Oefinungen ausgefüllt Ist — Die Fensterrose im Kretu- 
der LFKirche zu Arnstadt (Bl. IX, 66) ist weit kunst- 
lusammengestellt Den 
zwar ebenfalls sechs 
allein deren fortgehende Speichen bilden eine zweite Reihe 
von zwölf herzförmigen Oeffnungen, und am üussersten Rande 
der Rose zwölf Hoscitcu, deren jede aus fünf kleinen Hulb- 



') Vergl. Serie Schw.rtburg, BL «. Serie HOklbsaeea, BL 3*\ 
Nsumburc, Bl. 9 uAMt** Hauptwerkes. 
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t. — Die Fensterrose im Kreuz- 
baue der Blasienkircke zu Mühlhansen (Bl. IX, 65) besteht 
aus drei incinandcrliegenden Ringen. Der innere Ring 
hat zwölf sich bis «im dritten Ringe erstreckende lange 
Speichen, welche von einem kreisförmigen Kerne auslau- 
fen. Sie werden von einem Kränge unterbrochen, welcher 
so gestaltet ist, dass er jedesmal zwei Speichen kleeblatt- 
förmig verbindet. Alf der Spitze jeder kleeblatlförmigen 
Decoration erhebt sich eine fernerweite kurze Speiche, und 
der Zwischenraum zwischen ihr und der langen Speiche 
Ist abermals kleeblattförmig geschlossen. Hierdurch wird 
der zweite Ring mit vier und zwanzig Speichen gebildet 
In dritten und äusseren Ringe ist jede der zwölf langen 
ch einen Spitzbogen verbunden, 
sich je Ober die kleeblauförmigen Oeffnungen zwi- 
iwei Speichen des »weiten Ringes hinwegwölbt 
und zugleich eine kleine dreipassfOrmige Rosette um- 
schliesst, die in dem Zwischenräume angebracht ist Zwi- 
schen den Spitzbogen sieht man noch kleine Roselten in 
Vierpossform. 

Die Simse, welche in der romanischen, zum Theil 
auch noch in der Ucbergnngsperiode, so grosse Bedeutsam- 
samkeit hatten, verlieren dieselbe grosscnthcils in dem go- 
thischen Baustyle, wo sie nur als Decks imsc an den 
Süulenbündeln vorkommen, und meist nur aus einer ein- 
fachen rechtwinkligen oder abgeschmiegten Platte wie in 
Nienburg, in der Marienkirche zu Mfihlhausen und im 
Westchorc zu Naumburg (Bl. VUI, 18, 10, 20), oder aus 
mehreren durch Hohlkehlen verbundenen Platten, wie In 
Pforte, Arnstadt und ün Chore des Domes zu Meissen 
(Bl. V1U, 8, 20, 22) bestehen. Allenthalben sind sie flach 
und der niedrigen Form der Kapitale angemessen, ziehen 
sich auch, der Gestalt der Kapitale und der Ecken oder 
Hohlkehlen des Pfeilers folgend, um diesen herum. Am 
Aeussereu der Kirchen kommen sie wie früher als Fuss- 
sims und Dachsims oder als Mittelsims in Thurmge- 
schossen vor, aber auch in einer neuen Anwendung, nehm- 
lieh als Kaffsims, ein Sims, der sich in der Höhe der 
FcnsterbrAstung um das ganze Gebinde und um dessen 
Strebepfeiler herumzieht; dann als Tragsims, d. Ii. der 
Sims, welcher die Abstufungen der Strebepfeiler bedeckt 
Die Anwendung der beiden letzteren Gattungen gewählt man 
am deutlichsten am Westchorc des Domes zu Naumburg, 
in der Marienkirche zu Muh Ihausen (Bl. VI, 9, 20) und 
an den Kirchen aus spaterer Zeit, wie am Chore und 
Schilfe zu Freiburg, dem Chore des Domes zu Erfurt 
und den Kirchen zu Halle und Zcrbst (BIM, 10, 18, 24,25). 
Heide Simsgattungen bestehen in der Regel aus einer 
Schmiege mit darunter angebrachter Hohlkehle, welche 
gewöhnlich unten durch einen sehwachen Stab begränzl 
wird (Bl. VUI, 52 — 62). Die Fusssimse der Kirchen nnd 
ebenso die Dnchsimse zeigen meist nur einfache Glie- 
derungen, unter denen meist eine tiefe Hohlkehle den 
vorzüglichsten Rang einnimmt. Hinsichtlich der Dacksinise 
macht die Kirche zu Schulpforte eine Ausnahme, denn 
diese sind hier aus mehreren Hohlkehlen, hangenden Stöben 
und anderen Glieder» zusammengesetzt (Bl. XII, 75, 76); 
man bemerkt «Itter anderen hier das unmittelbare Zusam- 
menstellen von Stab und Hohlkehle, die in der früheren 
Periode immer durch kleine Glieder getrennt erscheinen. 
Diese ebenei-wahntcn Eigentümlichkeiten zeigen sieh anch 
an dem Simse (Bl. XII, 74) des Domes zu Naumburg, 
obgleich in einfacherer Art. Der Dachsims der Kirche zu 
Stadt-Roda (Bl. XII, 22) zeichnet sich dadurch aus, dass 
t, und aus drei Wülsten 




oberster ziemlich flach, der zweite tief un- 
der unterste von gewöhnlicher Form ist; je- 
der ist unten mit einem Stäbchen abgeschlossen. Wir se- 
hen mithin hier noch Formen, welche an die frühere Pe- 
riode erinnern. Auch der Dachsims der Nikolaikirche zu 
Grimma (BL VI, 78) ist ausnahmsweise aas zwei Wülsten, 
die durch eine tiefe Hohlkehle getrennt sind, gebildet. — 
Aus allen diesen Bemerkungen aber gehen die charakte- 
ristischen Momente des strenggothischeu Simses hervor, 
dass man da» Horizontale, Rechtwinklige und 
Massenhafte möglichst zu vermeiden suchte und 
dagegen das Verticale, Wellenförmige und Leichte 
mehr zur Anwendung brachte. 

Auch in den Ornamenten finden wir dasjenige be- 
stätigt, was wir so eben von den Simsen bemerkten. Selbst 
an den geometrischen Ornamenten sehen wir in ihren 
Zusammenstellung meist runder Formen 
cigenthümlichen Schwung im Gebrauche 
Formen. Vorzüglich sind es die 
und Fensterrosen, in denen wir das geometrische Orna- 
ment vorfinden, aber nach an Giebeln, GaUcrien vor den 
Kirchdächcni, Balustraden und anderweit kommt es viel- 
fach vor. Da es mit diesen Gebiludethcilcn im genauesten 
Zusammenhange steht,- so mussten wir dessen bei Bespre- 
chung derselben mit erwähnen und verweisen hier auf de- 
ren Beschreibung. Wir erwähnen nur im Allgemeinen, 
dnss die einfache und nur mit wenigen Plättchen oder 
Stabchen ausgestatteten Klecblattformen den vorzüglichsten 
Rang darunter einnehmen, thells als ungeschlossenes Klee- 
blatt in den Ucberwölbungen der Fenstcrabthcilungen zu 
Aken, Pforte, Arnstadt, Saatfeld, Mühlbausen 

r Ucberwölbungen 
wie, wie in Arn- 



(Bl. IX, 49, M bis 56, 59), 
der Blenden oder ahnlicher Zwiscl 



sladt, Mühlhausen, Naumburg (Bl. VI, 59. X, 16. 
XII, 77), theils aber als geschlossenes drei- und vierblätte- 
riges Kleeblatt (Drei- und Vierpass), wie In Aken, Pforte, 
Arnstadt, Saalfeld, Mülilhausen (BL IX, 49, 52 bis 56, 
59, 67- XII, 78, 79). Und dennoch ist durch die verschie- 
dene Anordnung dieser Klceblattformen eine ausserordent- 
liche Mnnnichfaltigkeii in der Ornament! rung hervorge- 
bracht worden. Nur ein Beispiel eines etwas strengeren 
geometrischen Ornamentes nehmen wir in dem Giebel der 
Blaslenkirchv zu Mülilhausen (Bl. VI, 59) wahr, an wel- 
chem verticale freistehende Stabe voij horizontalen Stäben 
durchschnitten, eine Art von Gitterwerk bilden; allein auch 
hier sind die horizontalen Linien, durch Anwendung der 
Ucbcrwölbung der Zwischenräume zwischen den vertiealen 
Stäben in Klecblattforra, sehr gemildert ja fast verwischt. 

Das freie Ornament, fast oll ein der Pflanzenwelt 
entnommen, bat sich nun völlig zur Natumachahmung em- 
porgeschwungen und zeigt sich an der Einfassung des Re- 
liefs zu Slndt-Roda mittelst aneinandergereihter kelch- 
förmiger Blätter (BL XI, 44. XIII, 96) bereits in ziemlicher 
Ansbildnng, am Äusseren Friese des Westchores und am 
westlichen Lettner des Domes zu Naumburg aber in den 
schönsten Blfttternachblldungen (Bl. XTfl, 91 bis 93, 102) 
zur Vollkommenheit vorgeschritten. In gleicher Mnasc 
sehen wir tun Giebel zu Arnstadt (BL X, 16. XIB, 97) 
und nn der Marienkirche zu Heiligenstadt (Bl. X, 18) 
nebeneinandergestellte kleinere Blatter in naturgetreuster 
Auflassung wiedergegeben, und in Stadt • Ilm (Bl. XDI, 
103) zugleich mit grOsster Zartheit behandelt. Achnlichc 
Vollkommenheit bemerken wir an den blumenartigen Gie- 
bclbekrönungen, an den BlMterornameiiien der Giebel und 
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•ich fttr das frei« Ornament ein so weites Feld, 
dass die Verzierungen eine unendliche Mannichfaltigkck 
erhielten uad sogar in ihrer Auwahl nur selten Aehnlich- 
keit mit einander zeigen. — Aus der belebten Welt 
werden die Ornamente nun Äusserst selten und wir ken- 
nen aas dieser Zeit kaum andere als einige humoristische 
und satyrische Einfälle, welche die Steinmetzen hie und 
da anbrachten, z. I). Affen und Katze, welche mit einander 
Schach spielen, im Ostchore des Domes zu Naumburg; 
ein durch «eine ausgespreizten Fasse 
an einem Kapitale im Chore zu Arnstadt; 
mit Mönchs- und 
u Stadt-Ilm *). — In 
sind dagegen die Darstellungen einzelner Heiligen wie in 
StadtjAoda und an der Marienkirche zu Mfihlhausen 
(BL XL, 44 und 48), oder ganzer Heiligengesehirhten häutig, 
auch kommen Statuen an den Seitenwindes) der Portale, 
oder auch neben den Portalen vor. Was in dieser Be- 
ziehung sich in Arnstadt, Heiligenstadt, Mühlhau- 
gen vorfindet, wurde bereits S. 60* ff. erwähnt. 

lieber die Aussenseite der gothischen Bauwerke aus 
des XUL Jahrhundert« haben wir uns bei Durch- 
der allgemeinen Bauformen, welche wir in 
Periode finden, H 53' ausgesprochen; 
demnach, nur noch folgender Einzelheiten zu 

Der Bogenfries mit Liseen ist fast ganz vcrsehwun- 
den und wir finden nur noch ein Beispiel davon an dem 
besprochenen Thann* der Kirche za Stadt -Ilm (BL VI, 
45. XII, 33, 34). Hier erscheinen Liseen in der frühe reu Form 
an allen Geschossen; das unterste hat sogar noch einen 
völligen Rundbogenfries, das zweite und dritte jedoch einen 
Spitzbogenfries, der Ober die Liseen hinweglauft. Den Bo- 
genfries ohne Liseen aber sehen wir an dem Chore der 
Nienburger Kirche (BL VI, 15) in randbogiger, an der 
Stadt-Roda (BL XII, 33) in sphzbogigor Form, 



nge 



Die BekrSnungen der Giebel and der Spitzpfei- 
Ierchen sind im gothischen Baustyle nicht nur weit häufiger 
als früher, sondern auch von einer weit leichteren Form. 
Häutig ahmen sie einen Blumenstengel nach, welcher un- 
ten eine blattförmige Umgebung hat, dann weiter hiuauf 
einen weiten Blumenkelch darstellt, und unterhalb der 
obersten Spitze mit einem kleineren Blumenkelche ge- 
schmückt ist, wie an der Blasienkirche zu Müh Ihausen 
(BLVI,59. XIII, 95). Von wenig abweichender, doch etwas 
reicherer Form finden wir sie an der Marienkirche zu 
Mühlhausen, am Portale des Kreuzbanes zu Arnstadt, 
am Thurm« der Kirche su Stadt -Ilm, und am Thurme 
der Barfusser Kirche zu Erfurt (Bl. VI, 45, 48, 60, 64). 
Oft aber bilden sie auch ein aus reichem und durchbroche- 
nem BlAtterwerke zusammengesetztes Kreuz, wie an der 
Aegydienkircbe zu Heiligeastadt (BL VI, 58) *)• 

Die verschiedene Bauweise des gothischen Style« aus 
dem XUL Jahrhunderte hat sich an den (mit Ausnahme der 
in Ruinen liegenden Wiedenkirche zu Wey da und der 
Kirche zu Stadt -Roda) fast ganz in ihrer unsprftnglicben 
Gestalt vorhandenen Kirchen beinahe unverletzt erhalten, 
und wir können die edle Einfachheit in der mit einem un- 



Pforte, und der in ihrer inneren Bauart der 
kirche zu Marburg sehr ähnelnden Schlosskircbe zu 
Nienburg, — die grossartigen und ehrwürdigen Formen 
der Marienkirche zu Heiligenstadt, — die im reinsten 
Style gearbeiteten Ausschmückungen im Westchore des Do- 
mes zu Naumburg, sowie an dem Kreuzbaue und Chore 
zu Arnstadt, — die dem Hlihenpunkte der Vollkommen- 
heit sich nähernde Bauart der Blasienkirche zu M Ohl- 
hans cn, — und die auf diesem Hühenpunkte i 
mit vollem Reichthame ausgestattete 
bildung der Marienkirche zu Mühlhaasen — fast 
diese Bauwerke nur ganz 



XIV. und XV. Jahrhundert. 



Der gothlsche Baustyl, welcher in den kirchlichen 
Gebüuden der obersAchsischen Linder am Schlüsse des 
XIIL Jahrhunderts seinen Culminationspunkt erreicht hatte, 
erhielt sich auf dieser Stufe bis gegen die Mitte de» XIV. Jahr- 
hunderts. Man schuf wahrend dieser Zeit Bauwerke, die 
in ihrer grossartigen Anlage denen der anmittelbar vor- 
hergehenden Periode mindestens gleich stehen, wie das 
Schiff nebst Kreuzbau des Domes zu Meissen, der Chor 
nebst Portalbau des Domes zu Erfurt, und der westliche 
Anbau der Klosterkirche zu Pforte; doch aber bleiben 
die meisten von ihnen in- Betreff des ernsten, würdigen 
Charakter» der Einzelheiten und der Uebereinstimmnng der 
letzteren mit der ganzen Anlage der Gebflude, einiger- 
manssen hinter denen des nur beschriebenen Zeitraumes 
zurück. Schon gegen Ende des XIV. Jahrhunderts und 
noch mehr im XV. bemerkt man aber ein stufenweise« 
Abnehmen des religiösen Schwunges, welcher bisher in 
den kirchlichen Gebäuden die edle Würde und Erhaben- 



') V.rgl. 8«rie Ntnnburf , DL H. Serie 8cb w»ril>ur f , BL 8*, 
1 and 10 uaiar«! H* upiwert et. 



heit hervorgerufen hatte, and man fasste mehr das Deco- 
rative, das Vereinselte ins Auge, ab das» man auf die 
organische Durchbildung des Ganzen Bedacht nahm. 
In Beziehung des Dccorativen wurde wahrend dieser Pe- 
riode allerdings vorzügliches geleistet, und nahmentlich sind 
es die Strebepfeiler, deren Ausbildung und geschmackvolle 
Auszierung zu grosser Vollkommenheit gedieh. Auch die 
Facnden, Thürme, Portale, Fenster finden wir noch mit 
sebünen Ornamenten ausgestattet. Bald aber fing mau an, 
die Gebäude damit zu überladen, und im Verlaufe der Zeit 
sich in neue unpassende Zusammenstellungen und Ver- 
schlingungen, oder in Einmischung heterogener Elemente 
zu verirren. Die Sucht zur Ueberföllung mit Verzierungen 
und zum Schnörkelhaften nahm zuletzt so überhand, dass 
man darüber die genetische Durchbildung des Baues, und 
die Uebereinstiiainung der Einzelheiten mit dem Ganzen 
vOllig vergass. Die Folge davon war, dass am Schlüsse 
des XV. Jahrhundert» der gothlsche Uaustyl in »einer 



<) VerjL Serie Uükltisuma, Bl. 3*, 4, 5, », 13. S»rt« 8caw»r*- 
burf, BL 3, 15. Serie Erfurt, BL 11 «Mm luuiplwertW 
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Wurde herabgesunken war, 
damals emjmrkoramrnde 
suchte, von demselben aber bald gänzlich unterjocht wurde. 
Mit dienen Erscheinungen werden wir unsere «immt- 
lichen Betrachtungen schliessea! 

Nach diesen Vorbemerkungen geben wir zunächst eine 
kurze Uebersicht derjenigen Gebfiude, welche hier in Be- 
tracht kommen. 

Unter diesen ist der Dom tu Meissen, dessen Schiff 
and Kreuz bau dem Anfange des XIV. Jahrhunderts zuzu- 
schreiben ist (Chor und Lettner sind S. 56* besprochen 
worden), das grossartigstc und geschmackvollste. Er zeigt 
s Form des Kreuze» (Bl. IV, 9), nur ist der 



den Schlosses, kurzer. Faat in gleicher Hohe mit der Ba- 
lustrade des Lettners lauft innen eine ahnliche Gallerte an 
der nördlichen und südlichen Wand des Kreuzbaues hin. 
Mittelschiff und Seitenschiffe werden auf jeder Seite durch 
sieben starke Tiereckige, mit schlanken Wandsaulea um- 
gebene Pfeiler geschieden (Bl. V, 9). Das Kreuzgewölbe 
jedes Joches Im Mittelschiffe bildet ein längliches Viereck. 
In den Seitenschiffen tragen WandsAulen die Deckenwöl- 
hung. Zunächst dem Kreuzbaue ist im südlichen Seitea- 

i Unterbaue eine Ent- 
weiche bis zu- 



dem westlichen Hauptportak 
ein, wovon aber nur das nördliche noch vorhanden ist. 
Hohe Fenster in den Seitenschiffen, durch zwei Pfosten in 
drei Abtheilunge», getrennt, erhellen das Innere. Der un- 
ten mit zwiefachen Blenden übereinander, oben mit zwei 
sehr hohen Fenslern und daneben gleichfalls mit Blenden 
ausgestattete Thumiunterbau ist innerhalb der Fenster mit 
durchbrochenen Füllungen, innerhalb der Blenden mit go- 
Stahwerk reich decorirt (Bl. VI, 23). Die anf 
Plateforme errichtet gewesenen Tburroe fehlen: sie 



dem gehOrt noch der Periode des reineren go- 
tbischen Baastyles an: der Chor des Domes zu Erfurt, 
erbaut 1349. Er ist nach Westen zu offenbar aus Gründen 
der Oertlichkeit in etwas schiefer Richtung an den noch 
aas dem XU. Jahrhundert herrührenden Unterbau der 
ThürmR angelehnt, so dass man von der Mitte des Lang- 
hauses aus nicht die ganze Lange des Chores übersehe» 
kann '). Nach Osten zu ruht der Chor auf hohen gewölbten 
Substructionen. Er ist von bedeutender Länge (Bl. VI, 18), 
auch breiter als die zum Durchgänge aus dem Chore in 
das Mittelschiff benutzte Halle zwischen den Thürnien, 
und als das Mittelschiff der Kirche, welches nur die 

aus dem Zwölfeck construirten Chorschlusses und des 
Chores, sind mit schlanken Wandsaulchen ausgestattet, 
auf welchen das mit ungewöhnlich weitauslndenden und 
scharf zugespitzten Hibben versehene Gewölbe ruht. Die 
Fenster sind sehr hoch, und wegen ihrer bedeutenden Hielte 
öfter durch drei Pfosten in vier Abteilungen gelrennt; ihre 
Fällungen zeigen edle Formen. An der Aussenseite finden 
wir bis zum Kirchdache hinauf reichende und reich deco- 
rirte Strebepfeiler, so wie einen eigentümlichen ui 
artigen Portalbau. Darüber unten ein mehrere». 



') Noch frisiere UnrerelmäMigteiUn faden «ick fcn anderen Klr- 
cbvn, f. fi. au der Doeskircbe tu Bautseei, deren Schift* Bich bis cum 
Knd« ites Cnnree inuner weiter nach der Sadeehe so kjenunt und Itmutr 
enger wird. Vergl Serie Renn, BL 13. • unseres Hauptwerk«!. 



Der westliche Anbau der Klosterkirche zu Pforte 
(B1.IV,& VI, 17) i 
gelegt wurde 

haus der Kirche dadurch um ein Drittel verlängert 
ist. Er bat wie die Kirche selbst ein hohe» Mittelschiff, 
niedrige Seitenschiffe, und aussen am sudlichen Seiten- 
schiffe zwei nur bis zum Dache reichende , und einen hohen, 
über das Dach sich erhebenden mit einem Strebebogen 
versehenen Pfeiler , wie der Hauptbau; auch hat er ahn- 
liche hohe und schmale Fenster. (Vergl S. 54'.) Auf der 
Nordseite liegt das Schulgebaude an, daher Strebepfeiler 
und Strebebögen sowie Fenster hier verbaut sind. Ueber 
it ihrem Giebel, Portale und Ne- 
bei Besprechung dieser BautheUe '). 



der Anlage schon mehr oder weniger von der Wörde des 
früheren gnthischen llaustyles abweichen, obwohl aie im 
Einzelnen manche Schönheit enthalten. 

An der Morhzkircbe zu Halle fehlt schon der Kreuz- 
bau, welcher nur durch eine schwache Mauervortrctung 
Angedeutet ist; der im J. LUvS erbaute Chor schliesst sieh 
daher unmittelbar an das Langhans an (BL VI, 34). Letz- 
teres ist im Verhältnis« zum Chore von geringer Dimen- 
sion und minder decorirt als dieser. Im Inneren ist die 
ganze Kirche ziemlich schlicht, und nur aussen zeich- 
net der Chor sich durch eine eigentümliche Verzierung 
an dem Gewände seiner hohen Fenster und an der darüber 
bis zum Dachsimse sich erhebenden Mauer, sowie durch 
sehr reich decorirte Strebepfeiler aus. Das nördliche Portal 
ist mit dem Chorbaue gleichzeitig. Ueber diese Einzelhei- 
ten weiter noten. 

Die um die Mitte des XV. Jahrhunderts erbaute Stadt- 
kirche zu Saatfeld, ein nicht unbedeutender dreischiffi- 
ger Hau, ist ohne alle Andeutung einer Kreuzform. Der 
schmale vieleckige Chor ist erst zu Ende desselben Jahr- 
hunderts erbaut. Die Pfeiler des Schiffes sind theils mit 

umgeben. Da» in 
gewölbe des Mittelschiffes ist aus weit hervortretenden und 
vielgegliederten Ribben gebildet; in den Seitenschiffen ruht 
das Gewölbe an der Umfassungsmauer auf starken Wand- 
säulen mit rslutterknpitälen. Die hohen Fenster sind mit 
kleeblattförmigen Fällungen decorirt. Aussen lehnen sich 
an den ganzen Bau hohe, bis zum Dachsimse sich erstre- 
ckende, versierte Strebepfeiler. Der am östlichen Ende 
des Langhauses zwischen diesem und dem Chore stehende 
schmucklose Thann bildet ein Viereck. Ueber die einzel- 
nen Gebäudeteile unten. 

Der Chor der Stadtkirche zu Freiburg (Bl. VI, 10), 
ein kleine» aber zierliche» Bauwerk au» der Mitte des 
XV. Jahrhunderts, ist an einen noch stehenden Theil des 
alten Chores angebaut und etwas breiter als dieser. Er 
hat eine bereits künstlich zusammengesetzte Wölbung, aus 
gegliederteil Ribben besteheud. Die nicht sehr hohen Fen- 
ster sind je mit einem Pfosten getheilt und haben zier- 
liche Füllungen. Die auaseu am Chore liegenden Strebe- 
pfeiler sind an den Abstufungen ornameatirt, auch mit 
.Spitzpfeilerchen bekrönt Unter dem Kaflsimse sieht man 
an der Cbonnaucr gotische Ornamente auf eigentümliche 
Weise angebracht Ueber diese Einzelheiten am gehöri- 
gen Orte. 

Die bis zum J. 1446 in 



■) Veijl. Serie Mcitaen, Bl. 3' bis It Serie Erfurt. Bl. 1 bis S. 
Serie Pforte, Bl. 3 bU 3, 7 unstrea Ha«|i(«rerkea. 
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Im J. 1488 io ihren übrigen Tbeilen ausgebaute 
Nikolaikirche zu Zerbst (Bl. IV. 10. V, 10. VI, S5) zeigt 
vielfache Eigenthümliehkeiten. Oer Thannunterbau, ans 
einem schlichten oblongen Vierecke von ähnlicher Art be- 
stehend, wie an der grossen Kirche, auf dem Peters- 
berge bei Halle, barmonirt nicht mit dem darangebau- 
ten, auf der Nordseite sogar weiter Tortretenden Lang- 
haose. LeUteres hat nicht die entfernteste Andeutung einer 
Kreuzfom, sondern bildet mit dem Chore ein Ganse*. Die 
Umfassungsmauern und die Pfeiler de« Langhauses setzen 

Chores fort, so dass letzterer gleichsam eine grosse viel- 



in ihrer Fortsetzung einen Umgang von der Breite und 
Hohe der Seitenschiffe um den Chor bilden; eine ganz eigen- 
thündiche Bauart, welche sehr selten vorkommt. Der hier- 
durch sehr umfan rs reiche Chor ist ans dem Aehtzehnecke 
coDStmirt Die freistehenden Pfeiler der Schiffe und des 
Chores sind achteckig, ganz schlicht, ohne Wandsäulen und 
Kapitale, vielmehr bloss mit Simsen, die ans zwei Stuben und 
umgeben. In den Seitenschiffen ruht 
auf Tragsteinen, die hoch oben an der Uni- 
Da die Pfeiler enger als 
ngostellt sind, so bildet 




wölbe des Mittelschiffes längliche Vierecke 



Fenster, durch Pfosten in drei oder vier Theile geschie- 
den, haben zum Theil schon ausgeartete Verzierungen. 
Aussen hat das Langhans minder starke, der Chor aber 
mächtige Strebepfeiler, die bis zum Dache hinaufreichen 
und an ihren mehrfachen Absitzen ornamentirt sind. An 
des Fenstergewänden sind Verzierungen und über den Fen- 
stern gothisches Stabwerk von ähnlicher Art angebracht, 
wie bei der Moritzkirche zu Halle. Auf dem 
i, mit 



bei 

Die Marienkirche zu Zwickau, in der zweiten Hälfte 
des XV. bis ins XVI. Jahrhundert erbaut, obgleich ein gross- 
artiges und reich im Aeusseren verziertes Bauwerk, zeigt 
die schon angedeuteten charakteristischen Eigenschaften 
des Verfalles der gothUchcn Baukunst noch deutlicher: 
Mangel des Kreuzbaues, Verschmelzung von Schiff und 
Chor , schlichte achteckige Pfeiler ohne Kapitale oder Simse, 
weitausladcnde aus den Pfeilern unmittelbar entspriessende 
Gewölbaribben, Gewölbe in vieles Fachwerk Kcthcilt etc. 

serc angebracht sind; ein verzierter breiter Sims liegt zwi- 
schen ihnen. An drei Seiten des unten viereckigen, oben 
achteckigen Therme* sind Vorbaue, welche Hallen vor 
Haupteingängen der Kirche bilden. Unter dem Dachsimse 
läuft aussen ein zackenförmiger gnthischer Fries an der 
Mauer hin. Die Strebepfeiler am Langhause und Chore, 
bis zum Dachsimse reichend, waren ehedem mit Ötatüen 
geschmückt, deren reich versierte Tragsteine und Balda- 
chine noch vorhanden sind. 

Fast in dieselbe Zeit gehört die Peirikirche zu Gör- 
litz. Zwar begann der Umbau ihres Chores und ihrer 
fünf Schiffe schon im J. 1433, mag aber bei Einweihung 
der Kirche im J. 1457 noch nicht vollendet gewesen seyn, 
wenigsten* wurde sie erst 14S7 überwölbt. Im Allgemei- 
nen zeigt sie. den spfit^othischen Styl, jedoch mit einigen 
Eigentümlichkeiten verbunden. Dahin gehört das fünf- 
fache, gleich hohe ScMff mit runden canncllirten Pfeilern 



(DL IV, 11. V, 11), der 
die drei Mittelschiffe und der Chor meiner 
Flacht fortgehen, endlich bedeutende Unregelmässigkeit 
der Anlage , indem man im Grundrisse eine Abweichung der 
Pfeiler von der geraden Linie und ein Hinneigen nach der 
Südseite bemerkt. Der ans dem Achteck construirte Chor- 
schluss tritt etwas Ober die vieleckigen Abschlüsse der 
unmittelbar danebenliegenden Seitenschiffe vor; die beiden 
äusseren Seitenschiffe dagegen reichen nicht so weit nach 
Osten zu als jene; sie sind gleichfalls vieleckig geschlossen. 
Unter dem ganzen Thnrrounterbaue, welcher, sowie das 
oben S. 48" beschriebene Portal, dem Uebergangastyle an- 
gehört, ist eine breite Halle, und daneben liegt ein, den 
westlichen Theil jedes äusseren Schiffes bildeuder und mit 
ihm gleichhoher Raum. Die Gewölberibben entspriessen 
unmittelbar aus den Pfeilern, ohne dass ein Kapitiil oder 
ein Sims den Anschlass vermittelt. Die Wölbung besteht 
aas vielfach zusammengesetztem Fachwerk. Die Fenster 
sind hoch, zum Theil aach sehr breit, daher durch zwei, 
drei, sogar fünf Mosten getrennt. Die an den Seitenschiffen 
und dem Chore liegenden Strebepfeiler sind von einfacher 
Form. Uebcr die Einzelheiten unten am gehörigen Orte. — 
Unter der Kirche befindet sich eine Crypta, die < 
rend des XIV. und XV. Jahrhunderts (1417) erbaute, ' 
wir in Sachsen antreffen; doch mag ihre Anlage noch dem 
X1L Jahrhunderte angehören und nur ein Umbau stattge- 
funden haben. Die Crypta (BL III , 9) ist in drei Schiffe 
getheilt. Diese sind theils durch massige achteckige Pfei- 
ler, welche die Pfeiler des darüber befindlichen Chores 
tragen, theils durch achteckige Säulen mit hohem Fuss 
und simsartigem Kapital, welche zu beiden Seiten eines 
schwächeren achteckigen Pfeilers stehen, theils durch 
einzeln stehende Säulen geschieden. Die Wölbung ist 
;, mk Ribbcn, und tritt in scharfen, vielfach ge- 
tror. Ueber manchen Säulen 
ist sie zunächst zweimal ausgebngea, be- 
vor sie in die eigentliche Spilzbogenform fortlauft; Ober 
anderen Säulen sind die Hibben zunächst am Saulenkopfe 
so eng zusammengestellt, dass sie wie ein Wulst hervor- 
treten und dann erst in die Wölbung sich hinaufziehen; 
anderwärts sind zwei Säulen und ein dicht zwischen ihnen 
stehender Pfeiler gemeinschaftlich mit einem Steinernen 
Queerbalken fiberdeckt. Ucberhaapt zeigt diese Crypta 
eine so grosso Menge von Sonderbarkeiten und Anomalien, 
dass sie als Typus einer misverstandeuen Bauweise gelten 
kann '). 

An den in Ziegelbau aufgeführten Kirchen aus dem 
XIV. und XV. Jahrhundert, der Nikolaikirche zu Jüter- 
bog, der Stadtkirchc zu Luc kau, der Stadtkirche za 
Cottbus, sind nur die Facaden mit ihren ThOrmen und 
Portaleu oder die Giebel beachten« werth . und werden un- 
ten besprochen werden; das Innere derselben ist meist ganz 
schlicht, mit achteckigem Pfeilern, mit Wölbungen in Fach- 
werk und mit hohen aber einfach decorirten Fenstern. 

Dagegen müssen wir noch bei einigen Kapellen verwei- 
len, welche theils an Kirchen angebaut, theils selbstständig 
sind. — Die an den südlichen Kreuz bau des Domes zu 
issen angebaute achteckige Johjuudskapelle (BLIV, 9) 




Folge 



im J. im erbaut 
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dass der Krcuzboo nur 
und dann nater- 
»ey. Die Kapelle hat unten auf vier FW- 
vhen des Achtecke* eine Marke Mauer, die mit Bogcnstcllun- 
gen derselben Art, wie im Domchore, decorirt ist Ueber 
einem reichgegliederten Simse sind dann grosse Nischen 
angebracht, worin lebensgrosse Statüen stehen. Die Ni- 
schen sind an den Seiten mit Käulchen ge.vchmuckt und 
schliessen oben in Klecblattforni. — Aach an den Chor 
des Domes ist nördlich eine Kapelle angebaut, welche Ver- 
den Portalen gleichzeitig ist, und sich bei der 
Unregelmässigkeit ihrer Grundform durch höchst 
i Zusammensetzung ihres Gewölbefachwerkes aus- 
— Die jetzt als Beinhaus benutzte Kapelle neben 
der Georgenkirche xu Muhlbausen (DI. VI, 22) hat eine 
achteckige Form. Ueber ihrem weiten , mit mehreren Glie- 
derungen versehenen spkzbogigen Portale ist eine fenster- 
artige, mit einer Blume bekrönte Nische, und daneben auf 
jeder Seite eine Console zum Aufstellen einer Statue, und 
ein verwerter Baldachin. An den Ecken der Kapelle lie- 
gen starke niedrige Strebepfeiler, oben mit einer Blume 
verziert, Ein Kaflsims unterbricht die Flache der Mauer. 
Dieser Bau rührt offenbar au» dem Anfange des XIV. Jahr- 
hunderts her. — Die kurfürstliche Grabkapelle vor dem 
Thurmunterbane des Domes zu Meissen (IM. VI, 93), errichtet 
1423. hat imAeusseren eine besondere Eleganz. Ihr mit einem 
Spitzbogen von edler Form überwölbter Eingang ist an den 
Abschmiegungen durch Stabwerk verziert; Ober ihm ist 
eine kleine Fensterrose angebracht. Die Strebepfeiler sind 
unten mit Stabwerk, an der Abstufung mit zierlichen Spitz- 
giebelchen, oben aber mit ferneren Spilzgiebelchen und 
einem Spitzpfeiler decorirt. Die Fenster sind schlank, 
durch zwei Pfosten getrennt und mit Füllungen von gu- 
tem Geschmack ausgestattet. Die Anlage im Inneren ist 
ebenfalls gefallig, allein die Ausschmückung des nach der 
Kirche fuhrenden Portales ist schwerfallig und einige Ge- 
wölbeverzierungen sind höchst grotesk. Ueber beide Ge- 



- Die Kapelle zum heil. Grabe zu Gör 
Iiis, im J. 1465 erbaut, erhalt ein eigentümliches Höhen- 
Verhältnis.« dadurch, das» sie auf einem hoben Unterbaue, 
einer Art von Crvpta, ruht, und dass der ganze Bau 
fast Quadratform hat, wodurch er ein beinahe thurmartiges 
Ansehen gewinnt. Ueber die Form und Fällung der Fen- 
ster unten. - Schliesslich müssen wir noch der in dem 
I.niiHgrafenhause auf der Wartburg eingebauten Kapelle 
erwähnen. Sie ist höchst wahrscheinlich erst zu Ende 
des XV. oder gar erst im XVI. Jahrhundertc angelegt oder 
umgebaut, und ibre nur aus Kalkmörtel bestehenden, und 
auf rohe Weise bearbeiteten, dem romanischen Baustyle 
zum The» nachgeahmten Ornamente deuten auf eine mehr 
handwerksmässige als künstlerische Ausführung '). 

Wahrend des XIV. und XV. Jahrhunderts finden 
wir. dass der gothische Baustyl entschiedener auch auf 
weltliche Gebäude erstreckt wurde. Bei den meisten der- 
selben beschrankt sich dies auf schttn ausgestattete Giebel, 
auf die Eingänge, und auf einige andere Decorationcn, 
die wir unten am gehörigen Orte besprechen werden. 
Einige dieser Gcbiudu müssen wir besonders hervorheben. 
— Der runde Thortburm zu Jüterbog (Bl. VI, 35), er- 
richtet im Anfange des XIV. Jahrhunderts, gehört zu -den 



Thore sich 
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Diese Bauwerke geben 
Befestigungswerke an die 



Typus ffir mittelalterliche 
Der gedachte Thurm be- 



Da, wo 

beginnen, ist ein Kranz von scharfkantig vortreteuden 
Backsteinen in der Art einer Zahnverzvcrung um den 
Thurm herumgelegt, über welchem vermuthlich eine höl- 
zerne Gallerie ZOT besseren Verthcidigung angebracht war; 
nur in ohngefahr gleicher Höhe war der Thurm durch 
eine Thür zugänglich. Oben ist er mit Zinnen besetzt 
und mit einer achteckigen zuckerhutförmigen steinernen 
Spitze überdeckt; an anderen Thürmcn ist die Spitze rund. 

— Am Kathhause zu Jüterbog, gegen die Mitte des 
XIV. Jahrhunderts erbaut, findet sich ausser dem unten be- 
sprochenen Giebel (Bl. VI, 74) noch ein anderer, mit ein- 
geblendetem zum Thcil gekrümmten Stabwerke und abge- 
treppten Außenseiten ausgestatteter Giebel ; im Inneren de« 
Gebindes sieht man ein Zimmer, mit vielfach gestaltetem 
Kachergcwölbe und viereckigen oben mehrfach ausge- 
schweiften Fenstern, die einen ähnlichen Charakter als 
der (Bl. IX, 29) abgebildete Eingang an sich tragen. — 
An den ohngefahr zu derselben Zeit errichteten Klosterge- 
b&udcn zu Zinna ist ausser dem (BL VI, TO) abgebildeten 
Giebel noch ein anderer abgetreppter aber einfacher de- 
corirter vorhanden, dem (Bl. VI, 71) abgebildeten ähnlich. 

— Das Rathhaus zu Neustadt a. d. Orla, aus dem 
J. 1409 herrührend, hat ganz ähnliche Giebel wie das zu 
Pössnek (Bl. VI, 75), ist aber auch im Ganzen eines der 
zierlichsten Bauwerke der Art und an der Hauptfronte mit 
verschiedenartigem Stabwerk am Erker ausgestattet, wo- 
von sich auf (BL IX, 35 und Bl. XU, 84, 65) Theile abge- 
bildet finden. — Das Haus an der Kramerbröcke zu Erfurt 
zeigt in seiner ganzen Bauart den einfachen gothischen 
Styl der Mitte desselben Jahrhunderts, den man schon in 
dem (BL IX, (£1) abgebildeten Fenster wahrnehmen kann. 

— Das Rathhaus xu Pössueck, aus derselben Zeit, ist 
zwar im Ganzen minder zierlich durchgeführt, als das zu 
Neustadt a. d. Orla, aber es hat zwei schöne Giebel, 
deren einer auf (BL VI, 75) abgebildet ist — Das Pauli- 
nerkloster zu Leipzig, erbaut um dieselbe Zeit, war an 
der Ostfronte mit einer Reihe von Christusköpfen und darun- 
ter mit balken ähnlichen , schiefliegende Quadrate bildenden 
Streifen, und mit lila tierwerk decorirt, alles dies in bunt- 
glasirtcn Thon geformt. Einiges von diesen Ornamenten und 
zwei Einginge sind (Bl. IX, 24, 27 und Bl. XUI, 114, 115) 
abgebildet - Der Pohlhof zu Altenburg (Bl. VI, 71), 
wohl nur wenig spateren Ursprunges, ist zwar in seinem 
Unterbaue verändert, allein der Giebel am Oberbaue ist 
noch in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten, and zeigt 
uns die Ausschmückung eines alten Rittersitzes in seiner 
eigenthümlichen Bauweise. — Das Rathhaus zu Zerbst, 
aus den Jahren 1472 — 1481 stammend, giebt uns ein Bei- 
spiel von der hohen Vollendung des Üacksteinbaues. Nicht 
nur Decorationen in Stab- und Blatterwerk, solidem so- 
gar grosse Reliefs mit geschichtlichen Darstellungen und 
StatOen aus Ziegelmassc kommen an den Giebeln dessel- 
ben (BL VI, 72, 73 und BL XIII, III, 112) vor. 

Die grossartigsten Gebäude zu Privatzwecken aber bie- 
ten das Schloss zu Meissen und die Veste zu Coburg dar. 

— Erstercs, nach seinem Erbauer die Albrechtsburg 
:, wurde im J. 1471 gegründet. Es besteht aus zwei 

ovon der eine an dem Domgebiudc anliegt 
und sich auf dorn Schlossberge an dessen Abhänge nörd- 
lich hinzieht, auch mit verschiedenen Ausbauen, mit brei- 
ten gothischen Feustern, hohen Dachgicbeln, Thflrnichca etc. 
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ausgestattet Ut. Der 
dem crstcrcn einen i 
hof auf der Westseite ein. 



Flügel bildet mit 
uiul schliesstdcn Schloss- 
äliercn Thellc des Ge- 



• Freitreppe mit schneckenförmigem Aufgange, 
die Fürstentreppe benannt, (abgebildet auf der Vignette 
S. 5). Sie ladet vor der Maner des Schlossgebüudes ans, 
lehnt aber mit der Rückseite au dasselbe an, und hat hier 
Eingänge Dach dem Inneren desselben. Sic besteht aus 
vier Geschossen, sämmtlich mit Spitzbogenübenvillbuiiscii. 
Im unteren sind drei mit Stäben und Hohlkehlen in der 
UeberwOlbung gegliederte Eingänge. Die drei Oberge- 
schosse bilden je eine Art von überwölbtem, durch einen 
Pfeiler in zwei grosse Hallen getrennten und mit einer Ba- 



li- and Profangeschichte, oder gothisches Stab- 
werk als Vertiefung scJgt Diese Hallen werden in jedem 
oberen Geschosse niedriger. An den Ifcilern, welche diese 
Hallen scheiden, sind schmale, unten auf Tragslcincn ru- 
hende, in jedem Geschosse weiter zurücktretende, am oberen 
Schlosse jedes Geschosses aber abgedachte und mit Thieren 
als Wasscrnnsgüsse verzierte Strcbopfeilcrchen hinaufge- 
führt. Hinter den Hallen gewahrt man die schneckenför- 
mige Stiege mit ihren schiefliegenden Fenstern. Ucber 
dem vierten Geschosse erhebt sieh ein niedriger Thurmbau, 

Itcsetzt. Hechts 
der Freitreppe 

sich eine Nebenhalle bis zum naheliegenden Donige- 
bfiude, links ein langer Flügel des Schlosses hin, dessen 
breite Fenster in den Hnnptgescbosseii und dessen hohe Gie- 
bclfenster im Dachgeschosse man auf der Vignette gewahrt 
An den spitzbogigen Eingängen im Inneren des Schlosses fin- 
det man bereite die dem spätgothischen Style eigenthflni- 
lichc Ueberkreuzung der Stühe in der Spitze des Bogens, 
in ähnlicher Art, wie an dem Eingänge im Paulinerkloster 
zu Leipzig (BL IX, 27); auch sind die UeberwOlbungen 
der hineren Räume meist facherartig und mit so weit her- 
vortretenden und scharfkantigem Ribben ausgestattet, dass 
sie fast messerartig erschcbiea. 

Der alte oder Fürstcn-ilau der Veste zu Coburg, 
aus dem Ende des XV. Juhrhunderts stammend, enthält 
ausser mehreren Gemächern , worin sich höchst kunstvolle 
Holzvertäfelung an Wänden und Decken findet, auch meh- 
rere theils mit Steinmetz- theils mit Hnlzschnitzarbeit reich 
geschmückte Einginge; den für den ßaustyl dieser Periode 
am meisten charakteristischen haben wir (Rl. IX, 28) ab- 
gebildet und werden ihn unten bei den Portalen mit be- 
sprechen '). 

Wir wollen nun die Einzelheiten an den Gebäuden 
dieser Periode, Thürme, Giebel, Hallen, Portale, 
Pfeiler, Säulen, Bogen, Simse, Fenster, Ornamente 
einzeln betrachten. 

Die Thürme der Kirchen des XIV. und XV. Jahrhun- 
derts, meist an der Westseite befindlich, bestehen zum 
Theil wie früher aus einem oblongen Unterbaue von vier- 
eckiger Form; oft sind aber zwei Thürme (oder nur ein 
Thurm) aufgeführt, die vom Erdboden bis zur DaclispHzc 
auadratforraig in einer Flucht und ohne Verjüngung sich 
hinaufziehen, oder auch sieh in den Obergeschossen in 
Achtecke verwandeln. Manchmal sind sie mit einer vier- 
eckigen, aussen mit Knospcnverzlcrung ausgestalteten Spitze 
und mit einer Balustrade und Spitzpfcilcrchen versehen, wie 



an der Nikolaikirche zu Jüterbog (BL VI, 31); oder sie 



sind mit Spitzpfeilen» 
ausgestattet, wie z. B. an der Marienkirche 
zu Zwickau; öfter bestehen sie endlieh aas ganz einfa- 
chen steinernen und hölzernen Thurmchen in derselben Art 
wie wir eines in Pforte (BL VI, 17) fanden. — Eine ganz 
sonderbare Bauart zeigt der Thurm der Nikolaikirche zu 
Zcrbst (BL VI, 25). Statt hoher Thurmspitzea hat man, 
venu Millich wegen Mangel an Mitteln, im J. 1530 auf den 
hohen oblongen und aus einer früheren Periode stammen- 
den Unterbau drei sehr niedrige, 
terwerk decocirte Spitzen gesetzt, 
den riesigen Unterbau ersehenen. — Der kleine Thurm 
der Augustinerkirche zu Erfurt ist bereits ziemlich kunst- 
voll (BL VI, 49). Er hebt sich auf der schiefen Flache 
des Kirchdaches im Achteck empor und ist unten mit ein- 
zelnen Statuen, unter spitxpfeilerartigen Baldachinen ste- 
hend, ausgestattet. Darüber ist ein weitnusliidcniler und 
abgeschmiegter, mit einer liefen Hohlkehle unterschnittener 
Sims angebracht, welcher mit dem darunterliegenden Sphz- 
bogenfricsc um den Thurm herumläuft. Im Obergeschosse 
sieht man eben niedrigen Unterbau , an dessen acht Ecken 
die hohen Füssc von eben so vielen welter hinaufreichenden 
d dessen schmaler Sims unten mit 
ist. Heber diesem Simse ist von 
pitzsaulchen zum anderen eine mit 
gothischem Stabwerk geschmückte Balustrade hingeführt, 
! über welcher sich rnndbogige Fenster erheben. Den Scbluss 
des Thurmes bildet eine durchbrochene Gallerie, aussen 
mit Wasserausgüssen in Form von Thieren ausgestattet, 
und von Spitzpfeilem überragt. — Am reichsten nui^c- 
schmiiekt ist der durchbrochene (sogenannte, hükerigej Thurm 
an der Südseite des Domchores zu Meissen (DL VI, 62). 
Er criiebt sich vom Erdboden herauf in schlanker vier- 
eckiger Gestalt, bildet vom Kirchdache an aufwärts zwei 
niedrige durch einen Sims geschiedene Geschosse, und geht 
danu durch Abschrägung der vier von Spitzpfeilerehen über- 
ragten Ecken in ein hohles Achteck über, dessen Um- 
fassungswändc aus völlig durchbrochenem golhUcben Or- 
namenten, grossenthcils von der Form wie sie (BL XU, 86) 
abgebildet sind, bestehen. Diese durchbrochene, unten von 
I einer gleichfalls durchbrochenen Gallerie umgebene Tliunn- 
! spitze läuft pyramidalisch und achteckig bis zum obersten 
\ Gipfel hinauf; jedoch ist sie in zwei durch einen Sims m- 
| terbmehene Geschosse gctheilt, deren oberes eigenthümli- 
cherwoise in einen spitzeren Winkel nach innen sich ein- 
beugt, als das Untergeschoss. Oben endigt der Thurm in 
einem festen Kerne und wird durch eine gothische Blume 
- Dies Ut der einzige durchbrecht 



den wir in den 



sonderer Form vor. Der eine Ut der an der Stadtkirche 
zu Luckau, aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts herrüh- 
rend (ßl. VI, 32). Er besteht aus einem breiten oblongen 
Unterbaue , auf welchem zwei quadratforraige niedrige 
Thürme stehen, die oben je mit einem abgewnlmten Ziegel- 
dache geschlossen sind. Die Thürme haben auf jeder frei- 
stehenden Seite drei Fciistcrblcadcn; in jeder derselben ist 
eine schmale Oeffnung. Zwischen den Thürmen steht ein 
. schmaler Mittelbau, gleichfalls mit Fenstcrblenden von ver- 
Form (sehr hohe, gan 



') Vrrgl 8«rl* Meisten, Bl. I«', 17 tmd IM. 
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Coltbns (Bl. VI, 30 und 50). und besteht 
i mächtigen Thurmc. Im t|iiadmlforinigen 
reichtet sich 4m Portal durch seines ge- 
Spilsbogea, der von einem wek spitzere« über- 
spannt wird, aus. Die beiden nächsten Geschosse, durch 
ein sieh leistenförmig hinziehendes Ornament gekreuzter 
Silbe getrennt, sind im Grundrisse gleiclifalls qundratftir- 
mig und von gleichem I Anfange; das vierte Geschoss aber 
tritt auf Jeder Seite bedeutend zurfirk und bildet da klei- 
neres Quadrat Das zweite, dritte und vierte Gesekes* sind 
mit dicht iiebeneiitAMilerstehenden ganz schmalen nad hohen, 

en Einblendungen, welche in 
ii, ausgestattet Das fünfte, aaf 
wek zurücktretende Geschoss 
i, das aaf jeder Flach« 
blendungen von obiger Art geschnackt ist; auf ihm raht 
die achteckige Dachspkse. — Es ist hier anch einiger 
••igrrtthümliehe.r Treppenthfirnichen zu gedenken. An der 
Sladtkirche zu Saalfeld lehnt ein solches rundes Thürm- 
ehen an der Kireiunaaer aussen zunächst dem Portale and 
steht sa drei Vierteln vor derselben. Es ist in vier Ge- 
schosse getheilt, wovon die beiden unteren niedrig sind 
und tuenden haben, welche im unteren Geschosse kleeblutt- 
j, im «weiten Geschosse mit Spitzgicbelchen geschlos- 
Das dritte hohe, und das vierte ganz niedrige Ge- 
izte res ist mit 
. - An der Marienkirche 
an Zwiekan lehnt am Unterbaue des Hanptthunnes eben fall* 
ein Treppentharmchea von eckiger Form, welches aber nur 
mit schlanken Fenstern ohne weitere Decoration ausgestaltet 
ist Im Inaerea der Kirche fuhrt ein anderes Treppentliii ma- 
chen auf die steinernen Kntporcn. welche dieselbe in der Höhe 
umgehen: es hat eine Deppeltreppe mit swei Eingängen, 
so eingerichtet, dass swei Personen übereinander, und ohne 
•ich rat sehen, darin emporsteigen können, nnd oben auch 
durch verschiedene Ausginge wieder austreten '). 

Die Giebel werden in ihrer Anlage nnd Ornamentl- 
rang wahrend dieses Zeitraumes immer bedeatender. Schon 
hn XIV. Jahrhunderte gehen sie ans der Form des gleich- 
schenkligen oder spitzwinkligen Dreieckes in die Stufen- 
forni aber, die wir zuerst ausser an der Marienkirche au 
MüblhauAen nun auch in Pforte, und zwar hier in 
hiirhst geistreicher Anlage finden, und verbinden damit im 
XV. Jahrhundert häutig die Terassenform. wo die Stufen 
durch wagereclite Abtheilungen verbunden werden. An den 
Kirchen in diesem Jahrhundert füllt die Kreuzform nach und 
nach weg und das Walmdach wird meist angewendet; hier- 
durch versehwinden die Giebel an den Kreuzannen. — Der 
Giebel am nordlichen Kreuzarme zu Meissen (Bl. VI, 61), 
chiffe aus dem Anfange des XIV. Jahrhunderts 
hat zwar einige Aehnlichke.it mit dem der Bla- 
■ Mfihlhsasen (BL VI, 58), ist aber noch groaa- 
«rtiger ausgestattet. Er besteht aus starkem Stabwerk, 
dessen Zwischenräume in der Milte des Giebels sehr hoch 
sind, auf beuten Seiten abfallen, und sanuntlich oben in 
Kloeblattform geschlossen sind. Zwischen diesem Stab- 
werke uihI der Hauptmauer ist ein leerer Raum, der einen 
schmalen Gang bildet. An jeder Seite des Giebels steht 
ein Thnrmchen , unten von viereckiger Gestalt und mit 
Blende; letztere ist milteist eines Pfostens in zwei klee- 
blattfürmig überwölbte Tbeile getrennt, und dariber ist ein 
füiifhl.tttriges Kleeblatt ausgehanen. Üben geht das Thürm- 

') VergL Serie JAterhof ■ Bl. 7- Serie Reuse, Bl. I&- Serie 
M«li>l»(*a. Bl. 5. Seri« Ankslt, Bl. 4. SerlVKrflitl.BI.il Serie 
MeUi«*, BL 4, i K '. Serl« Lsaeit», Bl. 8, 10 useeree Hsoptweriee. 




ins Achteck aber, und ist auf jeder Fliehe mit hoher 
und schmaler Blende, am Fassslmse aber mit Knospeuwerk 
ausgestaltet. Das 
gliederten Simse, ■ 
knollennrtigea Blumen wustvi», 
sich das pyramidale Steindaeh des Thurmchens, mit einer 
knollenförmigen und gerieften Blume besetzt. Auf dem Kir- 
sten des Hauptgicbcis steht ein aus Ii lütt er werk zusammen - 
(tesetr. te* Kreuz. — Der Giebel an der Westfronte der Klo- 
sterkirche zu Pforte (BL VI, 63), veruuthlich nur wenig 
später erbaut, als der vorher besprochene, ist von zwar 
einfacher aber sehr edler Form. Er erhebt sich Ober dem 
hohen Hauptportale und dem darüberstehenden uUichti- 

und »* dir 8 

scheue 

in lebeaagrossen 1 
geben von den drei Marien, Johannes und den beiden Scha- 
chern, Aber ihm zwei knieende Engel mit Rauchfässern 
unter einem Baldachine, dar. In der GiebeLspilze sieht man 
einen Medusenhaupt -Ähnlichen Kopf. Eine durchbrochene 
Gallerie, einen freien Gang einschlicssend , scheidet die 
MnuerflJirhe von dem unteren TheUe der Facade, welche von 
Strebepfeiler» eingefasst ist, die von Spitzpfeilcrn überragt 
werden. Von der Gallerie an stuft sich der Giebel ab, 
und die höchsten Stufen sind mit Spitzpfcilern, der Firsten 
mit einer doppelten Ulume, geschmückt. — An der Niko- 
laildrche zu Jüterbog sind an des Kreuzannen Giebel 
(BL VI, 31), welche aas schwachen aber hohen, tu Spitzpfei- 
ler endigenden Wondpfeilern (wie am Kathhanse daselbst, 
das wir spater beschreiben,) bestehen, zwischen denen 
fensteraruge lllenden iimeliegen. — Lieber dem Portale zu 
Erfurt finden sieh reich versierte Spitzgiebel, deren un- 
ten bei den Portalen gedacht werden wird. — An den, ver- 
muihlich bei Gelegenheit des Schlossbaues zu Ende des 
XV. Jahrhunderts gleichzeitig deeorirten Giebeln über den 
Fenstern des Schilfes des Domes sa Merseburg (BL VI, 65) 

, und sieh hi künstlichen jedoch nicht geschmackvollen 

sammengestcllt sind. — Um so auflallender ist diese Er- 
scheinung, da wir (freilich nar im Bncksteinbau , wo das 
Material weniger dergleichen Schnörkel erlaubt), noch an 
nicht kirchlichen Gebäuden aus dieser Spitzelt Giebel 
von edler Bauart antreffen. — Unter den abgebildeten Gie- 
beln dieser Art erweist sich der des Klosters zu Zinna 
(BL VI, 70) als der älteste, geschmackvollste und dem rein- 
gothischen Baustyle znnAchsUtchcnde. Er rührt aus dem 
Ende des XIV. Jahrhunderts her. Die ungemein hohen L'n- 

tbel zieren, und die 
mit Blenden, die 
Ecken der Spitzen mit Knospen, und oben mit einer Blume 
versiert Da, wo Untersatz und Spitze sich scheiden, sind 
Spkxgiebelchen angebracht Zwischen den Spitzpfeilern 
liegen fensterartige, je durch drei Pfosten getrennte Kli inlen. 
oben mit einer durchbrochenen Rosette ausgestattet; jede 
Fensterblende bekrönt ein Giebelchen, an welchem aussen 
eine Blatierversiernng hinlauft. Im unteren Theila des Hnupt- 
giebels sieht man mehrere spittbogige und kreisrunde EJa- 
— Der Giebel des ziemlich gleichzeitigen Rath- 
Jaterbog (Bl. VI, 74) ist 
voll aber grossartiger. Seine starken, 
Stäben gegliederten Wandpfeiler, die oben frei 
und hier eigenthüinlirherweise abgekrümmt sind, sowie die 
dazwischen Liegenden paarweise zusammenstehenden Fen- 
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i grosse in der 
in 

Aufstrebenden gothisehen Baasty- 
les. — Der den Giebel de« RaUhhauses z« Neustadt a. d. 
Orla fast ganz Ähnliche Giebel des Raüibanses in Pöss- 
neck (BL VI, 75) dagegen vereinigt das Verücale mit dem 
Hori/oiiUlen, Die durch reichgeglicdertcs Sinwtwerk ge- 
trenirten horizontalen Felder sind abwechselnd mit sehr tiefen 
und von Gliederungen umgebenen Fensterblenden und mit 
gothiscbem Stabwerk von ähnlicher Form als das (auf 
Bl. XU, St) abgebildete versehen, wahrend der abgetreppte 
mit einlachen, darch einen schiefliegenden 




bei des Rathhause* sa Neustadt s.d. Orla kommt noch 
eine neue Verzierung im untersten Felde hinzn. nehmlich ein 
grosses dreiblättriges Kleeblatt, tief in der Mauer liegend, 
von drei immer weiter vortretenden zopfartigen Kreisen am- 
geben and je in einen Rahmen eingefasst, Unterhalb dessen 
oben ein Spitzbogcnfrics hinläuft. Dieses Ornament wiederholt 
sich neunmal an der ganzen Breite des Gebäudes. — An dein 
Giebel des Pohlhofes zu Altenburg (BL VI, 71) Enden wir in 
den Qaeerfeldern Feosterblcnden von verschiedener Grosse, 

a der Aussenseiie 




Ornament (von ähnlicher Form wie Bl. XII, 83) als Shns »wi- 
schen den Queerfeldcrn angebracht and in der Spitz« des 
Giebels wiederholt. — Die Giebel des Rathbaases zu Zerbst 
(BL VI, 73, 73), wovon der westliche bei einem Umbaue 
des Hauptgebäudes im XVH. Jahrhunderte fast zur Hälfte 
seiner Breite abgerissen worden ist, zeigen schone Orna- 
ment«. An beiden bestehen die hohen Wandpfeiler, welche 
die dazwischenliegenden Theile einlassen, aus gewundenen 
n, welche sich unmittelbar Ober Statten erheben und 



In den Zwischenräumen des ostlichen Gie- 
wirklichc Fenster, tbeils fenaterartige 
mit StatSen ausgestattete, im Spitzbogen oder in Kleeblatt- 
form fiberwölbte Blenden; ferner grosse eingeblendete Ho- 
netten in Fünfpassform, von Kreisen umgeben, welche 
mit BlSttern geschmückt sind; kleine völlig durchbrochene 
Rosetten in Virr- und Fünfpassfonn , gleichfalls in Kreisen; 
Felder mit gothiachem Stabwerke ; und Spitzbogenfriese 
mit Lilien als Tragsteine versiert. Ein mit eben solchem 
Fries ausgestatteter Sims zieht sich unter dem Giebel aber 
Gebäude bin. Im mittelstem Zwischenfelde ist 




liehen Giebels siebt man gleichfalls theils Fenster, unter 
ihnen eines mit zopfartigen Gewanden, theils fenaterartige 
mit Statuen besetzte, und in Klecblaitforxn überwölbte Blen- 
den; farner sowohl eingeblendete als durchbrochene Ro- 
setten in Drei- undVierpass- oder Kreuzform und von ein- 
fachen oder zopfartig geflochtenen Kreisen umschlossen; 
Felder mit gitterformigen Stäben und dazwischen liegenden 
Kreazchen geschmückt; Spitzbogenfricsc auf Lilien ruhend 
etc., aach bemerkt man dieselben Wappen wie am ostli- 
chen Giebel, und die Jahrzahl 1481. Das merkwürdigste 
in den untersten Feldern des westlichen Gie- 
Bnckateinreliefe, der heiL Georg, der 
den Drachen erlegt, and der heil. Martin, seine Kleider 
an Arme vcrtheUend. Es ist um so mehr zu bedauern, 
dass der gegenüberliegende Flügel des Giebels, worauf 



jedenfalls zwei 
rissen ist'). 

Reich ausgeschmückte Hallen findet man im XIV. und 
XV. Jahrhundert eben so wenig als in dem unmittelbar vor- 
hergehenden Zeiträume; selbst die vorgebauten Hullen vor 
den Eingängen der Marienkirche zu Zwickau und der 
lVtrikirche zu Görlitz sind ziemlich schlicht im Inneren. 
Nar einer Merkwürdigkeit der letzteren erwähnen wir, 
nehmlich einer Säule von rfithlichem Marmor in der Vor- 
balle auf der Südseite. Diese sowohl als eine Säule von 
gelblichem Marmor in der oberen Kapelle sa Landsberg, 
and mehrere von bantfarbigem Marmor im Chore des Do- 
mes zu Magdeburg, 
Sage nach Geschenke »im ruwu, 
Dynasten aus sehr früher Zeit. 

Auch von Portalen finden sich ausser dem am Dome 
sn Erfurt keine, die hinsichtlich der reichen Ausstattung 
mit denen aas dem XII. und XHL Jahrhundert aof gleiche 
Stufe gesetzt warden konnten. Die Portale aas der Zeit 
bis zur Mitte des XIV. Jahrhunderts zeigen noch den hohen 
und s< hüngegliederten Spitzbogen; in der Folgezeit wird 
aber der Spitzbogen immer gedrückter und b reker, so das* 
er oft beinahe, ja sogar ganz in den Rundbogen übergeht. 
Der aas dem Anfange des XIV. Jahrhunderts herrührende 
Eingang den Nikolaikirche m Jüterbog (Bl. IX, 96) ist 
wenn gleich zierlich doch klein. Um seine Abschmicgung 
laufen Stabe und Hohlkehlen herum. Die innere Thüre, 
durch ein Pfeilerchen getrennt, woran die Statue des heiL 
Nikolaus steht, zeigt an den Decksteinen gebrochene Ecken, 
die Überhaupt um diese Zeit häufig vorkommen. Das Bo- 
genfeld ist mit Stabwerk verziert. An der Außenseite der 
Ueberwfiibung des Einganges Ist Blätterwerk hinaufgeführt, 
and der Gipfel des Portales mit einer Blume ausgestattet'). 
Auf jeder Seite des Einganges erhebt sich ein hohes Spitz- 
sanlchen vom Erdboden an, oben mit Kaospcnwerk, und 
auf der Spitze ebenfalls mit einer Blume geschmückt. — 
Der prachmaiej^rulhaa ""^Dome w Erfurt, gleich- 

s einer Anlage, welche der des Vorbaues am Dome sn 
Regensburg gleicht. Er bildet ein (Gr sich bestehendes 
jedoch an den Dom angelehntes Gebäude, und hat die Form 
eines gleichseitigen Dreieckes (Bl. X, IV), dessen zwei 
nach aussen gewendete Seiten je einen Eingang bilden, 
wahrend die dritte, nach dem Inneren der Kirche offene 
Sehe den Eingang in diese gewahrt. Die beiden auweren 
Eingänge haben nach der inneren Thüre zu tiefe Abtchrnie- 
gungen. Der nordöstliche ist hier mit den 
zwölf Apostel, der nordwestliche mit denen der I 
thörichten Jungfrauen, stmmtlich in 



nen stehend, ausgestattet Ueber den Baldachinen erhebt 
»ich sogleich die i'ortalwolbung, au» Stäben und Hohlkeh- 
len bestehend; in der vordersten Hohlkehle läuft eine Blüt- 
terverziening hin. Die Thoren in der Hintcrwand der Por- 
tale sind horizontal fiberdeckt und durch ein Weilerchen 
getrennt. Am südöstlichen Eingange ist an diesem Pfeilur- 
chen die Statfie der Maria, im Bogenfcldc darüber der 
Erlöser am Krenz mit Maria and Johannes dargestellt. 



<) VcrgL Oerie Melaeea. BL 7'. Berte Pforte. BL 3, 7. Beri« 
Jiterbef, BL7,9.1«. Serie Haneburg, BL 3. Serie Melaingea, 
Bl. 10. Serie Weimar, Bl. Ii bla lt. Serta Alteaburg. Bl. 10. Serie 
Anhalt, Bl. 0, 10 unseres Hauptwort.«». — *) DergleicJira aedtxi.o l; ig?, 
<lrm Uvgen de» TWrgew*n«l#« falgaage. mit BUMtenmk aueeea beeetzte, 
■eiet an dea Seitm mit F>»lm »u»£r»uu-tp un<l ob*n in ein« Rluroe über- 
gebende Bedackuagen Warden vaa oV« TeckaOjera Wlabcrgea 
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Am nordöstlichen Eingänge ist im Bogeniclde Gott Va- 
icr als Wellenrirhter auf einem Regenbogen, im Schooso 
eine klein« Christusfigur , recht« Johanne» der Täufer, 
tintcit Maria dargestellt. Darüber war sonst ein Gemälde, 
worin jedenfalls der heilige Geist mit abgebildet war. 
Ueber jedem der beiden Eingänge erhebt sieb ein Spitz- 
giebel; in dessen Mitte liegt eine grosse durchbrochene 
Ilosette, deren Füllung in drei grossen, im Inneren je mit 
drei Kleeblättern verzierten Dreiecken, und in drei klei- 
nen, mit einem Drei- oder Fünfpass ausgefüllten Kreisen 
besteht. Aussen am Giebel ziehen sich einzelne BiAtter 
hinauf. Die Spitzgiebel erheben sich frei vor dem thurm- 
i Unterbaue der Portale, welcher je von zwei durch- 
i Gallerien (in der Mitte und oben) begrinzt wird; 

stehen inj der oberen Gallerie aus Vier- 

Spitzbogcnslcllungen. Die Wand des Portaluberbauea zeigt 
je zwei durch drei StAbe getrennte Fenster mit Füllungen 
in Dreipassform; zwischen den Fenstern erhebt sich ein 
hoher Spitzpfeiler. Ein obeliskenartiges Schieferthanneben 
schliesst den Ueberbau. Die Ecke des dreieckigen Portal- 
baue» ist unten mit einem Hciligcnschreine. darüber mit drei 
Statüen unter Baldachinen und fensterartigen Blenden ver- 
ziert. Die beiden crwAhnten Gallerien ziehen sich anch 
Ober diese Ecke hinweg. — Das westliche Portal zu Pforte 
(DI. X, 13) ist von bedeutender Dimension, doch ziemlich 
einfach. Es tritt vor die Umfassungsmauer der Weslfacade 
heraus und hat an jeder Seite einen schmalen Wandpfeiler 
mit kapitAlartigem Simse, Aber welchem sieb Spitzpfeilcr 
und ein das Portal überragender freistehender Spitzgiebel, 
in dessen Schlüsse die Statüe eines Engels steht, erbeben. 
Netien den schmalen Wandpfeilern sind hohe, an ihrer Ab- 
stufung mit den Statuen der Maria und Johannes des TAufers 
ausgestaltete Strebepfeiler angebracht- Die Abschmiegungen 
de» Portales zeigen unten auf jeder Seite drei mit Statüen be- 
setzt gewevene doppelte Nischen, und in der schon geform- 
ten Ueberwölbung sechs weit hervortretende und mehrfach 
gegliederte, durch tiefe Hohlkehlen getrennte StAbe. Auf 
der WandilAche innerhalb der Portalwölbung ist die Krö- 
nung der Maria (Christus und Maria sitzend, Ober ihnen 
der heil. Geist achwebend), dargestellt, an den Seiten ste- 
hen vier Heilige. — Auf der Südseite des Hauptportales 
fahrt eine kleine ThSrc (BL IX, 31) in das Seitenschilf, 
welche horizontal, jedoch mit gebrochenen Ecken überdeckt 
ist. In dem sich Ober der Thürc hinziehenden niedrigen 
Relief sind Scenea aus dem Jagcudleben Christi dargestellt. 
Darüber sieht man eine grosse durchbrochene Rosette in 
Seehspassf'orm, noch höher oben einen Drcipass. Die Thür« 
und die über ihr befindlichen Decorationen, lief in der 



dem Bogen schauen die Köpfe eines Ochsen und eines Esels, 
auf die Gebart des Erlösers deutend, aus der Mauer heraus. 
— Das im VerhAltniss zu seiner Breite sehr niedrige Portal 
an der Moritzkirche zu Halle (Bl. IX, 22) zeichnet sich 
dadurch aus, dass in seiner Uebcrwfllbung lange freiste- 
hende Zacken mit Lilienspitzen angebracht sind, welche 
mittelst kiep|ilnttf!>rmiger freistehender Bögen sich an den 
Ausseren gegliederten und vor der (Tmfiingsmauer ausla- 
Bogen des Portales anschliessen. An der Aussen- 
lieses Bogens laufen Eiehenzweige mit Galläpfeln 
(eine spAter oft wiederkehrende Verzierung) hinauf. Die 
Innere Abschmiegung der Thüre besteht aus glatter Mauer, 
i, mit zwei Stäben und Hohlkehle 
Die Tbfire selbst ist 



mit einer sehr breiten und tiefen Hohlkehle ausgestattet, 
in welcher ehedem unten auf jeder Seite Statüen unter 
haben; darüber sind zwei neilige. 
ad in der Bogenspitzc das Haupt 
Christi in Relief ausgehaucn. Die Hohlkehl« ist auf beiden 
Seiten mit reichen Gliederungen ausgestattet. Die Seiten- 
winde des sich tief hineinerstrcckcndcn Einganges beste- 
hen dann wieder aus glatter Mauer. — Die Thüre im Rath- 
liau.se zu Jüterbog (III, IX, 29) und die am Rathhause 
zu No u s t ad t a. d. O r 1 a, letztere ans dem J. 1409 (BL IX, 23), 
zeigen in ihren Ueberwülbungen eine Andeutung der Klce- 
blattfonn, nur hat der obere Bogenschluss eine eckigo 
Gestalt. In beiden Eingängen kommt die, später oft wie- 
derkehrende, Durchschneidung der StAbe und flache Ein- 
rahmung, welche oben in eine Art von Vergitterung über- 
geht, bereits vor. — Auch das aus etwas spaterer Zeit 
herrührende kleine Portal der Kunigundenkirche zu Roch- 
litz (BL IX, 2il) zeigt Eigentümlichkeiten theils in sei- 
ner Gliederung mit starken Wülsten und tiefen Hohlkeh- 
len, theils in seiner Ausseren Ueberwölbung in geschweif- 
tem Spitzbogen (dem wir später immer häufiger begegnen) 
und an dessen Aussenselte befindlicher Ausschmückung 
mit knieenden und schwebenden Engelsgestalten, theils end- 
lich in seiner Bekrönung mit den unter spilxpfeilerähnlicheu 
Baldachinen aufgestellten Statüen der heil. Kunigunde und 
ihres Gemahles. — Die beiden Portale am Dome zu Meis- 
sen, (Bl. X, 14 und 21) aus dem J. 1423, zeigen mehr Ge- 
sehmark in ihrer Anlage als in ihrer Ausführung. Das 
erste derselben erhält durch die in der Abschmiegung an- 
gebrachten schwachen Stabe neben breiten Hohlkehlen eine 
sehr dürftige Ausschmückung. Kein grösseres Lob verdient 
die auf ähnliche Weise ausgeführte Gliederung des Spkz- 
gicbels über dem Portale, wo die Statüe der Maria mit 
dem Christus kindc aufgestellt ist Die freistehende Klcc- 
blattverxieruttg im ThBrbogen, und die aussen am Spitz- 
giebel hinlaufende Blätterverzicruug verrathen zwar einen 
besseren Geschmack, allein die schwerfällige Form der Bal- 
der Maria und i 



I, können wieder den Verfall 
der Kunst nicht verläugnen. — Dieser verräth sich noch augen- 
scheinlicher in dem anderen Portale. Die mageren Gliede- 
rungen von StAben und Hohlkehlen, die Ober einem ungemein 
hohen Fusssimse gleichsam herauswachsen, und der inner- 
halb der viereckigen Thüre angebrachte freistehende uud ge- 
drückte Spitzbogen, verwischen den guten Eindruck, wel- 
chen die beiden darüberstehenden Reliefs (unten die Geburt 
Christi und die heU. drei Könige in zwei Abtheilungen, oben 
die Krönung der Maria) durch ihre gute Vollendung her- 



stehend, an der Aussenseite des Portales, so wie die über 
dem Portale dargestellten vierzehn Heilige in sitzender oder 
knieender Stellung, und im Gipfel der segneodo Christus, 
würden vielleicht durch die künstlerische Behandlung der 
einzelnen Gestalten den Beschauer befriedigen, sofern nicht 
die dicht aneinandergereihten zuekerhutförmigen und je mit 
Engeln besetzten Baldachine über allen Figuren dem ganzen 
Obertheile des Portales ein Ansehen von ungeschmarkvoller 
SchwerßUigkek gäben. Einige 



Das Portal der Stadtkfrchc zu Saalfeld (Bl. X, 20), 
aus der Mitte des XV. Jahrhunderts herrührend, ist zwar 
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Ii, scigi Bim isumiuiiB uCH Ver- 
fall der KunsL Auch seine Ausstattung in den Abschmie- 
gungen ist mager, und nur die dicht neben dem Portale 
liegenden starken und reich ausgestatteten Strebepfeiler 
geben dem Gänsen einige Würde, Diese Strebepfeiler sind 
in der unteren Ahtheilung mit doppelten, in Kleeblattform 
geschlossene« ßleaden, über der ersten Abdachung aber 
mit Nischen verziert, worin anter verzierten und mit Spitz- 
pfeileru überragten Baldachinen ehedem Statuen standen. 
Weiter hinauf erscheinen wieder doppelte Blenden, auf de- 
nen verzierte Spitzgiebelchen ruhen, Uebcr dem Fortale 
ist Christas knieend und betend dargestellt. Von hier an 
ist der l*o Itaiba« zerstört, allein Ueberreste beweisen, dass 
derselbe mit einem hohen Spitsgiebel bedeckt gewesen ist. 
Den ganzen oberen Kaum über dem Portale nimmt ein 
hohes and weites Fenster ein. — Vom ehemaligen Pauliner- 
klosler zu Leipzig geben wir zwei ThSren (BLIX,24 u. 97), 
wovon die erste die Jahrzahl 1488 tragt, und noch vor- 
handen ist, die andere wahrscheinlich etwas spater als 
jene errichtet war, und weggerissen ist. Die erstem hat 
eine gelallige Form und Ausschmückung ; denn wenn auch 
ihre Abschmiegung mit dünnen Stäben und breiten Hohl- 
kehlen und die Form des geschweiAen Spitzbogens an der 



Style angemessen ist, so zeigt sich doch in dem Blatter- 
ornamente, sodann in der Form und Verzierung der Spits- 
pfeilcreheit und der Blamenbekrönungen ein noch lobens- 
werther Geschmack. Dagegen ist bei der anderen Thfire 
eine gewisse Nüchternheit des Geschmackes unverkennbar, 
und die Durchkreuzung der Stabe ain Gewände und in der 
Spitze der weiten and gedrückten Ueberwölbong gränzt 
sogar an Ungesckmack. — Das Portal auf der Veste zu 
Coburg (BL LX, 38) ist, wie viele Bauwerke an» dem 
Schlosse des XV. oder Anfange des XVI. Jahrhunderts, 

Style« mit Beimischung 
> Thetle be- 




i Süiüen; ferner Stabe, welche auf formlosen und 
doch durch künstlich zusammengestellte Versehlingungen 
verzierten Füssen ruhen; die viereckige Thür« sehen «vir 
mittelst eiues Rundbogens und durchkreuzter Stabe ge- 
schlossen. Im Felde über der Tbüre gewahren wir ein 
Ornament, welches dornenthnlich ist, dann Baumsweige mit 
Galläpfeln besetzt und in Form von Hirschgeweihen ge- 
krümmt. Das obere Feld ist durch ebie, aus ganz regellosen 
Versehlingungen bestehende breite Reliefkante geschlossen, 
Felde sind hohe Spitzpfeiler mk 
So ist denn 

hier Alles uarcgclmässig und ohne organischen Zusammen- 
hang angehäuft. Dennoch aber kann man dem Ganzen, be- 
vor man in die Würdigung der Einzelheiten eingeht, einen 
gewissen Kindruck, hervorgebracht durch den Reichthum 

sprechen '). 

Dan Verh&ltniss zwischen Pfeilern und Säulen zeigt 
sich in dieser Periode eben so wie am Schlüsse des XIII. Jahr- 
hunderts, nehmüch dass die letzteren nur als den ersteren 
Bis zur Mitte des XTV. Jahrhun- 



gestattet, z. B. im Dome zu Meissen (Bl. V, 9): auch die 
M Aiidpfeiier des Domchores zu Erfurt und anderwärts 
haben noch Wandsaulen. Nor im Backsteinbane 6nden wir 
bereits wahrend des gedachten Zeitraumes die schlichten 
achteckigen Pfeiler, welche sodann fast allgemein, wie in 
der Nikolaikirche zu Zerbst (BL V, 10), in der Ulrichs- 
kirch« und im Dome zu Halle (Bl. VUI, 35 und 36) herr- 
Nehend bleiben; darin zeigen sie jedoch manchmal eine Ver- 
schiedenheit, dass statt der acht Fliehen der Pfeiler weite 
und flache Hohlkehlen erscheinen , wie in der Marienkirche 
zu Zwickau. Die in der Stadtkirche zu Saalfeld vor- 
kommenden, mit runden und spitzkantigen Wandsäulen an 
einem und demselben Pfeiler besetzten, und die in der Petri- 
kirche zu Görlitz erscheinenden runden und cannellirten 
Pfeiler (Bl. V, 11) gehören zu den Ausnahmen; sogar in 
der Crypta zu Görlitz finden wir wieder achteckige Pfei- 
ler (Bl. III, 9), von denen die schwächere« oft in eigen- 
thümlicher Weise zu»ammengestellt sind, wie wir S. Ä7 k 
angaben. — Die Kapitale der Gewölbträger haben im 
Anfange des XIV. Jahrhunderts noch dieselbe friesahn- 
liche Gestalt, wie In der nächstvorhergehenden Periode. 
Hie und da kommen In dieser Zeit innerhalb der kleinen 
Scheidbogen noch einzelnstehende Kapitale vor, wie im 
Schiffe des Domes zu Meissen (Bl. V1U. 24); ja wir finden 
sogar noch bis ins XV. Jahrhundert hinein vereinzelte Bei- 
spiele von Gewölbtrngern, die mit Kapitalen decorirt sind, 
wie In der Fürstcnkapelle am dasigen Dome (Bl. VBI, 35). 
Die über diesen Kapitalen sich erhebenden, bogenförmig vor- 
gewölbten und tragstclaartigcn , völlig zwecklosen Vor- 
spränge gehören zu den Auswüchsen der gothlschcn Bau- 
art. — Die um die Pfeiler herumlaufenden, oder an den 
einzelnen Wandsäulen angebrachten Kapitale in der Stadt- 
kirche zu Saalfeld, ebenfalls aus der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts, zeigen ausser der 




ten 

Kapitale einfache Simse vor, oder es i 
Hibben des Gewölbes ohne Kapitale nod Simse unmittelbar 
Ober den Pfeilern an. ähnlich wie in Görlitz (BI.VIU,45). 
— Die Pfeiler- und Säulenfösae behalten im Anfange 
des XIV. Jahrhunderts s. B, im Domchore zu Erfurt, dem 
Doinschiffe zu Meissen, dieselbe Form wie zu Ende des 
XIII. Jahrhunderts; allein nach Einführung dar schlichten 
achteckigen Pfeiler bekommen diese einen weit höheren 
Untersatz, der unter anderen in der Petrikirehe zu Gflr- 
litz allemal abwechselnd auf der einen Fläche des Acht- 
, die aber nur 
, ausgestaltet, 

Ecke de« Achteckes aber glatt ist Die Pfeiler schliessen 
fast allenthalben unten mit einem, gewöhnlich aus zwei 
Stäben nod dazwischen einer Hohlkehle bestehenden, herum- 
I laufenden Simse; in Zwickau sind diese Stäbe an jedem 
' Achtecke durch eine eingehauene Spitze ausgezeichnet. 

In Saalfeld stehen die runden Wandsäulcheu an den Stirn- 
I seilen der Pfeiler erst auf einem niedrigen Fusse, and ge- 
| hen über demselben in stärkere cannellirte, gleichsam nur 
I Stücken von Säulen bildende Rundkörper über; dann folgt 
ein zweiter Säulenfns«, auf welchem dann die eigentlichen 



') Yergi. Serie Jüterbog, Iii. 7, II. Serie Erfurt, Bl. S. Serie 
Pforte, BL 5. Serie Halle, Bl. 3'. Serie Reu«, Bl. 9. IX Serie 
M.L.en, Bl. 0, T. Serie Melnincen, BL 5. Serie Coburg, Bl. 5 
urnm« rUuplwrerkw 



m'it scharfkantigen Stäben 
stehen, oben aber 



<) Verfl- Serie Limite. Bl. 3 und II 
Serie Rem«, Bl. 19 niMere» Ilaufiturertes. 



Heiniaeen, Bl. S 
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Die Strebepfeiler erhalten hn XIV. und XV. Jnhr- 



«i Erfurt (Bl. VUI, 62) sind sie am Schiffe 
in der Mitte ihrer Hohe mit einem verzierten Spitz- 
giebelchen abgedarbt, darunter mit einer Statue und oben 
mit einem Spitzpfeiler besetzt, theil« aber (Bl. VD1, 63) 
nur einfach abgedacht und oben mit ehiera Spitzpfeiler be- 
krönt, eine Form, die wir sonst nirgends auf dieselbe W eise 
angeordnet fanden. Am Nebenbaue des Thurmunterbauo» 
aber sind die Strebepfeiler sehr niedrig, oben mit einem 
Spitzgiebelchen abgedacht und darunter mit einer Statue 
besetzt — An den Chören der Nikolaikirche zu Zerbat 
und der Moritzkirche zu Halle sind die Strebepfeiler in 
Ähnlicher Weise, wie am Chore der gleichzeitigen Stadt- 
kirche zu Bernburg (BLV1D,65), unten mit 
einer Statüe, weiter hinauf mit mehreren 
ausgestattet, die mit Spitzpfcilern bekrönt sind. Uutenn 
oberen Schlüsse des Strebepfeilers siebt man abermals 
Spitzgiebelchen mit kleinen Spitzpfeilern bekrönt, welche 
einen höheren, mit einer Blume geschlossenen Sphzpfcilcr 
umgeben; der Pfeiler selbst schliesst mit einem verzierten 
Spitzgiebelchen. — An der chorfürstlichen Bcgräbnisska- 
pelle zu Meissen (BL V1H, 66) sind die Strebepfeiler gleich- 
falls mit Blenden, und in der Mitte ihrer Höbe auf den 
drei freistehenden Selten mit je einem oder zwei reichver- 
sierten und 



Gestalt etc. bildet; diese Formen kann man ans der Ge- 
ht der Petrikirche zu Görlitz (BL IV, 11) 



ragt — An der Stadtkirche zu Saalfeld finden wir die 
am reichsten ausgestatteten Strebepfeiler (BL VUI, 67). 
Der an der südwestlichen Kcke der Kirche stehende ent- 
halt zunächst unten eine steinerne Freikanzel, welche weit 
vorgebaut und nischenfBrmig gestaltet, mit einer verzierten 
llolustrade umgeben und oben spitzig überwölbt ist. In 
bedeutender Hohe darüber erscheinen Spitzgiebelchen, von 
einem hoben Spitzpfeiler überragt, und die oberste Spitze 
des Strebepfeilers ist giebelfGrmig geschlossen. An ande- 
ren Strebepfeilern (BL VUI, 67) sind verzierte Consolen 
'» 

ist 

u, und darüber eine Blume angebracht An 
dem von hier an weit zurücktretenden oberen Pfeilcr- 
absatzu lehnt zuvörderst ein Spitspfeilerchcn , dicht hinter 
welchem ein grosser Spitzpfeiler emporragt; beide sind mit 
mehr oder weniger verzierten Spitzgiebelchen und ltlumru- 
bekrönung ausgestattet Darüber erhebt sich die Spitze 
des Strebepfeilers, mit Spitzgiebelchen abgedacht und von 
einer Blume überragt '). 

Die BOgcn erfahren im XIV. und XV. Jahrhundert 
Umgestaltung. Die Gewölbebögen, anfänglich 
: zu Meissen noch denen der vor- 
Periode gleichend, erhalten bald weit vortre- 
tende Bibben, wie bereits am Kappengewülbe des Dom- 
chores zu Erfurt und noch viel auffallender im Schlosse 
zu Meissen, wo sie sich messerfürmig und scharfkantig 
tief herabziehen, und das fächerartige Gewölbe, ähnlich 
dem im Rathhause zu Jüterbog, tragen. Auch in den 
Kirchen wird das Gewölbe immer künstlicher nod zusam- 
mengesetzter, so das« es vorzüglich im XV. Jahrhunderte 
als Fachwerk erscheint, welches durch seine Hibben die 
verschiedenartigsten mathematischen Figuren, Quadrate, 
Rhomben. Dreiecke von regelmassiger oder 



über den Pfeilern emporsteigenden 

von der Mauer abzutrennen und freistehend luuuguiai, 
wie in der Marktkirche zu Halle, oder auch annliche Kün- 
steleien anzubringen. An Portalen, Fenstern etc. erscheint 
in dieser Spatzeit, anstatt des aufstrebenden Spitzbogens 
der ächtgothUchen Baukunst, der gedrückte oder breiige- 
dehnte Spitzbogen (wie Bl. IX, 22, 33, 27), oder der ge- 
schweifte (in Eselsrückenfonn), (wie BL IX, 24 , 62, 71). 

Die Fenster sind in der Hauptform noch von dersel- 
ben Art als in der vorhergehenden Baaperiode, nur haben 
sie im Allgemeine« eine grössere Breite, so das» sie oft fast 




wie wir dies an den Chören des Domes zu Erfurt, der Mo- 
ritzkirchc zu Halle, der Nikolaikirche zu Zerbst (III, VI, 
18 , 24 , 23) sehen, und unter anderen bei der Petrikirche 
zu Görlitz bereits bemerkten, wo sogar Fenster, durch 
fünf Pfosten getrennt, in den äusseren Seitenschiffen vor- 
kommen. In den Gliederungen der Pfosten verschwinden 
Stulchcn gänzlich; 'auch wulstförmige Formen werden im 
Verlaufe der Zeit immer seltener und dagegen Hohlkehlen 
immer herrschender. Der IdecblatlfÖrmigc Schluss der 



Fenst 



der Drei- 



') VergL Serie Krfurl. «. 9 und 8. Serie Anbslt, 3, IJ, 16. 
Serie Halle, BL 3*. Serie M*l«»«n, OL 3'. Serie Neiaiacen, BL 5 
mirni Hauptwerkes. 



Vierpass, welche 
viel- 

hie und da erscheinen (BL IX, 66, 57), 
werdeu in dieser spitzbogigen Gestalt immer häufiger, und 
der Geschmack an den in einander verschränkten und viel- 
fach gewundenen Znsammenstellungen in den Fettste riulluu- 
gen nimmt immer mehr überhand, eben so die Anwendung 
des gedrückten und des geschweiften Spitzbogens , der 
Ueberkreuzung der Stäbe etc. — Das grosse Fenster im süd- 
lichen Kreuzbaue des Domes zu Meissen (BL IX, M) zeigt 
schon in der Ucberkreuzung des Stabwerkes, und in der 
langschenkligeu Gestalt der Rosette des Bogenschlusscs, 
ein Zurückgehen vom guten Geschmack, und dies 
der Meinung, das« die ganze innei 

in der Spttseit erneuert worden scy. — 
Am Dome zu Erfurt linden wir die Fenster noch mit ge- 
schmackvollen Füllungen ausgestattet; sie sind in ihren, 
durch zwei oder drei Wösten getrennten Abteilungen in 
Kleeblattform geschlossen, und darüber mit Drei- und 
Vierpas^oirnungen, und im Bo^ium-Mussc meist mit Roselten 
verziert. — Auch in dein grossen Fenster zwischen dem 
Portale und dem Giebel des westlichen Anbaues der Kirche 
zu Pforte (Bl. IX, 60) gewahren wir eine geschmackvolle 
und edle Anordnung der inneren Ausschmückung, welche 
Aehnlichkclt mit der des schönen Fensters im Kreuzbauc 
der Arnstadter Kirche (Bl. IX, 49) hat. — Die Form 
und Füllung der Fenster der aus der Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts sich herschreibenden Georgenkirche zu Mühl- 
hausen (BL IX, 61) zeigen Verwandtschaft mit denen der 
vorerwähnten Kirche; nur die geschweifte Einrahmung des 
Vierpaascs und der zugespitzte Schluss der vier ISlfitter 
dessetbeu sind Abweichungen von den früheren reinen For- 
men. — Die Fenster des Chores der Moritzkirche zu Halle 
(Bl. IX, 71) zeigen einen besonderen Beichthum, wenn auch 
in etwas minder gutem Style. Die eigentlichen Fenster lie- 
gen nehmlich tief in der Mauer und nahe nn der inneren 
Flüche der Umfassungsmauer; an der Äusseren Flüche der 
Mauer ist ein zweites, mit einem ausgeschweiften Spitzbo- 
gen ausgestattetes Gewände, welches innerhalb des Rögens 
mit einer freistehenden Zackenverzierung von ähnlichem 
Motiv als die Oniaiiientirung am Portale derselben Kirche, 
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nm Bogen Blätterwerk 
Spitze des Bogen« von einer 
bekrönt wird. Ucker den Fenstern ist die Mauer bis zom 
Dache hinauf mit vertikalen schmalen Blenden, welche un- 
term Dachsimsc klecblnttfiinnig schliesaen, ausgestattet, 
und die den Dachsimn bildende tiefe Hohlkehle ist mit ein- 
zelnen Rosen besetzt. — Eine gleichet Zackenverzierung 
am äusseren Fenstergewände und mit Blenden an Her Aussen - 
nutuer bis zum Dachslnise hinauf findet sich auch an den 
Choren der Stadtkirche zu Bernburg (BLIX, 03) und der 
Nikolaikirche zu Zerbst; nur fehlen bei beiden die Rosen 




zu Saalfeli] (Bl. IX, 30) ist sehr reich , aber wenig ge- 
schmackvoll, in der Füllung decorirt. Vorzuglich unange- 
nehm wirken hier die vier kleinen und zwei grossen, unten 
durch einen gekrümmten Stab cingefassten und oben in 
Form eines zugespitzten Kleeblattes geschlossenen durchbro- 
chenen Oeffnungen; eine Form, die wir nirgends weiter fan- 
den. Aber auch die beiden, sich darüber hinziehenden schief- 
liegenden Oeffnungen, welche der gewöhnlichen Darstellung 
der Cherubim gleichen, sowie die schwerfällige Füllung 
der oberen grossen Rosette nnd der beiden kleineren darun- 

», welche gleichfalls in den 
»ben, ist für das Auge 
nicht wohlthuend. Es ist hierbei noch anzuführen, dass 
die nurerwähnte Art der Füllungen, die wir auch schon 
nn einem Privathause an der Krämerbrucke zu Erfurt 
(Bl. IX, 63) bemerken, seit der Mitte des XIV. Jahrhun- 
derts fast allgemein herrschend wird. — An den Fenstern 
der Kirche zum heil. Grabe zu Görlitz (Bl. IX, 70) findet 
sich die Ueberkreuznng der Stäbe in der Ueherwolbung 
sowohl als in der Füllung, welche der Späueit der gothi- 
Baukunst eigen ist. — Die Fensler der Backstein- 
Cottbus dagegen zeigen in der Fällung eine 
und Magcrheü, die wir auch bei 
in der Kegel bemerken. 
Die Simse bleiben wie in der nächstvorhergehenden 
Periode ohne besondere Bedeutung. Die Decksimsc der 
Pfeiler und Säulen sind meist noch einfacher als vorher, 
und fallen zuletzt oft ganz weg, so dass, wie wir bereits 
erwähnten, die Cewölberibben unmittelbar aus den Pfeilern 
hervorspriessen. — Die Dachslnise und Fusssinisc so- 
wie die Tragsimse an der Außenseite der Kirchen sind 
meist nur aus einer einfachen Hohlkehle und wenigen Glie- 
derungen gebildet; diesen, auch wenn sie hie und da mehr- 
fach zusammengesetzt erscheinen, fehlt die kräftige Proli- 
I innig, welche man in 
sind fast immer statt der chci 
geschweifte Spitzstäbc angewendet. 

In den Ornamenten finden wir bis zur Mitte des 
XIV. Jahrhunderts eine reiche, in der späteren Zeit eine 
immer mehr gekünstelte, und zuletzt eine überladene Aus- 
bildung. Das geometrische Ornament gefiel sich wäh- 
rend beider Jahrhunderte atufenweis immer mehr in wirk- 
lichen oder scheinbaren Durchbrechungen, und in Formen, 
die aus geraden und krummen Linien ziemlich willkührlich 
ngcstcllt wurden, ohne dass sie einen organischen 
bauen. Schon am Dome zu Erfurt (Bl. XU, 
82) ist die gedehnte Gestalt des 



in rhombenförmig gestellte Stäbe abweichend 
von dem reineren Gesehraa cke, und die Durchbrechungen 
am hokerigon Tharme zu Meissen (BL XU, 86) zeigen 
das Ueberhandnehmen der Kreisform in allen Theilen der 
Onutmentirang und das Zurücktreten der Spitzbogeuform. 



— In den Verzierungen am Ratlihausc zu Neustadt a. d. 
Orla (Bl. XII, 84 und 85) gewahren wir eine gewisse 
Steilheit und Schwerfälligkeit, ohneraehtet der Zierlich- 
keit, mit welcher die einzelnen rcich^c^liederten Verschlin- 
gnngen ausgestattet sind. — Die Decoration der anderwärts 
immer glatten Mauer unterm Kaffiümse der Kirche zu Frei- 
burg (Bl. XB, 83) ist ganz cigenthamlich; die vor der 
Mauer vortretenden und freistehenden Bögen und ihre lilien- 
förmigen Spitzen, innerhalb einer rahmenlormigen Ein- 
fassung fortlaufend, unterbrechen die glatte Wandfläche 
auf angenehme Weise, wenn sie auch mit der Würde des 

die gleichfalls 
zu Jena (BL XII, 
87*- *) zeigt eben gewissen Reichthum, obgleich der hier 
angewendete geschweifte Bogen nnd dessen Füllung den 
Charakter der Schwerfälligkeit an sich trägt. 

Das freie Ornament treffen wir, ähnlich wie int 
XI1L Jahrhundert bis zur Mitte des XIV., in Bläuerformeii 
an den Kapitälen der Säulen, der Simse und der Pfeiler an; 
doch kommen auch an anderen (•rtiiUult-tKeilca, an Monu- 
menten etc., manchmal ans dieser oder der späteren Zeit 
Blättervcrzieningen von treuer Naturnachahmung vor, s. B. 
an einem Grabsteine zu Nienburg (BL XIII, 104), 



Saalfeld (BL XIII, 105). Am 
kunstvollsten aber erscheint das Blätlerornamcnt an de» 
Aussenseitcn der Portal- und Fensterbögen (BLIX, 93,24, 
63, 71. X, 14) und an den Bekrönungeu der Giebel, der 
Spitzpfciler und Spitzgiebelchen (BL VIO, 44, 38, 59, 64 
bis 67. IX, 34, 36, 63, 71). — Im Backsteinbane haben 
die Verzierungen wegen des Materiales nicht die freie Form 
als die in Sandstein, Kalkstein etc. gearbeiteten, wie wir 
dies unter anderen aus deneu am Rathhause zu Zerbst 
vorkommenden (BL XU1, 111 und 113) entnehmen können; 

die mit ihnen verwandten, in glasirtem Thon 
i, vom ehemaligen Paulinerkloster zu Leipzig 
(Bl. XUI, 114 und 113) mit grosser Präcision ausgeführt'). 
— Ornamente aus der belebten Welt kommen wäh- 
rend der hi Rede stehenden beiden Jahrhunderte nur aus- 
nahmsweise vor. Wir beben nur einige davon hervor, be- 
sonders weil das zunächsterw Ahnte eine mystisch -religiöse 
Bedeutung zu haben scheint'), die wir jedoch nicht zu er- 
klären vermochten, vorzüglich da die äusserst rohe Be- 
handlung des Steines die Gestalten nur theilweise erra- 
then l&sst An einem Pfeilersimse der Stadtkirche zu Saal- 
feld sehen wir einen jungen Centaur mit phrygischcr 
Mütze, der einen grossen herzförmige» Gegenstand in der 
Hand hält. Auf der einen Sehe stehen zwei Kinderge- 
stalten, welche einen unkenntlichen Gegenstand in den 
Händen haben; auf der andereu Seite ist ein Engel, der 
ein Spruchband trägt, eine Taube und ein Bär, die eben- 
falls Spruchbänder in den Klanen halten. — An einem 
Strebepfeiler derselben Kirche ist eine, dort unter dem 
Nahmen des „H&riiigsmännchens" bekannte Darstellung, 
ein Mann neben einer Tonne , einen lischartigen Gegen- 
stand in der Hand, neben ihm andere Männer in Relief ab- 
gebildet. Die Thüringer sollen im Mittelalter „Uärings- 
nasen« genanut worden seyn, und die Darstellung sich auf 
die dortige Grame i 



') Biae äuuere Anrieht du {ans» •krautig«'» Gebäude* mit »ei- 
nen Decoeatieaea Jiadel min Serie R«ata, Bl. 13 usterei Hauptwerke*. 
— •) Audi im Hjupteiaitag« de. Dem*« in Magdeburg nnd i 
wlrtt Aalen «icu mm dem XIV. und XV. 
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findet »ich das tvuiidcrthäligc Bild der heil. Kummer- 
niss nach einer altem Legende. — Int Kreuzbaue des Do- 
mes zu Meinsen sieht man als Ssnleiiknp'rtäle grosse grin- 
sende Kilpfe, halb Mensch halb Thier, eben so in der 
Hokvertafelang des Uornzinuner» der Veste zu Coburg. — 
In der Stadtkirche zu Annaberg sind in StoinrelieJs an 
der Empore die menschlichen Lebensalter etc. dargestellt. 
— In der Moritzkirche zn Halle ist an einem Pfeiler im 
Innere» der sogenannte „ Schellenmoritz " , der heil. Mau- 
ritius, mit einem Gürtel umgeben, woran viele Schellen 
hangen , uud am Riedestale der Kaiser Maximinian in 
demlltbiger Stellung, abgebildet; eine plastische Arbeit 
vom J. 1401 '). Man sieht hieraus, dass die Tendenz der 
Oraamentirung mit Gegenständen aus der belebten Welt 
sehr verschieden war. — In den Bogenfeldern und an den 
Sehenwftnden der Portale wird die Darstellung ganzer Sce- 
nen aus dem Leben Jesu oder HeUiger immer reichhaltiger, 
wie wir bei Bestechung der Giebel und Portale zu Pforte, 
Erfurt, Meissen S.TO* ff ausführlicher erwähnt haben. 

Die Aussenselte der Kirchen des XIV. Jahrhunderts 
ist im Anfange dieser Periode noch eben so, als am Schlüsse 
des XIII. Bald aber wird sie durch den Wegfall der Kreuz- 
form, und durch die bfiulige Verschmelzung des Chores 
mit dem Langhause, einfacher und nüchterner in der An- 
lage, so dass die frühere Würde dieser GebAode verloren 
geht. Nur die grossere Ausschmückung der Fenster, der 
Strebepfeiler, die vielfache Anwendung von Spitzpfeilern 

schädigt einigerntaasen dafür, gewülirt jedoch dem Auge 



') VergLSeriaMeiningeu.flLS. Serie Meissen, DL 7*. SericCa- 
bürg, BJ.3, 4. Serie Reuss.BI.!). Serie Halle. Bl. 5 r unseres Häupter. 



Der Bogen fr les hatte mit Einführung des gothischen 
liaustyles seine Eigcnthüiiiliclikeit bereits verloren, und 
sank bald völlig zu Moser Decoration herab, bi dieser 
Weise sehen wir ihn unter anderen an der Marienkirche 
zu Zwickau (BL XU, 27 und 34). 

Die steinernen GiebelbekrOnungen, welche (auf 
Bl. XIII, 95 und 99) abgebildet sind, geben den Typus der- 
artiger Verzierung an die Hand; die erstem , von der Bla- 
sienkirche zu Mfihlhausen, rührt zwar noch aus dem 
Ende des XIII-, die andere, vom Schlosse zu Meissen, 
au» der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts her, indessen 
sind , ohnerachlet der Verschiedenheit des dargestellten 
Blätter werkes, die dazwischenliegenden Nuancen nicht so 
bedeutend, um nicht aus den abgebildeten den Charakter 
dieser ganzen Verzierungsart entnehmen zu können. 

Die Bauweise der ans dem XIV. und XV. Jahrhundert 
herrührenden kirchlichen und mittelalterlichen Gebäude hat 
sich in den oben genauer beschriebenen Bauwerken fast un- 
verletzt erhallen , und wir können aus ihnen daher die Ver- 
änderungen uud das Herabsinken des gothischen Stylos 
deutlich erkennen. 

In Beziehung auf den Verfall der Baukunst erwähnen 
wir nur dar im J. 1520 erbauten Domkirche zu Halle, 
welche im Inneren noch einige entfernte Reminiscenzen des 
gnthischen Style» zeigt. Wir konnten zwar nur zwei Ka- 
pitale (BL VIII. 35. Xffi, 107) daraus geben, indessen 
werden diese beiden Beispiele hinreichen, um unsere aus- 
gesprochene Meinung zu bestätigen. Auch in den Verzie- 
rungen der Chorsiühlc dieses Domes waltet derselbe Geist 
j des Schwankens zwischen dem gothischen und Reuais- 
sancestyles und des gänzlichen Vernachlässigen« aller bis- 
her befolgten Hegeln ob '). 

>) Vergl. Serie Halle. Bl. 3> unsere. Hauptwerke.. 



Scuüesslicn gedenken wir noch einiger an und in den Kirchen 
dp« X. bis XV. Jahrhundert) in den olierrächsischeii Ländern vor- 
kommender Nebengebäude oder zum CulUi» dienender Einbaue und 
Zubehörungen. Sie konnten anf den hier hergegebenen 17 Blättern 
nicht mit abgebildet werden, aind jedoch meist in unterem Hniipt- 
werke dargestellt. 

Kremzgäoge. Rumänisch, zu Gernrode (nebst Corridar 
darüber), Pforte, beule höchst merkwürdig. Ueborgangsslvl, zu 
Naumburg; eigentümlich. Vnihgothiwh, zu Erfurt; sehr schön; 
zu Oybin. Spätgothisch zn Merseburg, Freiberg, Meisten, 
/.erbst ( Jobaiuiiskluster), Leipzig ( Paidinerkloatcr ) , Saatfeld 
(Münzlurche) '). 

Refbctorien. Romanisch, zu Idenburg zwei sehr merl- 
nürdige, eine» derselben angeblich der Kapitclsaal; zu Alten- 
zelle, groMurtig; zn heil. Krenz bei Meissen'). 

aUaslor^cb.lnde) anderer Art, (iothMch, zu Jüterbog, 
Zinna, vontugiu-Ji schön; zu Paulinzella'). 

»ohrankesi von Mauerwerk auf der Süd- und NonUeite des 
hohen Chores, mit Skulenslellungen. Romanisch, zn Merseburg, 
L'cbergnngMfYl, zu Naumburg'). 

Tabernakel ...l, r BaoraznontsUnsohen. Romanisch oder 
doch Urbergangsslyl , zu Wce hselburg. Prühgothifch . zu Zinna, 
Meissen, beide ausgezeichnet schon. Spätgothisch , zu Jüterbog 5 ). 

» e b .. rl*^htt und^ra'^errrln^Tcher riohe^Zirrii icukeit, 



') Vergl. Serie Anhalt, Bl. 25 27. Serie Pforte. Bl. 5. 6 
Serie Naumburg, Bl. J, T. Serie Krfurt. IIL 3. 7, S. H«rl« Mel s- 
sea, III V. Serie Reu«». Bl. 5. II, Iii unseres Hauptwerkes. — 
T Vergl. Serie St.llberg, Bl. 5, II). Serie Heus.. Bl 9. Serie 
Meissen, Bl 'Jll. 11. 13. ebenda..— -t Vergl. Serie Jüterbog. Bl. C 
lt, 15. Serie Schwaribnrg. Bl. 17 ebenaas. — ') Vergl. Serin Mer- 
seburg. Bl. 5. II. Serie Naumburg. Bl. 10 e-bendaa. — *) Vergl. 
Serie Wechselburg. Bl. X Serie Jüterbog, Bl. 11, 17 ebendaa. 
und 41' Vignette auf dem TiteJWaU des X Bandes I. AbtbeUung. 



in der Se\ erikirche z« Erfurt; in Metall von ff. FwjeAer gegossen 
zu Wittenberg: in Metall gegossen hl Naumburg "). 

Wanveam in Stein gearbeitet Romanisch, und mit vortreff- 
lichen Skulpturen, >n Wechselburg. Suitgotbitcb und von sehr 
künstlicher Arbeit in Fr eiber g '). 

Altar iui« Altar bau, romanisch, letzterer reich decorirt, mit 
einem f'rucifis und anderen Icheusgrossen Figuren in HoUschnitzvvrrk 
I ausgestattet, und vorzüglich wichtig zu Wechselburg ') 

BtschoBstUnle, gothisch, zu Mühlhausen, Nienburg, 
Naumburg '). 

Ita IH seh In» von Stein von kunstvoller Ausführung, zn Naum- 
burg, Meissen '). 

Cbor-irtühle , künstlich in Holz geschnitzt, zu Naumburg, 
Zinna, Zerbst, Allen borg') 

Monumente vun Kitnstwerth in Stein nnd Metall , roma- 
nisch und gothueä zu Gernrude, Merseburg, Wcchselburg, 
Heinhardtsbrunn, Naumburg, Erfurt, Nienburg, Arn- 
stadt, Meissen, Pforte, Qucrfurt. Zerbst, Halle, Harb), 
Petersberg T ). 

Betsltdea ans der gothischen Pcrio<le zu Altenzelle. Er- 
! fnrt (da* *b,llen thurmchen), Pforte, Halle *). 



') Vergl. Serie Merseburg, Bl 4 Serie Erfurt, Bl. I». Serie 
Wittenberg, BL 4. Serie Naumburg. BL 15 unseres Hauptwerkes. 

— *) Vergl. Serie Weehselhiirg, Bl. 4, 5, 9, Serie Freiberg, BL 1 
ebendas. — 1 VergL. Serie W«cliselburg, Bt. 1. .1. 10, II eiiesuL 

— •) Vergl. Serie Mahlkausen, BL 4. Serie Anhalt. Bl. 14. Serie 
Naumburg, Bl. 15 ebeudar. — >) Vrrgl, Serie Naumburg, Bl. 14, 15. 
Serie Meissen, Bl. 11, 13 ebendaa. — *) Vergl. Serie Naumburg, Itl. KL 
Serie Jüterbog, BL IT, IS Serie Anhalt. El. Serie Altenl.urg, 
BL U ebenda.. - ') \cr c L .S. rie Anhalt. III 7. IJ, I.V. *L 21. 21. Serie 
Merseburg, BLN. Serie W echsc ll.org. III. 12. .Herl« Coburg. Bl. 9, II» 
Seirie Na umliurg. BJ. I.V Iii. LS*. SerieEtfurl.HI.il. Serie Schw an - 
bürg. III. 5.0. Serie Meissen. HL 14. 15. Seite P forte, Bl. 5. Serie Kis- 
lel.e«. BI.0. 11». Serie H alle. Bl. V. 11. 13 eliend. — »I Venrl Serie Reu ss. 
IHK Serie Krturl.Bl 11. Serie Pforte. BLN. Serie Halle, Ml.Vebend. 
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Vignette auf dem TitlelMatL Ostrhor der Kirche zu Wernrode 

Vignette nur S. 1. Thllrlwgeu - Füllung in Ulenburg 

Vignette auf S. 4> Das Landgrafenbaus auf der Wartburg 

Vignette auf S. 5. Die FUrstcnlreppe des Schloss« in Meissen 

Blatt I. tinuidrisae von Kirchen, ven 950 — 1190 

n IL Durchschnitte von Kirchen, von 930 — 1190 

« III. Cryplea, in Grundrissen und inneren Ansichten; Kapellen und Dop- 
pelkapcUcn in Grundrissen und Durchschnitten 

n IV. Grundrisse von Kirchen, voa 1200— 1500 

■• V. Durchschnitte und Ansichten von Kirchen, von 1200 — 1500 . . . 

» VI. Acussere Ansichten ganzer Kirchen, Giebel aller lUustyle.Giehellrägrr, 

» VII. 1. und 2. Iteibe: Freistehende Pfeiler und Süulen aus Schilen der 
liircbeo- 3. Keihei Desgleichen aus Crypten. 4. u. 5. Reibet Des- 
gleichen aus Vorhallen, Kajicllcn , Nebengebäuden etc. 6. und 7. 
Reibe: Säulen- uud Pfeiler - Filsse etc. Alles ..romanischen Slylej 

h VIII. Slulcnbundel , YVaodsdulcn , FUsse , Strebepfeiler etc. meist gothiscb, 
l\. Thurrn und Fenster aller Baustyle 

» X. Grosse Portale aller Baustvle 

» XI. ThBrbogen-Fulluiige«, 1—36 romanisch; 30—41, 45—47 l'elier- 
gangsstvl; 44, 48 golbisch. 8, 14, 15, 23, 24, 30, 31, 37, 38, 
42, 43,' 4» UaupUbeJle von Portalen in grossem Maasstabe. 50—52 
Kapitale kleiner Saiden. 61—63 dergl. von Portalen. 53—60 
svmbolischc Verzierungen 

. XII. Nr. 1 — 34, Bogenfrie4te. 35 —76, Sinuc. 77—96, geometri- 
sches Ornament, aller Itaustvle 

- XIII. Freies Ornniuenl aller Baostvir; 1—32, 34 —5», 52—55, 57 — 66, 
69, 72—79, 81 romanisch"; 106, 1US— 110 dergl. in Backstein. 
33, 87 -89. 91 - 1)4, 96—98, 100— 105, 107 gothUch t 111 — 115 
dergl. in Backstein. 51, 56 GiebeJbekröunngen , romanisch und 
Ucbcrgaugsslyl; 67 , 70, 95, «9 dergl. golbisch; 68, 71, 80, 82 
Gewolbcschlusssteiae, romanisch und Uebergaugsstyl ; 83-86, 90 
dergl. gulhisch 
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(654 



AkSS, VI, IS, tuu. Ansicht- I\, 30. TMre 

51. Fenster. 
Alteabiirg, PshftW, VT, II, Giebel. 
Alslebea, XI . '2S. rio^-^rsii. 
AltaUdt, XI, 24, Bocrnftllung. XII. 98, Wir- 

feliers. 

t, Craadr. IV, 3. V, J.Durehsch«. VI. II. 
■ussere Ans. 42, Thoruir. 61h Giebel. 
VIII, 7, 8. 18. 17, 33. 34, 51. 53, .W. 3''. 
StulenbOndel. Slrebepf IX. 36. 37. 49, 
Pcnlcr. W, Feuiterrose, X, B. », IG, 
Portslc, XI, 43. 47, Bocenfällungen. 
XII. IS, 33, Begenfrie.. 7«, Sim«. 
XUI. S5. HH, HB freiet Unuu». 
91, Giebelren. 

, Sttdtk. VIII, «5, Slrebepf. IX. 01, 
Femler. 

)BrietSSa, VI, 17, iuuere Ah. 08, 
Giebel. IX, 89, Fenster. XII, 18, Bo- 
eeftfrics- XIII, 113. freie» Umsaseal. 
(Thal ) Birg*J , I. II, Crundri««. II. II, 
Durchsch». VII, II. 33. Pfeiler. X, 3, 
Psrtal. XII, 3 , 32, 57. Bagenfrle. und 



8ini«. XIII, 44; 4«, 47 bU 30. freie« 
Onunaent. 
Ubarg, V.ik, IX, 2». PsnsJ. 
C«nridsllurg. II, 14*. Durcheebn- III, 8, Grundr. 

UM Am. der Cnrpts. VI, 7, (um. An», 
der Kirche, 67, Chsrnisehe. VII, «7.28, 
Stolen der Crjpu. VIII, 3«. Pfeiler 
d. Kirche, XII. 53, 54, Öimec. XIII, 30. 
45, freie« Ornsment- 
Cauvlg, XI, 42, Porulboje«. 
Cfltltml, Kirche VI. 32, aus«. Aas. 
ÖsbcillC, I. 15, Gnmdris«. 11, 15, Durcbschn. 

VI. 29, iuss. A«i. 69, Giebel. VIII. 4. 
Siulenb. IX, 6S. Kenner. XU. 241, B» 
genfrie«. 

1,4, GriuidriH. II, 4, Durcbschn. 
VI, 2. Ssus. Abs. VII, % 23, Säulen. 
XIII. 32, freie« Ornament. 
NikoUilirche- 1,5. Grundr. II, 5, 
burebeetn, VII, 12, 13, 56, Säule, ', 
Pfeiler u. KU«». VIII, 48— 49. Siuleab. ! 
XII, 79, freie» Oraswent. 
, Dem. VI, 18, «uwete Ans. VIII. 92, 03. ' 



Slrebepf X, 19, Pwul. XI, 41. Bs- 
genlull. XII, 82, Reers. OrnaoveM. 
XIII, 83. 83, 87, 8cMuMat*l*« und 
freie« Orasni — Bsrfhsaer-, Predlfer- 
u Au(tistiaerfc. VI, 46—49, ThSrase. — 
Privstbau*. IX, 63, Fenster, 
«eldesje Pfsrts. X, 5, 

XI. 43, 49. Porulhigtn. 
freie« Ornsas. 

Frtllarg, 8cbl»«sk»pelle. III, 15, Grundr. und 
Durcbschn. VII, 34, 37. Sduie. Pfeiler. 
Fu«s. XII. »5, Wirfelrera. XIII, Mi, 
74-78, freie« Ornam. — Stadls. VI, 10. 
Aus«. Ansiebt. 40, Thürne. 34, Giebel. 
IX, 38-40, Ken.ler. XI,33.Boce«RIII. 

XII. 21, 69, S3, Besenfriee, 8lne. 
geom. Omsin, XIII, 36, 67, Glebel- 
krünunitefi, 99, freies OmsmeoL 

■rass. 1, 2. Grundr. II, 2. Durchseha. VIII, 3. 

u, 53, Säulen, Pfeiler u. Fus». XI. 30, 
32, Siiilen- XII, 36, 37. 8im«r. 92, 93. 
WSrf'liers. XIII, 1. freie« Om«m 

Srlthija. K. VI, 38, TbOrme. XI. 3, BoeenfiUl. 

20 
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t, I, 3. Grundr!«». II, 3, DurcbM.hu. 

III. 3, 5, Grundr. o Am. d Cr>pu. VI, I, 
im Ah. d. k-, 37. Tborrue. VII. 3. 

I. 17, 18, 3s, 39, 51, 52. Säulen und I 
r*0»M. VIII, 33 39. Siule«, IX, 2, 3V, ( 
Thür« und Ktiutfr XI. 21. Bogenfüll. 
51. Saale. 93, SS, 99, «ymhol. Vera. 
XII, 3S-42 b . Sim.c. XIII, II, 12, 13, 
17, IS, III, freie« Ornat». TiteLrigncuei 
Aufril« de« Oitchorej. 

SfillUgm, III, 6. Grundri«« und Am. der 
Crtpt». VII, 22. Säule. 

QifrllU, III, 1», Am. dir CrypU ikr Pelrik. 

IV, 11. V, II, Grundr. und in». An«. der 
kircbe. VIII, 45. Pfeil». X. II, Por- 
tal, XIII, 73, Portal»*«. — IX, 70, 
Printer der Heil. Grabkap. 

6rith»i, VI, 81, GirbeU«i-.e. 

Grimm», Marl»«». IV, 7. V, 7. Grundr. «. In«. 

Ana. VI, 13. im«. An«. - NikoUik. 

VI, 78, Darb«lm«. 
6roltur.lt, III. 13, Grundr!«» der TaulYaprUe. 

XII, 39. Sim«. 
1, Moriulc. VI, 24, Au««ereAn«. XI, 93, 

71. Tbdrc und Feiuter. — Markt» 
VI, 2«, iuuere Ana. — Dom, VIII, 39, 
Pfeiler. XIII. «IT, frei« Ornam. - 
Llri.h.L. VIII, 311. Pfeiler 

Annakapellc. VI, 31, »uaaere 
Ana. — Marienk. VI, 31, 41. Thirme. 

VIII. SI, Strebepreper. X. IS, PortaL 

XI, 62, «ymbol. Vera. XIII. IM, freiea 
OnuiL - Aegydiimk. VI. IS, Giebel. 

XIII, 70, Ciebelbelrenung. 
M, I, 10, Crundr. II, 10. Ourcbuhn. 

VI, 4, iu«.. An». VII, 7. 8, 45, 4«, 
Kaulen u. Pfeiler. IX, 8, 1), Tbilre«. 

XII, 55, 58, Mira««, 88, wurfclartige 
Vera. XII, II, 15, freie« Ornament. 

■irtCshU, VI, 78, Glehellrllger. 

jMn. XII, 87. geonwtriirlie« Ornanoent. 

SUdt IIa, VI, 45. ThArme. Mll, 39, 40. 

Säulen. XII. 34. Bogenfrie«. Xlll, 103. 
freiea Ornament, 
k. I, I, Urundr. II, I, Durcbaebll 
'VII, I, 40, II, Säulen. XI, 34. Bugen - 
füUung, XII I. III, freie« Ornament, — 
Vignette auf Seite 1, Bogenfüllnlig. 
, Vtlolaik. VI, 31, »uurre Ana. XI, 
30. Thier. — Katbhaua VI, 74. Giebel. 

IX, 39, Tliürr, — Tuorthurin. VI. 35. 
»Ji4»thiJ« Kirdie. IX , 0 , TliOr. XI, 18, 

BogenfuDMng. 60, «yiubol. Ver». 
■«iL Inn b. M«l»«ni, VIII, I. 9, 30. Hiulrnb. 

und Fiim. XII, 65, 81m«. 
U&d.beTI. III, 18. Grundr. und Dnrr.h.cbn. 

der Dopprlkap. VI, (I, Cuuere Ana. 

VII, 39. 30. Pfeiler, Säule. I X, 5, Tbllre. 

XI. 4. 35, Tbur.tur» und Bogenfüll. 

XIII, 5.8-04, freie« Ornament. 
12,Gniudr. VI, 85. Gtebeltrlger. 

XII. I. Bogenfrie». 

Paiitinum. XI. 34 . 37 , TMreu. X1H, 
114. 115. freie« Ornament. 
LeUMlg, Schlo««kap. IX. 3. Thor. XI, 1,8, 
Bogenfüll. und Pua« der Tbfire. 
Doppelkapelle VII, .13, Säule. — Mon- 
cben-Lohr». Kircbe. XII, 10—13, 
80-03, 1M», Bogenfrieie, Sinne. 

XIII. 81. freie« Ornament 
Kirche. VI, 30. Iunere 

Tburm. IX. 84. Ken.ter. 
, VII, 10, Sink 
Dom, IV, 9. V.B, C 
Inner» An*. VI, 33, »uwere An». 61. 
Gieba). 83. nökrriger Thurm. VIII. 33 
bia 35, 37. 38, 08, Säulrnb . Strebepf. 
IX, 51, 50, Femter. X 14, 21. Portale. 



Ultra, 



50. 



und 



XII, 811, 81, 90, geomet- Ornament. 
Mll, 04, 99. 100. 101. Giebelbekrön, ■. 
fr. Ontam. S4. Hti. 8», Schlu.Mteine. — 
Afrakirche .VI, 14, iuwere An.. 56, 
GiebeL 

Hemletiei, III, 7, Grundr. und An.icht der 
Crypt«. IV, 1. V. I, Urundr. und 
Durrb.chn. der Kirche. VII, 38, S4ule. 

VIII. 14, 15, PbiUr. VII, 13.64. 
Bogenfrie» ond 8i»M. 

Mtneburg, Dem, Crjpu. III, 1. Grundr. und 
Innere An«» tu. VII. 19 . 30, 49. 50. 
Pfeiler. KS.«.. IV. I, Thir. XI. 1«, 
BogenfiUl. — kirene. VI, 8, äuaaere 
An«. 38. Thurm. 05. Giebel. Vlll. 41, 

13. 43. Säulen. — Nenuarklk. VI. 77, 
GlebeltT.ger. IX, 1 1 , Thire. X, 7, 
Portal. XI. 3S. Portalbiigeo. 01. 83, 
Siiulen. XII, SO, Sim.»cre. Xlll. 21, 
freie« Ornament. 

MUdtaiart, K. IV. 4. V, 4. Grundr. und 
Durebaclui. Vlll. 0. Saulenb. IX. 16, 
Tbdre. XII, 15, Dachaim.. Xlll, 57, 
8im«ver»ieruog. 

H&hlhtlMI, Marienkirehe. IV, 5. V, 5. Grundr, 
und Durck*chn. IV, 30, iufrsere Ali« 
04, Giebel. Vlll. 1«. 28, 27, 04, Siuleoh., 
Strebepf. IX, 5«. Ken.ter. X, 17, Port«l, 
XI, 48, llogenliU. XII. 78. 79, grom. 
Ornament. Xlll, 21, freie« Ornain — 
Blasieoktrch«, VI , 19, äuater*. An«. 

14, Thurm«. 59, Gi.bel. Vlll, 44, 
Strebepf. IX. 19, Thnre, 65. K«u«l»r 
re.e. X, 13, Portal XII, 25, 3«. 
Bagonfrie». XIII. 05, freie« Oman. - - 
Goorgenltp., VI, 22. tuMerc An». 

IX, 61, K.n.tcr der r 



Xiumhlirg, Dom III. 4, Grundr. und An«, der 
Grypt«. VII. 24, 35, Siulen. - IV. 3, 

V, ;l, Grundr. und Durchaehn. der K. 

VI. 9, tuatere \na. 39. Thurm. 55, 
Giebel. VII. 38. 43. 44. Säulen. Vlll, 3, 
II, 12, 13, 21, 50. .Vi. 57, SAulenb., 
Km«, Strebepf. IX, 33. 35, 45-48, 
57. Kemter. X, 10, PoruL XI. 2. 3», 
40. BogenfiWungeu. KU, 1». 87. 08, 
71. 72. 74, Bogenfrie« und Bim*e. 
77, geom. Ornnm. Xlll, 51, Giebel- 
bekrön. 91 — 03, 103. freie« Oraam. — 
Curie. III, IS, Grundr. und Durcbachn. 
XL II, Bogenfüll, XII. 14, Sinuver». 

NemUdt «. d. O.. R«llih»tu. IX. 25, Tböre. 
XII. 84, 85, geoin. OraamenL 

Ridtborf, IV, 6. V. 8, GrundriM und innere 
An«. VI. 15, *u««ere An». Vlll, IS 
»öulenb. IX, 52. Ken.te». XII, 73. 
«im«. XIII, 101, freie« Ornament. 

Uuea (au« Alten - Zelle), IX, 18, Tbfire. 
X. 12, PortaL XI. 46. Bogenfüllung 

KordlutMa. Dom. VI, 12, Ail«.ere Ar..icJ,l. 

57, Giebel, IX. 47, Feiuter. XII, 17. 
Bogenfrie». 

Obenidsrf, Xlll. 20. 27 Bogenrentierung- 

ObornJU. VI. 51. GiebeL 84, Giebelbekronung. 

raallBttll*. 1, 7, Grundr. II, 7, Durcuchn. VII, », 
31, 54, 55, Säule, Pfeiler, PiUao. 
X, I, Portal. XI. 0. Bogenfüll. 31, 37, 
Portalbögen. XII. 0. 43 , 44. 04. Bn- 
genfriea, Simf. Würfelierz. Xlll, 211, 
24. 25, 38, 20. 31). freie. Ornament. 

■lt'FmlC. XI. 13, BogenfüUung. 

Merstierc b. K . IX, 4. Tliöre. XI, 21, Porul- 
bogen, XU. 3. 30, Bogenfrie«. 

FeterslMTt **• Halle. 1.8, Grundr. der groiien 
kirrhe. VI. 33. Thurm «6, Giebel. 
IX, 14. 41, 42, Thorr, Kemter. XI, 6. 7, 
Bvgenlnll. XII. 20, 48. 4», Bogenfrie« 
und -Sinne. 90, Verzierung »m PortaL 



III. 13. Grundr. d 
VI, 34, Th.irm- 

Fütoltt, VII, II. Sänle. 

Fösiiück , Ratbbau«, VI, 75, Giebel. 

PfsrU, Abtkapell«. III, 17, Crundru« und 
Durcbaehn. IX, 15,32, 41. Thnre und 
Kenater. XI, 32. Bogenfüll. XU. 03, 
Sim«. - Kirehe. IV, 8. V, H, Grundr. 
und innere Au«. VI, 17, äuMere An», 
03, GiebeL VIII, 20, 54, "55, 00, Stu- 
lenb., Strebe|.f. IX, 21, 53, 58, «0, 87, 
Thdre. Kenater und Kentterroae. X, 15. 
Portal. XII, 75, 70, Slawe. Xlll. 33, 
freie« Ornament. 

PftUtlwl, XI. 29, Bogenlüll. 

ftltrtirt, III, 14, Grundr. der Schloukircbe, 
VI, 3, auiaere An«. XI, llng«nfi 

XII. 31. 45 - 47. Bogenfrie. und Smv 
- tUlkh. VI, 80, Thörmtben. 

Relulurdtihrnia, XIII, 10. frein - 
Kochlitl, Kunigundenk. IX. 23. Tblr. 
Hnclu&nr», IX, 12, Thire. XI, 20 
Koda, XI. 41. BogenfBU. XII. 23, 

XIII, 98, freiea Ornament. 
Saiireld. SUdtkircbe. Vlll, 87. Strebepfeiler. 

IX, 50. Kemter. X, 20, Portal. XIII. 40, 
105, freie. Orii.m — Minik. IX, 55. 
Kemter. - Apotheke, XIII, 35, 37 -39, 
42. 43. freie» Ornament, 
Haigertaiseii. Ulrlch.kirebe I, S, Grundr. II, 6, 
Dxinh.cbn. Vlll, 2, 10. Pfeiler und 
Fun«. Xlll, 2 — 9, freie« Oraam. 
SihiltUdt, VI, 79, GieheJträger. 
kkliU, Bergklrrbe, |\. 7, Tküre, XI. 14. Po« 
talbögfü. 55, ..inbol. Vemei 
I, XI. 10. 18, flogenir 
-telt, XIII, 33, freie« i 
Stelnluch. Kirehe. IX, 34 Ken.ler. XI, 13. 

Bog.»full. XII. 0, 18. 58, 59 Bogen- 
frir.e und 8l««e. 
tL Tklkla, b. Lelp«; c , III. II, Grundr. 
TrtbetiUrdl«, III. 10. Grundr. VI. 83, Gir- 

beluöger. Xlll, 34. freie« Ornam. 
Treffurt, IX. 11, Thür» XI. 5. Hogenfillung. 



XII. 91, ZlrAurkven'xrung. 
TetMrt, 1, 9, Grundr. II, 9, DurrWIm. VI. 41, 
Tbarm«. X. 2, PorUl. XI, 15. PortaJ- 
hftgen. XII, 4. Bogenfrio«. 
Wirthtirg. VII, 00, 8»nlen. XI. 32, Bo 
gonfall. XII. 2. BogenfrU». XIU, 77. 78, 
freie» Om»ment, 
W^hielbure, .. Z.ebillen. 
Wejd*. Vlll. 5, BAulen. 
WohltdSrf. VI. 82, Giebelulgw. 
WitilU, XI, 30, Porulbigon. Xlll, 31, fr«l« 
OrnamenL 

Mtl, Scblomkirche. III, Grundr. und Am. der 
Crjpta. VII. 21. Säule. 

(llUt )Z«U«, VII. 4*1.47, Säulen. IX. 18. X, IL Por- 
tale. XII I, 88. 7 1 . 80, 82. Schlu«»»t»ine. 

XtTblt, Vikol.il. IV, 10. V, 10. Grundr. und 
iunere An«. VI, 25, »uaaere Am. — 
Bartolomaik. IX, 13, Thure. XI. 3«. 
Bogenfüll. — Kathhau«, VI, 73, 71 
Giebel Xlll. III. 112, freie« Ornam. 

Haiti, I, 13. Grundria». II. 13, Durcbavcbn. 

VI, 28. iunere Ant. Xlll, 106. IIIS 
bi« 110, freie« Ornain. — klo.lergeb. 
VI, 70, Giebel. 

Zicltlllea, I, 14, Grundru». II, 14, Durchacbn. 

VI, 5. »u««ere An.. 52 . 53, Giebel. 

VII, 15. 10, 42, Pfeiler, «nie, Vlll, 31, 
33, Säulen. IX, 10, Thire. X. 4, Purtal. 
XI, 30, 27. BagonfnlL 54, 5«, 57. 
•yubol. V»r«. XII, 7, 8, 50— 52, Bo- 
genfrle.e und 8lm«e. XIII, 41, 52, 55, 
68. 72, frei«« Ornament- 

ZwtckiU. Marienk, XII, 27, 34, Bogenfrie» 
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II. Register zum Text. 

k. Mrtnti kirrke. kap. Mriitel Kapelle. - k. S. brdettlei Kilmtrrrirk Sachet«. - (Utah, hedeolel Ralhhan«. 



kken (b. lii-a.au), ISikolaik. S\ 59*, BOT 34". 
SS*. «II*. 

Aislehen <l>. Bernlwrg). K. 7*. 33», Ii*. 
Altar. Attart.au. in Wcekaelburg. 37*,», TG 1 '. 

Altcnb«rg, istadt), Pu>,[i,or «s», 71". 76». 

Altenteil* Ib. Noaeen). K. 7», 49 fü 39*. J3\ 
•17». 48*. 49», 58». 11 «, 70", b . 

AlUUdt, (Woimarl. Stadt). K. 7 b . »1*. 36*. 

annjlierg, (Stadt i. Krzgeb.) K , 70*. 

Arkadenbogen, 11, 211 *, 4J h . 48», 4«*. 53*. 

Arnstadt, (Sehwarxburcl.). LKK., S*. 43», 44\ 
45 b . *«*.». 47',». 4S». 49*. 50*. SlT", 
32«. k . Iii 53 b , JT*. SS»,*. 59», 69". 
«I*. b . 82", 03*,». «I*, b , 63*.». 74», 71.». 

AassetuerU der K, 38*. Sl b , I»', Uli. 

Batksteiaban. a. 60», Ziegelbau. 

Baldachiaa. 70», 

Barti, 76». 

BasllikenUa, 13, -13*. 

Baustil roeaaniechrr dra X. und XI. Jahrhun- 
dert« U ff , I J», dca XII. Jahrhunderte 
21 ff. Spätromaiuacbre. Uebergang»- 
und Krühguthi.chre de. XIII. Jahrhun- 
dert« 41 IT.. 43*. 53*. gothiecher Beu- 
etjl de» XIV. und XV. Jahrhunderte. 
Verfall dewelbe« jj£U ' 

Rerahtirg (Aiikalt), Stadtk. 74*. 7i*. 

Betsäolen, Id 

Blnhoffstthle, 7fi k . 

Bogen der Kirchen, IS«. 16» IL 29*. 49». 61 b . 74*. 
ftagaaftld und Bogenffillcng. 17", 23\ 26». 3S b , 
Sl 76*. 

Begünfrie» mit Llaeen, JS b , 39* JL Sl b . OS*. W. 

ohne l.imo, Sl 1, JT, fijA 
BrittltB. a. Treuen -_B_r.ietie«. 
Bärgel (Thal ) b. Jena, Kloaterk.. 6\ 21*. 23*. 

24" 45», 27», Sil*, b , J0»,31», 33". 31*. 4- k . 
Cnorstlihle , 77". 

Coburg, Veate, ll b , es* 1 . «9* 73*. 75*. 

«IIB l". Rh*in), Dom. 4iV»T b . 

Ctmradlburg, k!t..trrhirch« und Crypta, 7*, 21*, 

34*. 27 b , 3»*, 291 30", 33*. \ J4 k . 

35" Ikr 
CoSITtg (Anba.lt),* K. 8* *»». 
COttkl», (Niederlau.it«) Sladlk. 10*, «7 b , 7t»*, 75*. 

trjptEB, s* IT. Ii* ff. p 21 
Dtcfcea der Kirchen, 14*, 17*. 30*, 4JV 50*. 
Deutschlands Baustjl Fi. XII. Jahrhundert. 2*. 
Dablilag (NI«d«rUi»iia), Kloaterk. 6», 91», 24*, 

21*, 29», Jtl*, 38». 39», 4(1*. 
lmpp«lkai>elHB, 11 31", 24*. 
DltMok (h. V» erningerode a. Harz), K. 6*. 13*,*. 

14*. 15*, 18*,», 17*, 19», 24*. 39*. 
Et» (in BAbme«), Doppelkap. 7*. 
Elsenech, Niknlail. fi*, 13*. 30*. 30*. 18*. 
Englands Baustjl bi. tum XII. Jährt., l k . 
Erfurt, Augurtinerk. 10*,80 k . BarfQaaerk. 9», 51'. 

5S*. k . 65 b . Dom. Uli. il*, 64». 65». 

66*. 70». 71», 73* k , Iii*, TA*, lff^. 

Kreuagang, «*, 49*, Äff', 50*. SI*, k , 

SÜ1 70*. Peterabergk.. 7», 28*. Jl*. 

l'rrdMjerk., fl k , 51*. M*. Prl.alkau«, 

10*. «8». 7S*. Sevrik.. 75». 
r«Bjitr itt Kirchen. IS*. 17', 29» 50*, 53", 59", 

«2», 63*, b , 74 b ,7S b . 
FeBstcmiieB, 113 k . 

riBlM, a. S,iill f ,lViler. 

Frankreklis BtBStjl bia na XII. Jahrb.. XL 

frDtbtrg (Krit.biige), goldeno Pfvrte, 6 k , 21 k , 
25\ 27*, 29*, 31* 33 b , 35 k , Wi*, k , 70*. k . 

Freiborg (im Breiagau). MAnaier, 57 k . 

Frctbarg a. d. llnat/ut, Doppetkan. dra Schloaaea, 
7*, 34», 28*, 2tt\ .Täl». 35*. Btadtk.. 
s'; in*. 44*. TTT 1 '. m*. h . in*.*, .in*, 1 ', 
Sl",», S3",». 59», «3*, 64". «l k , 75 k . 

Im» (b. Bernburg), Kloaterk., 5 b . 13",», 14", 
IB", b , 17", b , 18*,», I«", Jl". 

Fällungen der Fenster, 03*. 

GelUiayB, tKänigr. S.), K.. 8*. 25*. 

P-tmrOde (.»Harre. Anhalt). Mift.4. . S*. k . 13*. b . 

Crjpten, 14*. b , 15*, b , 16". k . 11*, 18', 
19*.\ 2u", b . 2l b . 22», 29*. 31'. b 732*, b , 
33*. b , 34*, b , 39», 40», 41". 43«.», 44*. 
iiÖ*T7(i b 



firwolMräger, 211*. 43, 4>". I!»', UJV Hl 
Gialwl, JB. 1 ', 52*. üäürjBT"«!*, "ÖV. IL 
6ieb«lbekri>niBg. 40", Sil «U«, 6!>\ 70^ 
6iebtlträgBr , 3u\ 53 b . 

fiullittgea, (l> SucHW.bau.ru) , Vt)fU, i\ 13', 

Ii», 16». bl 25«. 
GBrlitX in der Olxrtaua.. Heil. Garhkap., III». 

»■»*, 75*. Petrik.. 1t 10", 4«*, 47», 

48*, 49 b , 51", b . 59», 67 k - Crjl'». 71». 

73», 74*,» 
Boslar am Hart. 3*. 
6riUt«B, (b. Grimma), K.. 7 b . ll b , 39». 
SliBUM, (Stadt). Marienk-, »*,», 53*.», 54*. k , 

58*. k , 60*, «3*. Nikolnik.. O k 54*, k , 

64 k . 

SröalageB, (Weater-) b. Halberatadt, 3*. 

Uroitlith (bei Pegau). Tauaap-, 0». 12*. 17». 

Halberstadt. LKKirche, 3', 36*. Dom. 37*, 44 b . 

Halle (an der Saale), Dam. 11», 70», 73», 70». 
Matktk.. 7», 74 b . Marltik., 10», Uli 1 ', 
07 *, 72«.». 74*. k , 76* b . Llricb^., 
Il b , 7T\ 

HeckliBgea, (Anhaltl. b. Birnburg), Kluateit., 
«*, i)*, 2V,», 30», 29*,», 29*. k , 30", k , 
Jl*, 33» 34*. 35*. JS», •0*,". 41*. 

HeillgeBSUdt 7JÜT Klchfelde). Aegydienk., (I k , 
54*. 55», 5)^. 80», «IT*. Annakap,. 9», 
.Vi*. SS», STF Marienk., Ir», 5|», 55*. 
58*, 59 ,, t «U*. «l'.Jfc**, «Jl 65». 

HUdtSielm, iliannoTerL), J*! 

Blrsthfeld (b. Leiptig). K. 9». 30». 

UulSharc (b. Halberatadt). 3*. 

Jana, (Stadt). Stadtk. II*. 15». 

IIb, (StaJt ) iWeimari.), Klo.tert , 9», 54«. 57*, 
5«*, SU», «I*. 61 b , 04», I»*.», 7J b . 

Hliablrg <a. Harx, Stoiber«!. |. Kluaterk., 5\ 
Ü 14*. ül 10",», 17",», 19", 27*. 
29', 33', 30«, 78*. 

Italiens Banstyl, ± 

Jüterbog, (Stadtl, Nikolaik., 9», 07», OB», 7U», 
71». 76«. KaUik.. 10*. 68», 70», 72». 
7««,», 70". Tkorthunn. 9», to*. Kl»- 
atergeb., 70*. 

Eifsims, 64*. 

Hantel. 30», 70». (Preikani.l), 76 k . 
Iap«U«n, IS*, 24". 44''. 07 k , 6S". 
Kli>jtergetiaiide, 76*. 
KnauthajB tb. Uipiig). 7 k , 32». 35». 
UnlrSlltUr (!•■ Braunachneig), 3*. 
IlHKaeU.) (b- MeiaaenX Kloaterk.. S». 43*. 47", 

4«*,'', 51*, 52", 70*. 
Kreiixinge, 70*. 

Undklrchen, Bauart der älteaten, II*. 
Landsberg, «oppelkap., 7*. 24», *l>: 27». 29*. 

29*. J2», aj>, 34*, », 35", 30", 3S», 71». 
UnaaxltZ (b. Kieenberg), Klo.letk., 0 k , 11», 

•J3 b , 31«, 38*. ". 30». 
Lfttariinn, (Lettner), 37 k , 44 b , 56", ». 
Lelpilg. Pauliiirrkloeter, 10», 33", 68», 09*. 73". 

75 b , 76". 

Lflssnlg (a. d. Mulde, Stadt), Burgkap., 7 b , 30*. 
Uat«B. 39*. 52*, 38». 

Lohra, Sclilo«. und Kloaler (hei Nordhauaen), 
Uopuelkap. und Kirch«, 7*. S*. 2A», 
29*. 3U», 31*. J:l", 39». 4J*. 

Lnckan , (Niederlauüta), StadU-, 10", 67», 09». 

BagdfbBrg, LKKirche. 3*. Dom, 4 , »,7I»,7V ; . 

Minsfeli. Kloaterk.. ff. 29*, J4 h . 

Harburg. Kli.ab.-thk.. Iii! 

■ebuen (Im Königr. Sachaen), Afrak., 9», 54*. 

S9", 59*. Alhrrchuburg. II*. 6S b , 69*. 

74*. 76». Dom, 9», 10",». II*. 37». 4-1», 

54", 56». 57", 61",», 82*. Ol*. IV.'. 

Hfl*. 67». «8*, 69», 7tC, 72 1 ', TJ 1 .". 74*. "■ 

75".». 76*. k . 
■«mltll«B , Kloaterk. s\ 22*. CrrpU. 35*. 4J», 

4i\ 45», 47», 48», 49*. 50». 31». 
Htrsebtrg, Dom, II". 14». 33». 38». 1'autatein, 

39*, 54*.», SS*. BJ«. 70*. 76*, b . Crjpta 

dea Donvea, 5*. 12 b . 15*. 16". b , 17 b , 

70". Neumarkuk, 7», 11», 31», 39 b . 
Methler (b. Dortmund), K., 38*. 
■UdeBfert (b. We.da). Kloaterk.. S b . 44*. 45*. b , 

47*. 49V, SO*.». 51*.». 



■onamant«. 77*. 

IlMhasaea (in Tliiringen) . Blaiienk.. 9", 31», 
40*. 32', 51*. 5» b , 37». Sff . 59*>. 80*,», 
02 b . til*. b , C3 b , 70«, 7ÖT Georgenk., 
TrT Kap. daneben, 10*. 68*. Marienk.. 
9", 18*, 19*. 48*. 53*. b , 51*, 57*. b , 
59«.» 80", 61«,» 02«, 03». 64", 65*,». 

tHaiUr, 

HaBJBkirg (n- d. Saala), Curie 8. Aegydii. 7», 

24», 35«, 30*. J3» 39*. Domk, 8*. 9», 

U''.a!A igh.^. 44« (f., 45«, k , 40«,». 

47», W. Uüi 50«». 31«. b , 52*.», 5:i». 

54». 55», 56V, 57», 61».». KPT83*. b . 

64*, b , 65*. b . 70*,». Crypta, 5»a3*. Ui*, k . 

46». 47*. 49*,», Sl". 
MtusUdt (a. d. Orle), Kathh., 10*. 6S», 71«, 

22* 73* 

Ri«Bklirg, (Stadt, a. d. Saale), Kloaterk., 9", 53», 
54*. 55". SS*. 80*. 61», 63*. 63*. 61*, 
CS*.». 75». 38». 

SordhaueB, Dom, 9*. 46«, 30^, 53*. 53*. 

Rassen, a. Altena«!!«. 

Ctwrndorf (b. Am.Udt), Kirche, 7\ 33». 

Okenutl (b. SaalWd), K„ 7 b li b , 40*. 

IffWillllW . Katkariaank., 37». 

OrnaaieaU. aowahl geomeulacbe, ala aua der 
•rganiacken Walt (Pflanien. Thier*, 
Mrnaehen) und ihr« Bedeutung, IS». 
17», 19», 20«, Vf, 29\ 31*. 33 »TTT 
33', 50», 51*, 64» ff., 75», ». 

Orbln, Kreurgang, 76*. 

FauUnaeU». Kloaterk., 6*. 2J1 22* 25», 27», 

28», 39». 31*. 34». ähl 13», 76*. 
Feaig,(Alt) (Sehänburgl.). K., 8», JJ", 
Fettrsbtrg 0' H»Ue). die groao« K , 6*. 22«, k , 

3(l*, b , Jl*, b , J'J», 39», 4Ü1 87«, 70», 

die kleine K- (Anna- oder Heidenk.). 

0 b . 12", 2S". 
Pfeil« d. K . 15", 27», 2»",», 48», II*. 73*,». 
PfOrta (b. Naumburg), Abtkap., 7*, JJH 24», 

30*, Jl', 32», 62*. Kloaterk. . 6*. 9*. 

10*, 19*, W. 54',». 58*. öl', b , 82", b . 

63'.», 64*.», 65«, b , eO 1 *, l»»,7lr*, b ,72*, 

lat, 76«, » 
Hüsten In dea Kenatem der K , 54», 62». 
FfntilhAl (b. Wattl« a. d. Saal«), K. , 7», 33 b , 

34». 

Portale und TTtärea. 17i Chwaki*rl.tik den.. 

» b tJB» ». 29", J5 b , -tO" ff., 17* -tO», 

53*. 59Vw*. k ft, 7l k . 
Pösneck (Stadt im Slcioiagl.), Bathh., 10», 69». 

71*. 

POtBltl (b. Deaaan), K., 15», 2S», 29*. 

Prag, St Veitakircbe 42*. 

OnedllabBrg, Wiperükircbe, 3*. 

CuierfUt. tStadt), Kathh . 10*. Schloaak., 7*. 

24*, 25*, 30l 31*, J5 b , JS», 76». 
Relectoriaa, 78*. 
Hegeatbarg, Dom. 71». 
HelnhardtsoniBB (b. Gotha). 19*. Jl», TU». 
Hinge, tellerförmige, an den Säulen, 44*. 
HocnllU, (Stallt im K 9.). Kuiilgundenkiixke, 

10*. 73». 

I Rothshurg (im Schönliurgl.l, K. gl 32*. 30* 
Roda, (Stadt-) (AltenburgL), Kloatetk. . 9», 54*, 

55\ 63«, 64«. k . 65«, k . 
Saalfeld. Klo.tergebäude, jettt Apotheke, 7 k , 

31», 32», 33», 35*. Mdnik.. 9». 5a'. b , 

03*. 76*. «tadtk-, 10*. 64 b . 06», 7<i«. 

72», 73». 74«. 75'.». Wa.aerkai^ 75». 
SABgtfkaBSta, Ulriehak.TWlJ». 14*. 15*. 181 

IT, 18*, I9*, b , jol 21», 34*. 
Salles der K., 15*. I6*A2S k , 29*, k , 19* ff. 

61*,». 6-r, 73*. k . 
SchAdikretrenleniig, 2fl k . 
SchifsUdt, (b. Heraeburg), K.. 7», 11». 39». 
Schleltx, Bergk., 7». 
Schranken um den hohen Chor. Tli' 
Siliraplau (b. Kialehen), 7». 26*. 3J». 36*. 
Umtt, il". 30*,», 50^ 64*,», 75*. 
Spulest Bustjl, ±' 

SplUpfetler, (Spiutaäulen . Pialeu), 02». 65». 
Statuta der Stifter dea Domee iu Naumburg. 
58*. dea Dome, tu Mei-iaen , 5H1 

20* 



80 



SteiaUck (l>. Bibr» ». A, Uo.lnit). K. . s£, f. 

M*. 30». 3irV :u'. 2ü\ r,\'',Z\'.". 

JS». S3*. 
Stnsbsrg, MAiMtcr. 57» 
ttnblMni, 4»*, i£T 
StrebepOilrv ül «I«, «9*. 73», 74*. 
Sjmbolistki B«4«ttsiig 1er OrauMnte etc. IS*, 

a., m», 31* <l± 34\ h , 35»,» fr, .ki*. 

Tlbfnukti (SM-rMcnuhAii«c Vn'i, I1ÜL 

T««rstfln , M\ Tü 1 '. 

TbtUiUnfieib. I.«pti<). 6*. II*. 

TkSrnw der llreke», i.V. 45*. SÜ, HS*. 59*. 

IreKnS'rtN^fb.WeUiPBfi.l.). filll», k , IS^JBL 
Tmftrt, K..N* 47*. Ä^iüV tl^ 



Tltm- Brieden, Nik»Uik., H*. B*. M». 30». 3». 
48*, 4SV 541*. JJ*. 

»«««er» fr.. StMtu.ilnjf»), Klart«*., 0*, 3!*, 

±2». j.i», h , ai». all: jit 

Y«.rh*Jleii der EreSes, LIL 3i". ^ ^> 
WtTtbtrg (b. Küenaefc), Laudfraf.'nlniua, 7*j 

»*, »»*, 33*. 34*. SSV, 11*. SS*. 
Wecknelkurg, rz.rhilltn), Kl.rt.r4., «», ii k , l3 k , 
«5»,", J7 k , ***,»*. v . 30*. 3l*, k , JS*,\ 
" 3S*. 38«» 37', 38", ', 39*. 



33* , 

5r ». iü :*>■ . 
Wej4», (W,i„,„i ;., »VT^arnkirri,«, tj*>, JJ\ 

«1* 65*. 
Vimbergen. Iii. Not» 2. 
WtAlMlorf (h \<m* «Irr G*rt), K., 8», Sfc I 1*. 3Jt 



Wiriiti (b. Daaaau), K„ 9*. 
Wtnborg. Dw», :V 

J«tU, Cr>yu IMiruk., 5*. II», Ii». 10*. 
Ztrbtt, (Ajifcalt), Bartlwloiiiäuak.. äi. NaV»laik.. 

io k , r,\ flov 7.1* 7«*,*. ts» a*. 

JolmiMakUatcr, 3fii Raüib, 1U*. <W». 
7l k , 15^ 

ZlegelbaO. Kirdirn. Hathäawatr, CT*. CSV tgt*. 

7l»*. h , 71». 73», 75*,*. 
llam, Kloawrjr-bkrKle, lU», 13*. 3<r\ 31». 33*. 

4B*. UtfV 7(1», T«*. Klwuri., fii, 14». 

11*, 93", '.'IV 31*, 78»,*. 
Zichillra, i> Wtchaelbnrg. 
XfdckM, (K. 8.), SairicnL, U£, «T». «JJ» TU*. 

Ti*, 73» af. 



Druirk ion P A, Broch tian« In Leipzig, 



uigmz 




)igitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



n 

dl 



fei 

■ l 



f Y T — • 



• ••••••• 





♦ * * 

♦ ♦ C> 



» J 



• 



♦ t 



i 1 1 1 ♦ 1 1 tii^5 



^ v * 4-4-4 4 
i f fH H 



«r m * 



♦ ■ ♦ 



♦ * r 



JV///W 



1 tsrtiiiuflj nir 




igitized by Google 



gmze 



d by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




I 



igitized by Google 




Digitized by Google 




Google 



Digitized by GooqI 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



• » - ■ ■"■ 




Digitized by Google 




2 kl A"3 'ihhhWe-P 




V*..«.. 



fit Lohr» 



a hmi 



Tb mm 

«l'.uJtiiirU WM.wh«* TIW1|<U»| 
■i>BMijm».ll| >Mn,nbmh ilNambUn« 





, >.» i I Ii Ii .1 i . 

iniiborh TS N 

Pk "» 

m 







hm 

3H»»iir..lr *W«i»lbliiuwl li ,v.„„,. 1 „. ? L>V *_ 




FW 



IV «nun..* «IIWrr*HUi- I»« Sif«**™ 



I 



i . .'//ff 
V ig t || 




h .•Sinn ' 'il 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Kl by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 

... — «.i ,4 ¥ , . 



■ 



"UTgitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



